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Philosophifche
Untersuchungenüber das Mittelalter.

«(Fortsetzung.)

Zwölftes KapitelH

Fortsetzungdes Vorigen-

Weirein den gesellschaftlichenVerhältnissenAlles für

die Resormation vorbereitet gewesen: so würde sie von
«

«

Starken-gegangen seyn, ohne irgend eine Erschükterung

zu veranlassen oder hervorzubringen-.Je weniger je-
nes der Fall war, desto wenigerkonnten nach' dem er-

sten heftigenAnstoße,den Luthergegeben hatte, sehr starke

Bewegungen ausbleiben. Nicht durch den Staat sollte

sich die Kirche, wohl aber sollte sich durch diesKirche
der Staat bilden; und wie unnatürlichdies in gewisser

Hinsicht auch seyn mochte: so konnte es doch bei der

Lage, worin sich die europäischeWelt ·im sechzehnten
Jahrhundert befand, durchaus nicht vermieden werden.

Die politischen Systeme entsprechen unter allen Umstan-
den genau dem Grade von Cultur und Aufklärung-,den

Die Völker in der Zeit errungen haben; und wer sich die

Mühe geben will-, über den Zusammenhang zwischen
übernatürlichenLehrenauf der einen«und Sklaverei und

92.9Jtonstssnzk.f.D.x.Bd.kere - A
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Leibeigenschaftans der andern Seite nachzudenken,der

wird sehr leicht die Entdeckung machen, daß beide nur für

einander da sind und sichgegenseitigdecken. Inzwischen
gehörtes zu den Eigenthümlichkeitender Bevorrechtetem
den Zustand, worin sie einmal leben, nicht bloß für ki-

nen rechtmäßigen- sondern sogar sür den einzig
denkbar-en und möglichen zu halten; wovon die Folge

ist, daß sie sich gegen die wahren Ursachen der Erschei-

nungen fortdauernd der-blenden und ihren gut oder schlecht

verstandenen Vortheil an die Stelleder Wahrheit bringen·

Der Bauernkrieg, welcher die ersten Versuche, eine

KirchenverdesserungznStande zu bringen, begleitete,hatte

seinen Grund offenbar in der Unerträglichkeitdes Ver-

hältnisses,worin diese «Leibeigenen«zudem Adel und

der Geistlichkeitstanden. Allein-s anstatt dies einzuräu-

men, klagte man die Reformakion als die Ursachedieser

Landplage an.
-

Ein Blitzstrahlwar in eine Pulvertonne

gefahren und hatte eine fürchterlicheErploston veranlaßt;

mehr war in dein Verhältnisse der Reformation zu dem

Bauernlriege nicht geschehen. Hiernach hatte man nur

darauf bedacht seyn sollen, die Lage der dienenden Klasse

zu verbessern und ihren Zustand so erträglichzu machen,

daß die Versuchung zur Sellisthtilfe verschwunden ware.

Allein man hatte noch keinen Begriff davon, wie persönliche

Freiheit Gemeingut seyn könne; undweil es an diesem

Begriffe fehlte, so zog sich die gebildetere Menschentlasse
von Meinungen zurück,die sie sür verderblichhielt, nnd

betrachtete die Anordnungen der alten Kirche als solche,

die, wenn sie nicht den Frieden der Gesellschaftunmit-

telbar bewirkten«,denselben zum wenigsten besserunter-

K
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stütztenund folglichLeben, Gut und Ehre weit sicherer
bewahrten.- Man kann annehmen, daß diese Ansicht-
rnit sehe wenigen Ausnahmen, allen Grundherrengemein
war. Dazu aber kam noch di- Betmchtung, daß, wenn

man das alte Kirchenthum zu Grunde gehen ließe, dek

Freihoka verloren sei, den die Nachgebornen als Erzbi-
«

schöfe,Bifchöfe,Aebte u. s. w. in demselben bis dahin

gefunden hatten: eine Betrachtung, welche allerdings
von großerErheblichkeitwar, so lange nicht in den ste-
henden Heeren ein Ersatz gegeben,wurde.

.

Unter diesen Umständen waren die freien Städte

Deutschlands die einzigenOerter, wo die Kirchenverbesse-
rung sich unverhindert fortpflanzen konnte; und zwei Um-

stande vereinigten sich, das Ergebnis dieser Fortpslans
zung glänzenderzu machen. Der eine war, die verhält-

nißmäßig große Anzahl der freien Neichsstädtezder an-

dere, das Bedürfnisnach solchen Einrichtungen und

Gesetzgebungen,wodurch man die Aussicht auf ungestörte

Fortdauer gewann. Jener spricht für sich, und bedarf

keiner Erörterung; dieser will erklärt sehn. Wir bemer-

ken demnach, daß Deutschlands —-sreieStädte, von dem
ersten Augenblickeihres Dasehns an, unt solche Gesetze
verlegenzgewesen waren, die ihrem Wesen, als Wohnsitzen
des beweglichen Neichthums und Pflanzstättendermanls

nichsachstenVerrichtungen, entsprachen. Unfähig, solche

Gesetzedurch sich selbst hervorzubringen, hatten sie ihre

Zuflucht zu den Ueberlieserungender Vorzeit genommen;

und allerdings war dadurcheinegewisse Ordnung sent-

standen.. Doch diese wurde unaufhörlichdurch den Ge-
geniale zerstört-worin das kirchliche«Gesetzzu dem lust-

. A 2
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gerlichenstand: ein Gegensatz, dessen Unbequemlichkeit
man taglich«fühlte,den man aber nicht aufzuheben wagte,
weil das kirchlich-Gesetz sich are ein heilig-s gen-no

machte-. Die größtePlage frir diese Städte waren die

vielen Klöster, die sie in sich trugen: Wohnsitze des Mü-"

ßigganges und nicht selten Schlupfwinkei für Verbrechen
Von diesen beseeiee zu werden, erschien als eine nicht ge-

ringe Wohlthat. Mit Freuden gingen sie also auf die

Kirchenverbesserungein. Sie gewannen dabei auf eine

doppelte Weise; denn unabhängig bon jeder weltlichen

Obrigkeit, wurden ihre Magistrate nun eben so unabhän-

gig von dein Welt-Hierarchen zu Rom und dessen Werk-

zeuge, ihre Bürgeraber, die bisher unter einem doppel-
ten Gesetze gestanden hatten, brauchten von nun an nur

Einer Richtung zu folgen, nämlich derjenigen, welche
«

. das bürgerlicheGesetzgab. Straßburg, Augsburg, Nürn-

berg- Frankfurt am Main, Kostnitz, Ulm, Eslingem
Biberach, Memmingen, Magdeburg, Bremecn Hemden-m-

Lübeck, Göttingen erklärtensich also beinahe gleichzeitig
für die Kirchenverbesserungz und am meisten erhellet

hieraus, daß, vor allen Reichen Europa’s, Deutschland

zur Durchführungeiner Kirchenverbesscrunggeeignet war. -

Jn Wahrheit kein anderes. europaisches Land bot für
ein solches Unternehmen so große Vortheile dar; und

sofern die Kirchenverbesserungseit drei Jahrhunderten
die Grundlagefürsalle Fortschritte in Künsten und Wis-

senschaftengewesen ist, darf man behaupten, daß das

ganze Europa seine Entwickelung dem Umstande verdankt,
daß Deutschlands Verfassung im sechzehntenJahrhun-
derte alles vereinzelteund folglichdielhöchsteMannichsal-
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tigleit der Interessengestattet-n Wäre Deutschlandin

demselben Sinne eine Monarchie gewesen, wie Spanien
und Frankreich: is hätte es nie einen Luther kennen ge-

lernt, und die allgemeine Culturder europäischenHaid-
insel hätte eine ganz andere Richtung genommen·

Es waren indeßnicht die freien Städteanelmwelche
die Kirchenverbesserungfördertenzauch einzelne Fürsten

nahmen sich ihrer an, weil sie eingesehen, daß sie dabei

nur gewinnen könnten-« Unter diesen war Philippder

Großinüthige,LandgrafoonHessern bei weitem der aus-

gezeichnetstnEr hatte einen Bauernanfsiand in seinem
Lande unterdrückt und den Umtrieben Thomas Münzers
ein Ende gemacht, als er den Entschlußfaßte, der Re-

fornration Raum zu geben, wiewohl nur so, daß er das

Heft in den Händen behielte. Nach einer Unterredung
mit Luthern unter-nahener das bedenkticheWerk, von

welchem sich vorhersehenließ, daß es die Mißbilligung
der meistenFürstenEnden werde; und binnen wenigen

Monaten schuf er die äußereGestalt des Gottesdienstes
der neuen Lehre gemäßunr, setzte allenthalden Predigee
von evangelischer Gesinnung ein, verbesserte das Schul-

Wesen von Grund aus, und hob die Klöster Auf« Von

den Kirchengütern,welche ihm zusielen,wurde-ein Theil

zur Ausstattung der UniversitätMarburg verwendet,

welche von jetzt an eine zweitePflanzsicittesur die neue

Lehrewar. In Sachsen hatte sich der«Adel mit grober

Begehknchteirdes Kirchenguke bemächtig«und diesem
Beispielewürde der hessischeAdel gesorgt sehn, wäre er

Mle nicht durch den Landgrasen verhindert worden«

Noch andere deutscheFürsten süh«lten'dieEli-schwen-f
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digteit einer Kirchenverbesserungzzu ihnen gehörtendie

Herzoge von Lüneburgund Metlenburg. Am auffallend-

sien aber, und wegen der Wirkungen,welche davon aus-

«gingen, am wichtigsten,war die Umschaffungdes katho«

lischen Nitterstaats Preußen in ein evnngelischesErwer-

zogthnm: eine Begebenheit, bei welcher wir einige Au-

genblickeverweilen müssen.

Dieser Theil der Ostseeküstewar im zwölftenJahr-

hunderte von deutschen Rittern erobert und die Regierung
desselben zu einer hierarchifchenAristokratie ausgebildet
worden« welche alle Gebrechen hatte,"die dieser Regie-
rungsfotm zu allen Zeiten eigen gewesen sind. Jn der

zweiten Hälfte des snnfzehnten Jahrhunderts ward die

stolzeHärte von Edelleuten, welche keine andere Au-

torität anerkannten, als die des Pabstes, die Ursache
eines blutigen Bürgerkrieges,den die Republik Polen

dadurch beendigte, daß ste, als Schiedsrichterin des

Zwistsst VM WestlichenTheil, oder das sogenanntepol-

nischePreußen,an sichnahm, nnd den Rittern nur Ostpreu-

ßea unter der Bedingng von Lehnsabhängigkeitübrig

ließ· Dies geschah im Jahre 1466 unter dem polni-

schen Könige KesimikIv. Vernichm in aaen seinenBe-

strebungen, arbeitete der Ritterstaat seitdem nur dahin-
die Aussicht auf künftige Freiheit und Unabhängigkeit

nicht gänzlichzu verlieren; was das Schwert nicht hatte

vertheidigen können, das sollte durch die Politik wieder

erobern-HerdenJm J. 1511 nun wählte der Orden zu sei-
nem Großmeisterden Markgrafen Albrecht aus der fränli«

schen Linie des Brandenburgischen Hauses, ohne bei feiner

Wahl noch mehr in Anschlagzn bringen, als den Um-
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stand, daß dieser Prinz ein Schwestersohn des polnischen
Königs Sigismund I. war. Alles wurde von jetzt all

anfgeboten, die Wiederherstellungdes Nitrerstaats mit

allen Rechten und Befugnissen zu. bewirken. Doch. die

kriegtkischkÄkistokkatieder deutschen Ritter war allzu

verhaßtgeworden, als daß eine Wiederherstellungdersel-

ben qgch wahrscheinlich gewesen ware; und die letzte

Aussicht Darauf verschwand mit dem Eintritt der Kirchen-

verbesserung, sofern diese das Ansehen des Pabsies noch

tiefer herabsetzte.Markgraf Albrecht, immer daraus bedacht,

wie er dem Schicksale des Staats, an dessen Spitze er

stand, eine erträglicheWendung geben wollte, machte

im Jahre 1523,.auf einer Reise durch Deutschland-

die Bekanntschaft Lukhersk und wurde durch die Un-

terredung, die er mit dem kühnenReformator halte, auf

den Gedankenngebrachhdem Padste und der römischen

Kirche zu entsagen und durch eine Verwandlung des Nir-

tersiaaks in ein erbliches Herzogkhum den größtenTheil

der Schwierigkeitenzu heben, welchen Preußen in diesen

Zeiten erlag. Bei der Ausführungdieses Gedankens«

kam es vorzüglichauf die Zustimmung Sigismunds an.

Dieser-, obgleich ein eiskiger,Katholik, war mit allem zu-
.

friedetu was das Glück seines Neffen vermehrte und die

Aussicht aus Frieden darbot. In dem Frieden zu Craean

(1525) sicherte er sich und seinen Nachfolgeru aus dem

polnischen Throne »nur den Nückfall des Lehns auf den

Zeitpunkt,wo die sränkischeMarkgrafen-Linie ausgewe-
VM sehn würde. Dem Pabste wurde gemeldet, daß es

in Preußenum den katholischenGlauben längstgeschchm
slps Wirklich hatte der MarkgrafAlbrechkdafürgesorgt-
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daßGeistlicheaus Luther-sSchuledas bisherigeKirchen- «

ihn-n utngebildes hatten. «

Dies Unternehmen ging um so leichtervon Starken, da«

es aus Seiten der Ritter keinen Widerspruch fand« Das
Mittel, ste für die Neuerung zu gewinnen, bestand darin,

daß man das, was früherGemeingut des Orden-s ge-

wesen, in Privateigenthnnr sür die einzelnen Mitglie-
der desselbenverwandelte, und an der Verfassungso wenig
als möglichänderte. Wie es im deutschen prden einige

Hauptcimter gab, einen Groß-Comtl)ur, einen obersten

Marschall,einen oberstenSpieler, einen obersten Tresp-
pier, einen Treßler,oder Schatzmeisten so wurden auch
von »demMarkgrafen Albrecht vier Hauptamter in dem

herzoglichenPreußen errichtet, die zum Theil noch gegen-

wärtig als Ehrencimter fortdauern: ein Lan.dl)osineister,
ein obersterBurggraf, ein Kanzler und ein Ober-Mar-

schall. Zu ihnen wurden die Vier Amtleuteder Aemter

Brandenburg, Schokkem Fischhausen und Tapiau, nebst

drei Abgeordneten aus den Reichen der-dreiStädte Königs-
berg hinzugefügtzund diese elf-Personen sollten, wie es aus-

gedrücktwurde, sur ewige Zeitendas Landes-Regimkkik
bilden: denn von ihnen sollte in den beiden Fällen,wenn

«

entweder der Herzog nicht im Lande gegenwärtigwäre,

oder-, nach dessen Tode, die Ankunft des mitbelehnten
Nachfolgers stch ver-zögerte,die oberste Regierung ver-

waltet werden. Wir übergehen hier mit Stillschweigen
die übrigen Einrichtungen als etwas, worüber Zeit
und Umstände entschieden haben. Genug, daß nie iks

irgend einein Lande Regierung und Kirchentbumso schqu
und so leichtumgeformt wurden. Jn Preußenalso geschah
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die erste großeSeeuiarisation,"nnd der Erfolg, womit
sie von Starken ging- war allerdings geeignet, sür den

Bestand der geistlich-UWahlstaaten nnd der übrigen

Stistungen, vornehmlich in Deutschland,große Desorg-

nisse zu werfen Wie die Sache vLIEschahswürde sie un-

möglichgewesenseyn, wenn die bestrafte Harteeinek

hiequchischenAristokratie die Verwandlung derselbenikk

ein ekbliches Herzogthum nicht zu einer ausgezeichneten
Wohlthat gemacht hätte: zu einer Wohlthat, die so all-

gemein empfunden wurde, daß der Tadel des Welt-Hie-
rarchen zu Rom verstunimen mußte. Im Grunde geschah

nur« was Der Drang der Umständeforderte, und Niemand

ließ sichdamals einsallen, die Folgen zu berechnerwelche
die SeeularisakionPreußenshaben würde.

Entspricht irgend eine Idee dem Bedürfnisseder Zeit,
so wird ihr alles sörderlich,"selbstdas, was in gemeinste

Ansicht nur zu ihrer Verdunkelung sbeikmgen kann. Ie-
nes, von dein Reichstage zu Worms ausgegangene De-

kret, nach welchem Luther und seine Anhänger enden

Bann gethan waren, hatte unvollzogen bleiben müsset-«-
weildie öffentlicheMeinung demselben abgeneigt was-.

Auf einem zweiten«zuNürnberg gehaltenen Neichstage
wurde zwar die sogenannte Religionsangeiegenheit im

Jahre 1522 von neuem zur Sprache gebracht;. allein
dies Mai war der· Pabst selbst das größteHinderniß

entscheidenderMaßregeln. Hadrian der Sechste war seit
dem g. Juni 1522 Leo dem Zehnten in der Regie-
UMO des wesieuropäischenKirchenreichs gefolgt-.Ihm
UUU schien es, als ob das. Wert der Resorinatoren
wohl Mk einem anderen Wege zu Stande gebracht

«
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werden könne. Er selbst wollte sich das Verdienst erwer-

b"en,' die Kirche in Haupt und Gliedern zu bessern.
"- Nicht bloß ihr Verderben räumte er ein; er gestand so-

gar, daß dies Verderben von Rom ausgegangen sehn
könne. Jn diesem Sinne sprach sein Legak aus dem

Neichstage zu Nürnbergzum größtenErstaunen aller Anwe-

senden, den Kaiser gar nicht ausgenommen, der sich von

seinemehemaligenLehrer und Erziehereines Besseren ver-

sehen harre. sWas Hadrian den Sechsten bewog, so Und

nicht anders zu verfahren, läßt sichsnur in der Vor-

aussetzung begreifen, daß er gar nicht wußte,warum es

sich handelte; was sreilich sehr verzeihlichwar bei einern

Manne, der, ein geborner Niederlander, sein ganzes
Leben im Studium der scholastischen Philosophie aus-

gezehrt hatte, und also nicht begreifen konntet wie,

außer den Unwissenden nnd Ungelehrren, noch andere

Leute dem wittenbergischenReformator EihrenBeifall

schenken könnten. In seiner Ansicht von den Fort-

schritten der Resormation kam- es, um dieselben zum

Stillstandzn bringen, nur daraus an, daß die kirchliche

Regierung sich minder habsüchtigund anmaßendbewiese.-
i

Zu diesem Endzweckgab er das Herzogthum Urbino an

den rechtmäßigenEigenthümer,und mehrere Städte, die

vor Leo dein Zehnten nicht zum Kirchenstaate gehört

hatten, an Ferrarazurück;nnd zu eben diesem Endzweck

versprach er den deutschen Neichssteinden, die Concordate

besser zu beobachten, als es bis dahin geschehen sel.

Zu Rom lachte man über die Uneigennützigkeitdes Stau-

halters Christi aus Erden. Jn Deutschland zeigte sich,

daß ein Oberherr nichts Schlechkeresthunkann, als ei-

ner StändedersammlnngGelegenheit zn Beschwerden zu
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geben« Die deutschenReichssiåndesammelten die ihrs--

gen in einer Antwort nn den Publi, welche gewöhnlich

die hundert Beschwerden der deutschen Nation

genannt wird: eitle Urkunde- von welcher es zweifelhaft

ist, vgsie Wh- die gränzenlosenPlackereien des påbstlichen

Stuhls, oder die unbegreiflicheDumpfheit, njpmik st·

waren ertragen worden, ins Lichtstellt. Die Reichsstelnde

verlangten zugleich eine freie Kirchenversammlung in

Deutschlandzur Abstellung aller dieser Beschwerden; und

wenn dies die beste Vertheidigung der bisherigen Refor-

mationssVersuche war: so ließ sichzugleicherwarten, daß
der Pabst von jetzt an nicht weiter aus die Verfolgung

Luthers dringen würde. Wirklichwar ein päbstlichesSchrei-
ben an den Kurfürstenvon Sachsen, angefüllt mit geist-

lichen und leiblichenDrohungen gegen den die Reformation

begünstigendenKursürsten,,die einzige Genugcbuung, welche

Hadrian der Sechste sich gab: alles blieb in dem bisherigen

Gange; und obgleich der Pabst noch im Laufedes Jahres
1523 (t4. Sept.) starb, so war doch durch seine charakter-

lose Regierung
—

sehr viel sür die Nesormatiotxgewon-

nen, hauptsächlichzu einer Zeit, ivo ste noch zicn Wer-

den war.
’

-

«

-

Noch mehr-, als durch die Schlaffheitdes römischen
Hofes, gewann die Reformation- durch die Stellung,

welchedie letzteKaisertvahl Karln dem Fünftenin der eu-

topäifchenWelt gegeben hatte. Wie der Charakter die-

ses Monarchen sich entwickelt haben würde,swenn er an

der Spitze eines abgerundeten und in sich selbstgeschlosse-«
nen Staates gestanden hätte,läßt sichnicht lpohlbestim-
men. So wie wir ihn aus der Geschichtekennene ek-

scheint er in dem Lichte eines Bedauernsmärdigme dem
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eine allzu starke-Lastaufgebürdetist. In Wahrheit, ein

- Fürst, der zugleichKönig von Spanien, König von Nea-

pel und Sieilien, Herzog der Niederlande, Ekzherzog
von Oesteeich und deutscher Kaiser seyn sollte, hatte ei-

gentlich gar keine Bestimmung, es sei denn, daß man

sie in seinerVerpflichtung, sich überall zu neuiralisirenund

dem Zufalleder Begebenheiten zu folgen, wiedersinden

"tvill. Karls des Fäusten Abreise von Spanien zum Em-

pfange der Kaiserkrone war von einein Ausstande beglei-
tet, der nur dadurch beigelegt werden konnte,- daß man

das kostbarste Blut vergaß. Unmittelbar nach seiner
,

Erscheinungin Deutschland hoben die Händelmit Frank-

reich an: Händel, welche das ganze sechzehnteJahrhun-
dert fortdauerken. Damals entwickelte sich zuerst die

Idee von einem Gleichgewichte der-politischen Macht-
indem Franz der Erste die spanischeMonarchie nicht

sortdauern lassen wollte in dem Umfange, den sie durch
die Vereinigung der deutschen Kaisekkrone mit der spa-

s«

nischen Königskronegewonnenhatte. Der Krieg nahm
in den Niederlanden seinen Anfang, und wurde durch
das Bündnis, worein der Kaiser mit«dem Pabsle trat,

ser bald nach Italien versetzt Für Frankreich handelte
es sich um die Behauptung des HerzogehumsMailand-
da·6, tvie wir oben gesehen haben, die Haupkstützeseiner

durch das Concordat tust -Leo dem Zehnten erzwungenen

Kirchenversassung war.
f

Die Schlacht bei Pavia, in

welcher Franz der Erste seine Freiheit verlor, entschied
über Frankreichs Ansprüche,und führte Verwickeluugen
herbei, die den deutschenResormatoren den sreiestenSpitzt-
kqum gewährtenzdenn über die persönlichenAngelegenhei-
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"

ten der Fürstenwurden, ,wie es zu geschehenpflegt, die

Welthegebenheitenvernachlässigt— in einem so hohen
Grade vernachlässigkrDaß ihrs Gewalt mit jedem Tage
wuchs. Karl der FVMMsilbst gestand in einem höhern
Aska stin- Uqwissenheit in Beziehungauf den eigentli-
chen Zweck der Reformation. »Meine Belehrung«—-·so

erklärte er sich«9sgenseinen Beichtvater in St. Just -,

will nichts sagen; denn kaum hatte ich die Sprachlehre
"

zu treiben angefangen, so mußte ich mich den Staats-

angelegenheikenhingeben, und seit dieser Zeit ist es mir

unmöglichgeworden, meine Studien fortzusetzen-J-Was

er, wie so viele Fürsten, am meisten fürchtete,vornher
«

Hang seiner Zeitgenossenzum Dogmatisiren (so nannte
.

kk jede Aufflug des freien Geistes): ein Hang, der in

seiner Ansicht so Verderblichwar, daß ein Fürst keinen

größerenFehler begehen konnte, als wenn er sich nach-
sichkig gegen denselben bewies. Stolz, niederländisches
Phlegma, grobe Sinnlichkeit, alles vereinigtesech, dem

Universal-Monarchen des sechzehnkenJahrhundert-»die

Reformation Ver-haßtzu machen. Wiederum waren die

Kräfte seines unermeßlichenMachtgebietes allzu zerstreuet
und seine Angelegenheitenviel zu verwickelt,als daßer das

Verderben der Ketzereiernsthaft hätte beschließenkönnen.
«

Von allen Umstände-nwelche die Nesormntionbegünstig-
ttn- war also ein Kaiser, wie Karl der Fünfte, bei wei-

tem der vortheilhasteste,hauptsächlichdurch den Mangel
tm Realität, der sich an seine Machtknüpfte.

,

Erwägt man dies alles, so muß man es, aus der

einen Seite verzeihlich sinden, daß Martin Luther bei

seinen kühnen Unternehmungen gegen die -katholische
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Kirche unter- der Leitung eines höherenWesens zu stehen
glaubte, nnd es aus der andern nicht unbedingt

tadeln, daß dieser ausgezeichnete Mann seiner eigenen
"

Einsicht in einem so hohen Grade vertraute, daß er un-

duldsam gegen fremde Meinungen wurde. Die Streitig-

keit, in welche er mitErasmus nnd Zwingli gerathen war,

hatte eine weit achtungswerthere Quelle, als gemeiniglich

vorausgesetzt wird. Ein Mann, der dem pabstlichenAn-

sehn das Ansehn der christlichenUrkunden entgegengesetzt,
und ausdas letztere eine neue Kirche gegründethatte--
konnte über den Wortverstand so wenig als möglichun-

terhandeln,und so ost der Fall eintrat, daß ein: Dies

ist gegen ein Dies bedeutet vertauscht werden sollte,
mußte er sich dagegenmit allem Eigensinn sperren, den

die Voraussetzung von einer übernatürlichenEntstehung

der heiligen Schriften einsiößte.Nachgiebigkeitüber die-l

sen Punkt würde nichts weiter gewesen seyn, als Flat-

terhastigkeitund Leichtsinn; und obgleich dieDenkungsi
weise späterergeltenden Gegnern Luthersden Triumph
verschafft hat: so muß man sich"-dvch daran erin-»

gem, daß im sechsehntenJahrhunderte die Idee einer

auf bloßeTugend-Principe gegründetenKirche in kurzer

Zeit zu einem leeren Nichts herabgesunkenseyn würde,

wenn sie nicht indem Glauben an Uebel-natürlicheseine
,

Stütze gesunden hätte. Hieraus über Fabeln« hatte Lu-,

ther keinesweges dem Wunderglanben entsagt, und er qu

nur ehrlich, wenn- er dies in seinen khssspgfschenStreitig-
keiten unverholen gestand.

Die Streitigkeiten, in welche die Nesormatoren unter

einander gerathen waren, tvürdendas Werk der Reforma-
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tison selbst, wonichtdereichtlich,doch«wenigstensrück-

gängig gemacht habeth wenn dieses wenige-r durch das

gesellschaftlicheBedürfnißi geordnet und frei zugleich zu

.seyn, Unkkkstütztworden wäre. Hieraus aiiein erkläresich,
wie das, was in Deutschland vorging, auch many-mischen
Reiche Wkeifen konnte. Denn allenthalben fanden sich

diesem-k-Verhcilrnissewieder-, und die Geistlichkeirfin
ihrer innigen Vereinigung mit dem Adel erschienauch in

Dänemark und Schweden-als«.eine unnatürlicheBeschrän-
kerin der königlichenMacht.

Beide Reiche standen zu Anfange des sechzehnten

Jahrhunderts in einer fchtvschm Vetühiuvg sowohl niie

Deutschland ais mit den übrigen Staaten Euro-

pa"s. Ver-mögeder Union von Col-nat war das Ue-

bergewichr aus Seiten der Deinen; und dieses net-erge-

roichr wünschte Christian der Zweite zu einer förmlichen

Vereinigung beider Königreiche zu benutzen. Schweden

wurde um die Zeit seiner Thronbesteignngvon Sienon

Sture mit eben so viel Festigkeitals Weisheit regiert.
Dennoch fand der Wunsch des Königs von Dänemark

einen entschiedenenBegünstigerin GustavTrolle, Erzbischof
Von Udsnia »der-,ganz in dem Geiste der Priesterschaft,das

PolitischePreis geil-, wenn er dadurch die Aussichtge-

wann, das Kirchlfchkr Vi h- sich selbst, emporzubringen,
Des ErzbifchvfsUmttiebe endigt-ensichmit einer Gefangen-

schaft in der Festung Sinkt-. Doch kaum hatteSie-
non Sture eine so entscheidendeMaßregel genommen,

Als er sich bei dem römischenHofe ais eia Versu-

get M Geist-schreit verieumvec sah. Lea oek Zehe-te

(nnker dessen Regierungdies geschah) wünschte,sich Den
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DänischenKönig en verbinden, unt desto mehr Ablqßzm
tel abzusetzen;zu diesem Endzlveckversügteer eine Un-

tersuchung über das Verfahrendes schwedischmReichs«
verwesers. Der Bischof von Land, welcherdamit beauf-

tragt wurde, extommunicirte die Feinde des Erzbischpr
von Upsala, und machte die Sache dadurch noch schlim-

mer. Stenon State, nicht geschreckt durch die Blitze »

der Kirche, nahm seine Zuflucht zur Gewal« um den

Erzbischofzur Unterwersung zu bringen; und als die-

ser noch immer widerstand, erklärte jdn ein Deeret der

’Ständefsüreinen Verräther und, als·solchen, seiner Arm-

ter nnd Würden verlustig. Jetzt flehte Gustav Trolle den

Beistand Christians des Zweiten an, welcher unverzüglich
mit einer Flotte vdr Stockholm Osts) erschien, aber-, in

seinen Landungsdersuchen gestört-—unverrichteter Sache
nach Deineman zurückkehren«mußte. Der einzigeBor-

theil, den er von dieser Expeditionzog, waren sechs

l. Geisselm welche Schwedens Ständewahre-edder Unmi-

handlungen mit ihm gestellt hatten: Geisselm unter welchen

sich auch Gustav Wasa besandx Der Krieg nahmnnnrneht
eine andere Wendung Ueber Heiland drang General

Krumpen in Westgothland ein, nnd nachdem die Deinen-bei
Bogesund gesiegt hatten und Stenon Stute in dek Schlacht
gefallenwar, unterwarfen sich die Provinzen eine nach

« Her-andern Nur Stockholm, von Stenon Sture’s Ge-

mahlin vertheidigt, widerstand mit einer Hartnäckigkeit,
die selbstdas Aeußersienicht fürchtet DER Drangsalen
des Vaterlandes ein Ende zu Wachen- kafammeltrn sich

die Stände des Reichs, unter dem Vorsitzedes Erzbi-

schoss Trolle, zn Upsala,nnd hier wurde der Entschluß

gefaßt-
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gefaßt, dem danischenKönigedas Scepter von Schwe-
den zu übergeben. Christian versprach Amnesiie, Be-

schützungder Personen »und-des-Eigenthums, so wie

gesptzmckßigeVerwaltung der Finanzen oder- Abhängigkeit
von den Bewilligungen der Stände. Sobald ihm nun

aus diesesVersprechendie Thore Von Stockholm geöff-

Mk warm, erschien er im Nov. 1520, um sich förmlich
kkznm zu lassen. Doch ein kurzer Aufenthalt in der

Hauptstadt des Königreichstil-erzeugteihn von dem Daseyn
einer starken Paetheh welche nunan den günstigenAu-

genblick wartete, eine Gegennmmälzungzu Stande

zu bringen. Was sollte er thun? Nur allzu leicht be-

vredeteer sich selbst, daß er die Vernichtung dieser Par-
thei der öffentlichenRuhe schuldig sei. So wurden vier
nnd neunzig angesehene Personen an Einem Tage hinge-

richtet; und als diese Hekatombe dem Geiste desMiH
trauens dargebracht war, dasztonntenur Consequsenzdie

natürlichenWirkungen der Rache abwenden. Es gelang

demKönige von Dänemarh die Schwedenin Schrecken-

zu jagen und durch denselbenzu lähmen;aber es gelang
ihm nicht, das Urbild eines menschlichfühlendenKönigs
Aus ihnen zu verdrängen· Dieses lebte in ihnen fort, an-

gesrischt von jeder neuen unebat des Tyrannen; und wie

schnell bekam. es Leben, als sich die erste Aussicht
aus eine erfolgreicheAbschüttelungdes fremden Joches
darbot!

·

.

Gustav Wasa, ein Sohn EritJohansonO mit den

VVkUebMstenFamilien des Landes verwandt, und durch
das Hsus Foltungen sogar ein Abkömmlingder alten

Könige Schwedenskgehörte-,wie wir oben bemerkt ha-
N.Monatsfchr-f.-d. x.Bd. 1 .
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bem zu den sechsGeißeln,welcheChristian der Zweite,

nach seinem ersten Landungsoersuchc,nach Dämman ge-

führthatte. Unter die Obhut eines iütlåndischenEdel-

manns gestellt, gelang ihm die Flucht von der Festung
Kalld nach Lübeck,wo er gastfreundlich aufgenommen

wurde. Von hierführte der große Gedanke, sein Vater-

land von dem dåuischenTyrannen zu befreien, ihn nach

Calmarz allein so sehr hatte der Schrecken den Muth

gelähmt, daß er selbst-bei seinen nächstenVerwandten

nur srosiige Aufnahmefand. Hinaus nun über ge-

meine Hindernisse, stahl sich Gustav Wass- in einen

Bauetkittel gehüllt und die Axt auf der Schulter, zu

den Bewohnern Daleearliens,»einem hochsteimmigen,
im Kampf mit einerxunsrnchtbnrenNatur geståhlcen

Menschenschlag,voll Eindildnngskrast und Entschlossen-

heit. Lange irrte er Vergeblichumher-; und schon ver-

zweifelteek an seinem Schicksale-,als die Weihnachte-

seier des Jahres 1522 die Bewohner Daleearliens zu

Mora versammelte; Gustav Wasa tritt unter die Menge;
der Widerspruchzwischenseinem Anzuge und seiner Hal-

tung erregt die Neugierzelekkrisch wirken Mienen und

Blicke, ehe er zu reden begonnen; und als er sich hier-
auf entdeckt, und die Gemächerdurch eine Sprache,
welche alle verstehen, in Bewegung setzt, reißetseine Be-

redsamkeit, gleicheinem Bergstrome, alles mit sich fort.

Aus dem unglücklichenAdenteurer wird auf der Stelle

ein Held, ein Anführer von Helden; denn drei hundert
·

Dalekarlier greifen sogleichzu ihren Aextem die Tyran-
nei Christians des Zweiten zu zerschmettern. Wohin sie

kommen, schiießtman sichMf sie W- und gleichem-I
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LateinewälzeGustavkeiHeer sich weiter. Vergebens be-

inüht sich der ErzbischofTraue, den Lauf desselbenzu

hemmen. Ein Msnifsst Voll Vorwürfe für Christian
setzt ganz Schweden in Bewegung- Schweigend und

voll Bewunderng Vernehmen M iU ststena versam-
melten Stande Gustaer Entwurf, ernennen ihn einmü-

thig zum Perweser des Königreichs-,»undbewilligenihm -

die nöthigen Mittel. suederall werden die Deinen aus

Schwsdm Vekjagt Schon sieht sich Stockholm belagert-
als die Dirnen selbst den Schweden dadurch zu Hülfe
kommen,daß sie ihrenKönig — abschw-

Dies geschahaus dem Neichstage zu Wyabprgz denn·
hier hatte der Senat sich versammeln Die Beschuldi-,
gng war, daßchristian auf eine Vernichtung der

Stände hinarbeite. Nachfolgende Begebenheiten haben
nur allzu deutlich gezeigt, in wie weit diese Beschuldii

gung gegründetwar-. Wie in allen europaischenRei-

chen dieser Zeit, so rang auchin Däneniark und Schwe-
den das Königthummit einer Aristokratie,die nun da-

durch zu besiegenwar, daß man die kirchlichenEieinente

derselben von den staatlichen trennte, und den Wirkungs-»»
kreis beider veränderte, Christian der Zweite hatte kei-

nen anderen Fehler begangen, als den, welchen man

auch den Königen Frankreichsund Spaniens zur Last

legen kann, nämlichin dieserHinsichtnoch mehr zu wol-

ken, qie sich mit Gerechtigkeitund Messer-richtenper--
kmsz und wenn sein Schicksal anders aussiel, als das

M Könige von Frankreich und Spanien, so lag der

Grund einzig darin, daß er von dem sogenannten drit-

ten Stande weniger unkerstütztwar. Von seiner Abset-

B 2
«
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znng unterrichtet, schiffteer sichsogleichnachden Nieder-

landen ein, um den Beistand Karls des Fünfkem der

sein Schwager war, anzuflehen. Doch der deutsche Kai-
«

ser war mit seinen eigenenAngelegenheitenviel zu sehr be-

schäftigt,um sich eines vertriebenen Königs annehmen zu

tönnenzund Christian oerlebee Von nun an seines Zeit

in Sachsen, wo er von den Reformator-en lernte, rvie er

es heitre anfangen müssen,um isn Besitzeseiner Kronen

zu bleiben. Seine Nachfolger in Schweden Und Däm-

mark benahmen sichklüger.
»

.-

Gustav Wasa weigerte sich Anfangs, die Krone an-

zunehmen,welche die schwedischenStände ihm, im Jahre
-

1523, als dem Befreier dessVaterlandes anlrugen; denn

er fühlte; daß diese Krone nur einen geringen Werth
hatte, so lange das Verhältnis der Kirche zum Staat

in Schweden so fortdauerte, wie es bisher gewesen war.

Als er das gefährlicheGeschenkdennoch annahm, ge-
- schah es mit dem festen Vorsatze, die Bande zu zerrei-

ßen, welche sein Reich an Rom sesseltein Die Beson-

nenheit, womit er dabei zu Werke ging, gereicht seinem

Verstande zur größtenEhre. Nachdem zu Malcnd ein

Friedemit Dänemark abgeschlossenwar, ging seineSorge

,

nur dahin, wie er die schwedischeGeistlichlcit verhindern
wollte, sein Königreichin neue Unruhen zu stürzen. Zu
diesem Endzweck zog er LutherischePrediger ins Land: «

ein wesentlicher Schritts unt die-durch den Uebermueh
der katholischen Geistlichkeit deleidigre Menge sük die

neue Lehre zu gewinnen, indem er die evangelischeDe-

muth dem Priesterstolzeentgegenstellte. Eine Uebersetzung
der Bibel in -dle Sprache des Landes vermehrte das
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Interessefür die KirchenverbesserungDer Unterstützung
des Adels und des Volkes gewiß, forderte Gustavnun-

mehr die steuerfrei«mit einem Drittel des Grundeigem
tbums ausgestattet-s Geistlkchkeik»ti- tUt Abtragung der

Seeaeeschutdm beizutragen; Und dies gescheh- weit die

Geistlichteit fühlte, daß sie sich bequemenmüsse,wenn

sie nicht aues verlieren wolle. Ein Schritt blieb noch

übrige die Einverleibungder Kirchen und Klosterguter
. in die Domänen der Krone, nnd die Einführungdes

evangelischenCum-e. Dieser Schritt geschah auf den«-

Neichstagezu Westeras (-527). Die Hierarchie, auf
bloßeTitel zurückgehrachywurde beibehalten, und Lorenz
Petri, ein Schüler Luthers, zum Pein-as des Königreichs

-

ernannt, schlug seinen Wohnsitz zu Upsala auf.
Mit größerenSchwierigkeiten war die Nefoemation

der Kirche in Dönemart verbunden: sie lagen theils in

dem eigentsümlichenVerhältnisse des Adels zur Geist-
lichteit, theils in der unangenehmen Stellung, worin

sich Friedrich der Erste, welchen die Stände an Chri-
stinns des Zweiten Stelle auf den Throndernfenhatten-
stinem von Karl dem Fünfren begünstigtenVoteckvgek

gegenüberbefand. Wie Gunqu Waso, eben se fühlte

Friedrich die Nothwendigkeit, Adel und Seisilichkeitvon

einander zu scheiden,um der königlichenAutorität größe«
res Gewicht zu geben; doch alle seineBemühungenwa-

ren vergeblich, außer in so fern es ihm gelang, prote-

stankischeGeistliche ins Land zu ziehen,und dadurch den

evangelischen Gottesdienst in Gang zu Mitgen- Nach

seinemTode wurde die Nachfolgestreitig, und Christian

der Dritte, sein Sohn, sah sich eine Zeitlang von einem
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Grafenvon Oldenburg verdrängt,denn weit er der Be-

günstigteder Geistlichkeitwar, selbst die Hauptstadt ihre
.

Thore össnete. Erst als sich Christian mit Gustav Wasa

verbündet hatte, und die Truppen des Grafen von Ol-

denburg von den Schweden bei Helsingbukgevon den
.

Deinen bei Assens geschlagenwaren, und die Hauptstadt,
durch eine Hungersnoth bezwungen, sich ergeben hatte,

konnte ernstlich auf eine Losreißungvon der allgemeinen
Kirche Bedacht genommen werden. Der König berief
die Stände nach Copenhagen; und die Aufgabe war,

den zerrüttetenStaat aufs Reue zu ordnen.
.

Dies nun

konnte, der Natur der Dinge gemäß- MIV Auf- Kosten

der-Seistlichkeit geschehen. Da aber die Geistlichieitun-

ter dein Adel viele Feinde, und unter den Bürgern-

welche sie als die Urheberin des Krieges verabscheute,
keinen einzigenFreund hattet so konnten die Maßregeln

zur Rettung des Staats uin so entscheidendersehn. Die

Bischöfewurden also ihrer Ausstnttung beraubt, die Ein-

künfte der Kirchen und Klöster auf Gegenstände allge-
meiner Nützlichkeitverwendet, und in Ansehung der

neuen kirchlichenVerfassung folgte man dem Beispiele,
das Gustav Wasa gegeben hatte.

Dies geschah im Jahre 1536. Inzwischenhatte

sich auch England Von Rom losgerissen. Derselbe·Kö-

nig, welcher die sieben Sacramente gegen Luther

vertheidigt und sichdurch diese Handlung des Aberglau-
bens den Titel eines Beschützer-s der Kirche erwor-

.

ben hatte, wurde»von heftigen Leidenschaftengetrieben,
der Reformatorseines Reichs. Seit langer als einem

Jahrhundert hatte das, was er that, in den Wünschen
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seines Volkes gelegen; allein dieselbenHindernisse,welche
in den übrigenReichen eine Kirchenverbessernnghinter-
trieben hatten, non-enauch in -.England wirksam gewe-

sen«Jetzt, wo der Prvkkstskasmusi wie Frühlingsmärme,
die ganze europaischeWelt belebtfiergriff er auch Hein-
rich den Achtem nur daß er nnedlen Beweggründen

folgte. kamähltmit Katharina Von Aragon, welche

früh-I M Gemahlin seines Bruders Arkhue gewesen
war-Wollte ers obgleicheine päbsilicheBalle diese Ver-

bindung gut geheißenhatte, daß Clemensder Siebente

feine Ehe, als den Gesetzender Kirche entgegen, anstö-
seu sont-. Dochdieser Pa·bst,wie nachgiebig er auch

sonst mar, glaubte Heinrichs Wunsch nicht erfüllenzu

können, ohne Karl den Fünften zu beleidigen, der ein

nahet Verwandten der Königin war. Aus der anderen

Seite trug er nicht weniger Bedenken, Heinrichs Lustig-
keit durch eine abschlagige Antwort zu reizen. Um sich
der doppelten Verlegenheit zu entziehen, ertheilte er den

Cardinalen Wolsey und Campegioden Auftrag, die Sache
zu untersuchen. Ein besonderer Umstand in derselben-
war, daß Heinrich aus keinem anderen Grunde non sei-
Mk Listen Gemahlin getrennt seyn wollte, als um sich
mit Anna Boleyn, von deren Reizen er gefesseltwar,

vermählenzu können. Wolsey, den Planen der Gelieb-

ten ungünstig,nahm die Larve des Gewissenhaskenan,

indem er seiner Unentbehrlichkeitoder auch der Freund-

««sch0ftvertraute, welche der König ihm bisher bewiesen

hatte. Sein Sturz war die Folge einer so falschen Be-

kIchUUUQ An seiner Stelle erhielt Thomas Morus

das Siegel. Der EhescheidungseProeeEwurdedem
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Pabste als oberstemRichter übergeben.Während nun

Clemens der Siebente Schwierigkeitenauf Schwierigkei-
ten häufte, und die- Ungeduld des Königs mit jedem
Tage stieg, gab Anna von Boleyn den Wilh- die påbsts

liche Autorität zu verachten, und Thomas Cranmer, rin

ehrgeizigerDoctor der Theologie-i war der Meinung-,daß
ein König von England, um die nachgesuchteDispensiu
tion zu erhalten, sich nur zum Oberhaupt der englischen

Kirche und Seistlichkeit aufzuwerfen brauche. Heinrich
der Achte, dem dieser Vorschlag gestel, rief das Parna-
ment zusammen, machte die usurpirte höchsteKirchen-
würbe durch landüblicheFormen zu einer gesetzlichen,

- ertheiite sich selbst die Dispe«nsationzu seiner Vermah-.

lung mit Anna von Bolepm trotzte standhaft der Execut-
municationssBulle,welche von Rom aus wider ihn be-

kannt gemacht wurde, und vollendete mit Hülfe vertrau-

ter Theologen das einmal angefangeneWerk dadurch-
daß er der englischen Kirche einen Charakter gabk der -

sie hinlänglichvon der römischenunterschied. Als oben-.

ster Bischof in seinem Königreicheverwarf er die Vereh-
rung der Bilder, die Reliquiem das Fegefeuer, die

Mönchsgelübdeund das Primat des Pabstesz aber er saue-
tionirte dagegen durch eine Verordnung in sechs Artikel-:

die wirkliche Gegenwart Christi beim Abendmahle, die

Communion unter Einer Gestalt, das, Gelübde der

Keuschheit, die Ehelosigkeit derPriestey die Messe und

die Ohrenbeichte. Vergeblich empfahl ihm Martin Lu-

ther, die englischeKirchein Lehre und äußererGestalt
nach der deutschen zu bilden:Heinrich, der die ganze

Macht des-Peiesterehumsfür sich behalten wollte, wies.
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dkv Vorschlagdes deutschen Reformatorsmit eben dem

Hohne zurück,den er als Vertheidiger der siebenSana-

mente hatte ertragen müsses- So verhielt es sich mit

dem ersten Anfange der Umbildnngdes Kirchenwesens
in England-z und wie schwachdieser erste Anfang auch
immer stka mochte,so wurde dadurch doch der Grund

zu allen den Veränderungengelegt, welche Englands

politischesSystem im nächstenJahrhundert erstehn
«

Rechnet man von dem Jahre an, wo Franz der Erste
mit Leo dem Zehntenconcordirt hatte, bis zu dem Jahre,
Wo Christian der Dritte, König von Dänemark,die evan-

gelischeKirche an die- Stelle der katholischen brachte: so
kann man nur über die Fortschritte erstaunen, die der

Geist des Protestantismus, von Luthern mehr als jemals
.

angeregt, im Norden von Europa gemacht hatte. Nie

ist eine größereUmwälzung in kürzerer-Zeitzu Stande
«

gebracht «tvordenz und mehr als alles Uebrigebeweiset
dieser Umstand, daßpdiese Umwälzungin den Bedürfnis-
sen der Zeit lag, und daßDie, welche als Urheber dersel-

ben-erschienen,im Grunde bloßeWerkzeugewaren, wo-

durch sich das Nothtvendige vollzog. Die Gesellschaft-
den kirchlichenGängelbandenentwachsen, schilt- sich nach
tiMk besserenOrdnung, als ein aus CeremoniensDienst
und übernatürlicheLehren begründetesKirchenthum ge-

währen konnte; nnd da es nicht an den Mitteln zur

BefriedigungdieserSehnsucht fehlte, so konnte man mit

Destv größeremVertrauen zu Werke gehen. Jn allen

euklsptkischenReichen strebte die Monarchie MIch dem

Maßevon Freiheit, wodurch sie zugleichwohlthätigand

sittlichwerden konnte.um nun zu demselbenzu gelang-II-
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mußte der JUnterschiedzwischenPriester und Laien ver-

nichtet werden; denn die wahre Suveråneiåt kommt nur

dadurch zum Vorschein, daß sie eine Hekkfchaftüber die

Geister in sich schließtnndden MittelpunktsittlicherAn-

fziehungbildet. -

Hierin lag gerade die Ursache der Sicherheit-,welche
die Nesormatorengenossen.

«

-

Friedrich der Weise, unter dessenSchutze sie ihr Werk

begonnen.hatten, starb zwar schon i. J. rsasz allein sein
Bruder und Nachfolger, Johann, der Besteisndige ge-

nannt, übertrafihn noch, wo nicht an Eifer-, doch an Nach-

stcht gegen die Reformation. Unter diesem Kursürsten

vollendete sich die Umbildung der Kirche in Sachsen, ohne
allen Gewissen-Zwang aus der einen, ohne allen Wider-

stand auf der andern Seite. Luther selbst trug nicht
länger Bedenken, in den Stand der Ehe zu treten, um

durch sein Beispiel das Cölibat in sOsstisjachtungzu brin-

gen und so dar-stärksteFundament der Priestethereschase

zu zerstören.Gleichzeitig entwarser eine deutsche Li-

turgie, deren Wert-h er, eben so bescheidenals einsichtsvoll,
nur nach dem sendet-achte hear-heit- wissenwona. Noch
immer trug der sächsischeHof Bedenken, eine Kirchen-
Visitation anzustellen, weil er diese für einen Eingriss
in die bischdslichenRechte hielt. Endlich kam auch diese
zu Stande. Semeinschastlich mit kursürstlichenReichen ent-

wars Melanchthon die Jnstruction für die Visekakoren,
und gleichzeitigver-fertigte dieser trefflicheMann, der den

Geist des Christenthums böhekschätzte-als dieSchul-
fkqgeittbeologischerLehrstühle,eitlen Unterrichtfür die Pre-

—

eigen welcher mit so-viel Schonung abgefaßtwar, daß
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«

die Eiferer der MUM Kirche ihn verkehrte haben wür-

den, wenn Luther nicht alles gebilligt hatte. Luther selbst

gehörte-zuden Visitatoren, und gab nach Beendigung

dieses Geschreis seinen doppelten Kaeechismuahekaus,
als einen Unterricht für den gemeinen Mann, dergleichen
die damaligen Zeiten gar nicht kannken.

Durch Alle-I,was in Sachsen nnd Hessem so wie

in andern deutschenLändern, vorzüglichaber in den

Neichsstådtenzu Stande gebracht war, ferner durchpas,
was in der Schweiz,in Preußen,in Schweden, in Eng-
land und in Dänemart theils begonnen, theils durchge-

führtwars entstand ein ungeheures Riß im Kirchenreiche.
Betrachtet man die Herrschaft des Pabstes als eine Uni-

MsslsMonarchiu so war dieselbe nicht bloß in ihren
Grundfesten erschüttert,sondern auch durch das Dasehn
einer neuen christlichenKirche, die sich in Lehre Und Vet-

sassnng von der katholischen unterschied, wesentlichge-«

schwächtund vermindert. Der bisher unangefochten geblie-
bene Grundsatz: »daß keine weltliche Macht das Recht

«

Wes weder an dem Innern noch an· dem Aenßerender

Kirche das Mindesie zu. verändern-· —- dieser Grundsatz,

Der an und für sich Kirche und Staat als zwei ganz

VerschiedeneDinge darstellte, von welchen das letzteredem

ersteren nothwendig untergeordnet sei, war aufgegeben

und dadurch ein ganzi neues Verhältnißder Negenten zu

den Negierten herbeigeführtworden: ein Verhältniß,das

feinen Charakter in der Sittlichkeit hatte. Nicht länger

warder Fürstvon der Herrschaft über die Geister gi-

schitdtm denn für ihn gab es kein anderes PrincipiUT
welches ane artig-« Mitglieder ver Gesellschaftleiten



soll: das Princip, Anderen zu thun, war-man will,
daß sie uns thun selten. Aus demselbenflossensroie
die einzelnenVorschriften der Sittenlehre, .sv die Elemente-

ves öffentlichenund des Papa-rechte Religion nis-

fortan nichts weiter als gewissenhafte Erfüllung·mensch-

licher und gesellschaftlicher Pflichten. Zwar leuchtete
dies nicht auf der Stelle,"ein;zwar gestatteten die Für-

sten den Theologen die Feststellungder Lehre in der Vor-

aussetzung, daß sie allein das Wahre von dem Falschen
zu unterscheiden wüßten:allein in Hinsicht der ·eiußeren
Form der Kirche bemächtigtensie sichs ihrem«wahren

Berufe gemäst,der EpiseopalsRechte5 und indem sie keine

höhereGewalt in denselben anerkannten, ertheilten sie
Befehle, aus welchen Consistorien und Kirchengerichte
hervorgingen als Institute, welche ihrer Autorität un-

tergeordnet waren und in welchen sie oder ihre Dele-

gaten den Vorsitz führten. Durch die Aufhebung des ,

Cölidats wurde die Unterordnung des geistlichen Stan-

des«unler die weltliche Obrigkeit befestigt. Dieser Stand

hörte in eben dem Maße aus, eine besondere Caste zu

seyn, als dasdürgerlicheGesetz ihn«wie jeden andern,
umfaßte.

«

Doch die Veränderung,welchedie Gesellschaftdurchdies

Alles erfuhr-, war allzu neu und zugleich allzu wohltha-
eig, als daß sie den Beifall Derer heitre erhalten.ldnnen,
deren Vortheile auf der alten Ordnung der Dinge beru.

beten. ErzbischöfejBischöseund Prälaten aller Akt muß-
ten Feinde der Nesormation seyn, weil diese ihnen die

bisher genossenen Vorzügezu entreißendrohete. Sie

hätten indeßschlechteMenschenkennerseynmüssen,wenn
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ste ihr Interessevorangestellthätten. KatholischesKirchen-

khum und Religion gleichst-Send,klagten sie nur über den«Ab-

bruch, welcher der lesteren geschähe-,da doch die Gesellschaft

nichk ohne sie fortdauern Jönntr. Mit diesen Klagen

fanden sie Eingang bei allen vden weltlichen Fürsten,

weiche, unfähig, den UnterschiedzwischenKirchentham
und Religion zu fassen, das, was ihnen, von Jugend

auf, als emsig achtungswerkh dargestellt war, von den«

Neueren verworfen oder wohl gar geschändetsahen und

darüber erschraken. Nicht minder fanden sie Eingang
bei Denenjdie, unbelehrt über die Nothwendigkeit einer

Regierungfür die Fortdauer der Gesellschaft-die Begrei-
ßung von dem kirchiichenJoche als ein Zeichender Wi-

derseslichkeitgegen die Obrigkeit im Allgemeinen betrach-
teten, in dieser Voraussetznngdurch-den Bauernausstand
und ähnlicheAnstritte bestärkt. Der entschiedensteGegner
der Reformaeion aber mußteKarl der Fünfte schon ans dem

Grunde seyn,weil sein, aus den verschiedenartigstenEle-

menten zusammengesetzteelMachtgebiet alle Haltung ver-
U

lot-, wenn jemals das römischäkatholischeKirchenthum
in demselbenunterging. Der Ausgang des Tressms M

Pavia hatte sein Ansehen bis zur Fruchtbarkeit gesteigert.
Auf ihkkssben also alleDiejenigem welche die großeReue-

rung unterdrückt zu sehen wünschten,ais ihren Retter

hin; und wirklich war der Kaiser nur allzu geneigt, die

Erwartungen,die man von ihm hegte, in Erfüllung zu

brinnen. Noch gelang es dem-Landgrafen Philipp, der

die Seele der protestantischenParthei geworden war, die

evangelischenStände, so wie die Gemäßigternunter den

katholisch gebliebenen Fürsten, auf dein Reichskase iU
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Augsburg zu einer Bestätigungdes NürnbergesReichz
beschlusseszu bewegen; als aber Karl der Fünfte fort-

«fuhr, die eifrigen katholischenFür-lieuzur Unterdrückung
- »der Kirchenverbesserungaufzumuntetn, und als mehrere

Anzeigen dafür sprachen, daß von Seiten der katholischen

Fürsten ein Angriffsbündnißzu Dresden verabredet sei:

da ruhete wiederum«der Landgraf Philipp nicht eher,
als bist-» allen Schwierigkeiten, welche ihm der seich-

sifche Hof und die Theologen in Wittenberg entgegen

stellten, zum Trotz, ein Gegenbündnißzu Stande gebracht

hatte, welchem die Herzoge von Brauuschweig, der Her-

zog Heinrich von Mecklendurg, der Fürst Wolfgang von

Anhalt, die Grafen von Mansfeld und die Stadt Mag-
deburg beitreten. Hierdurch war dieersie Aussichtauf
einen blutigen Kampf eröffnet, der über die Fortdaue-
der Kirchenverbesserungentscheiden sollte.

Das Einzigq was feinen Eintritt für den Augenblick
verhinderte, waren die Verwickelungen, worin der Kaiser

sich befand, nachdemer den Kdnig von Frankreich unter un-

erfülldaren Bedingungen in Freiheit gesetzthatte.

Wo das Sittengefetz seine Kraft verloren hat und

die Politik nichts weiter ist, als die Kunst zu täuschen
und unerlaubte Vortheile zu gewinnen: da kann zu-

letzt nichts weiter entscheiden, als die PhysischeStärke,
sollte darüber auchalles aufgeopfert werden,was man

für heilig zu achtendas Ansehen haben will. Wer hätte
- es glauben mögen, das zu einer Zeit, tvo es sich um

die Fortdauerdes Pabsttbums handelte, dieses von dem

ersten Vertheidiger desselbenin seinem Mittelpunkt,in

Rom selbst, bis zur Vernichtung würde angegriffen wer-v

i
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VIIR Und doch set-folgte dies, nnd zwar mit solcher

Rothivendigteit,daß, wenn fman von dem Conventionel-
«

tm absicht, nichts weites geschah, als was unumgåvglich

gewordenwar.
»

«

.

Niemand fürchtete, nach der Schlacht bei spat-im
«

Kakxs des FünftenwachsendeGrößemehr, als der Pnbst
(in diesen Zeiten Clemens der Siebente); und niemand

hat-» die Wahrheit zu gestehen,dazu bessereGründe.

Denn, wenn der Kaiser, wie es unvermeidlich schien, eben

so in den Besitzvon Oberitalien.kam, wie er, als Nach-,
folng Ferdinands des Fünftem im Besitze von Neapel
und Sicilien war: so hatte der Pabst für immer seine .

Freiheit verloren, und die theokratischeUniversal-Monars
chie war durchden allerkaidolischsienKönig noch weit

mehr zu Grunde gerichtet, als durch die Opposition,
welche sich im Norden Europa’s gegendieselbe gebildet
hatte. Um rnit einigem Erfolge ihre Rolle fortzuspielery
bedurften die Pädsteeines getheilten, iczsogar eines zer-

stückeltenIraliensz dies war seit Jahrhunderten Maxime

gewesen,und dies war um so richtiger, weil die Pädste
nur die Fortsetzer der römischenImperator-n waren, und

das Theile« um zu herrschen, nicht entbehren konn-

ten. Höchstungern hatten sie das HerzogthumMailand

in französischeHände fallen gesehen; doch noch weit

empfindlicher-,weit verletzenderfür sie, war es, dasselbe

Herze-geheimin den Händen eines Monarchenzu wissen-
Dsks von Spanien und Deutschland aus« mit unwider-

stehlicherSee-e- quf die italienische Halbinsel drückte

Eka deswesenließ Clemens der Siebente nichts unver-

sUchkrWiss Die Freiheit des Königs von FrankreichUnd

I
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die Zarückgadedes Herzogehunis Mailand an Franz
Sforza bewirken konnte; und als sein Wunsch in dieser

Hinsicht befriedigt war, nahm er sogleich die Maxime

Julius des Zweiter-, Italien von den Barbaren zu be-

freien, wieder ans. Diese Barbaren waren gegenwärtig

die Spanier-. Zu ihrer Vertreidungwurdendie allerkühm

sten Entwürse gemacht. Vermöge einer Aintsverrichtung,
die man Erdrosselung des öffentlichen Glau-

bens neniien«könnre,entband Clemens der Siedenke den

König von Frankreichder Verpflichtung, seinen zu Ma-

drid mit dem Kaiser geschlossenennnd heiligbeschwore-
nen Vertrag zu halten. Dann verpflichteten sich die Ver-

dündeeen zum Angrissund zur Vertheidigung gegen Jeden,
der die Freiheit Italiens Verhindern Wolle. Der Pabst,

Florenz, Mailand nnd Venedig hatten sich zuerst in die-

sem Gedanken vereinigt. Um Frankreich für denselben

zu gewinnen, versprach inan ihm, außerder Oberhoheit
über Genua, die Grafschaft Asti und 50,000 Dumms- die

Mailand jährlichzahlen sollte. Die Schweizer waren

bereits in Beschlag genommen;. und da sie nnr mir Geld

abgefunden werden konnten: so sollte der König von

Frankreich monatlich 40,ooo Ducaten zu den Kriegsko-
sten beitragen, und der König von England auch etwas

dazu hergeben. «Mit einem Heere von 35,ooo M. wollte

man den Feldzng eröffnen; und wennszdieSpanier aus

Mailand verjagt waren, so wollte man das Königreich
, Neapel für den Pabst erobern,sdamir er es einem belie-

bigen Lehnseragergäbe. Dies waren die Haupt-Ideen.
Der Bund wurde wiederum die heilige Liga genannt,

weil denPabstals das Haupt derselben gedacht war.

Dic-



Dieser Entwurf scheiterte ans Mangel an Einheit;
dttm es fehlte an einem OberhauptesunverwerslichenAn-

sehens.Obgleich die Spanier in Mailand nur Zooo M.

stark make-, so trug btk Hkkivg von Urbino, den die italiä-

nischen Staaten zu- ihrem Generalissimus ernannt hat-

ten, dennoch Bedenken, ste mit 20,000. Mann ansagt-ei-

sen: er wollte die Schweizerabwarten( Diese hielt der

Erzherzog Ferdinand im Zaum,indem er Italien mit ei-

nem«Einfalle von Deutschland aus dedrohete. Genua-
zu Wasser gesperrt, blieb unerobert, weil es an einer Land-

macht fehlte,die Venedig zu eigener Sicherheit gebrauchte.
Der Pabst wurde von Siena, das er wegzunehmen ge-

dachte, mit nicht geringem Verluste zurückgeschlagenzund

gleichzeitigstel das Castell von Mailand, nachdem Franz
Sforza sich-mit Mühe gerettet hatte (.24. Juli 1526).
Das ganze Herzogthum Mailand war von jetzt an in

den Händen der Spanier, die es auf eine tyrannische —

Weise behandeltem Durch Moncada, einen sehr than-
gen General Karls des Fäusten,an jeder Unternehmung
gegen das KönigreichNeapel verhindert, sah Clemens

der Siebente sich von den Colonnas in Rom selbstge-

änsstkng denn diese übersielen-mit.jener Treulosigkeit,
die den Kirchenstaateneigenist, allen geschlossenenVerträ-

gen zuwider,mit einigen Tausenden bewassnetenGesindels
die Hauptstadt,-plündertenden Vatiran und andere War

«

leiste, und stifteten alles ersinnlicheUnheil, ohne daß das

römischeVolk den mindesten Widerstand leistete. Unter

Viel-n UmständenNsahder Padst sich zu dem Versprechen
MARTHE-.daß er seine Truppen von·der Liga abruer

wolle« Dies Versprechenblieb unekfüllh weil Clemens

N.Monateschk.f.D. x.Bd. Ia Hit. C
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— grausender Kaiser weist-e search one ungiüch weiches

überUngarn gekomneenwar, zue Rqchgiebigkeitbewogen

werden. Die Linn dauerte also fort; aber indem ihr

Geist sich nicht verbesserte, kam es durch Karls unt-eng-

samen Stolz, durch Franzens Leichtsinn, durch Heinrichs

des Achse-iAufgeben-hat«durch die unentschiossmhkie
der italiänischenMächte, und durch die Kargheit des

Mhstksdghin, daßweder der Kaiser noch die Liga Mei-

ster über die Operationen ihrer Heere blieben.

Einen wesentlichenBestandtheil der Geschichte die-

ser unglückliche-nZeiten bildetder Abfall Karls des Drit-

ten, Herzens von Böurbomvon der französischenKrone.

Wie dieser Abs-A durch die Unmiebe der Mutter des

Königs etewnngen worden, kann hier nicht ausführlich

erzähltwerden: genug, daß Karl von Vom-bon, nachdem

enan ihn dnrch einen ungerechten Richterspruch seines
ganzen Vermögensberaubt hatte, keine andere Rettung
adsah, als die, welche er im- Schutze Karls des Fünften

fand- Dntchihn, den Abgefallenem hatte die Schlacht

bei Paoia den Ansganggewonnen, nøelcherden König

von Frankreichzum Gefangenen des deutschen Kaisers
machte. Ein solches Verdienst zuz belohnen,·war skein

besseres-Mittel vorhanden, ais den Herzog von Bontbon

feir das, does er in Frankreichaufgeopferthatte, durch
Mailand zu entscheidigenssAuch war dies der Gedanke des

Kaisekez and dienen Gedanke- komm- sich- sen-n oek

Pabst nicht versenkt-,so fern ihm sehr viel-daran gele-
gen sehnmußte,daßFranheielj nicht wieder in den Besitz
von Mailand gerieth. Als nun KardineSpmimkdes

Jnhkes 1526 von Bateellona in Mailand anlangte, fand

i
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kk diesHekngkhmnzwar wnssdensstjiserlichenerobern
ah« jugkkch so- ansgesogenj das-er die Hossnung,sses

gegen die Aagelskeder Liga mir-. einigem Erfolge zu ver-

thespigem spgxkichaufgeben Mußte. Was ihn am mei-

stm beste-kniee-swasren die Forderungen der kaiseelichen
Sotdakmz Forderungen, welche nur dadurch zu befriedi-

gen waret-, daß Man von der Verrheidigung zum Angrisf
überging. Durch den mailändischenKanzlerMorone in

diesem Vorsatzebestärkt,wendete sich Karl von Bourbon
M seinen alten WaffengsefåhrkemGeorg von Frund’sberg,
Herrn von Mindellzeim der in diesen Zeiten unter den

deutschenFeldhnaptleuten des-berühmtestewar. Runds-
berg, dessen Sohn im kaiserlichenHeere diente, war so-
gleich erbbkig.,dem bedrängtenHeezoge zu Hülfe zu zie-
hen. MinvelheimrTand seen-» essetichen Wische-:
Juwesl fürssnsoooGulden bewegend-·brachteee, mie

»

Hülfe sein-erkennen-Siegsgesenesses,in kurz-evZeit ein

Heer von 12,ooo.Mann zusammen, das er selbst nach
Mailand fübrle. In der Mille des Novembers ging
Feundsbeegauf einem von keinem- Heere benennen-Weide
Nitsch das Thal Sabin), zum Erstaunen der-Feinde-
ohne Geschülj,s·olzieesNeitereii ohne sthrwesslle ohne
Geld in Italien hinein, und-seinem Ziele unaufhaltsam
zusteebendjdrangee durch das Gebiet von Mantna bis

an den Po und an die Gransen Von Ferrara vor, wo

Wen Karl von Bomben mit etwas Geld zum Solve,
mit einigem Proviant nnd ntit acht-Feldstückmngkgm
kams· Er ging bei Ostiglia über den Po, durchzsndæ

GENUSHon«Sausen-umPartnasund Piaeenzabis-als DIC«

Trebbicn Hiers««vekeiasgee-sichKaki von Beet-senvon

. C g



Passe-ans mit ihnen,.-8wae.waren nochrrancheSchwie-

rigkeiten zu überwinden,ehe die Spanier Izu einem Mai-«

sche nach dem KönigreicheNeapel bewogen werden konn-

ten; allein, indem man ihre Geidforderungen wenigstan

zum Theil befriedigte,«machteman sie zu jeder Unterneh-

mung ausgelegt. ,

s« .··- .
-.

z
»

. Der Schlange Den Kopf zu Wurm dies mußte

Bombons größteAngelegenheit seynH Dieser Kopf aber

war ktin CAN-kec- Cls M Pabste Vlies-Hang der Liga,

er, um dessentwillen dies Bündnis diejBeneanungeines

heiligen führte.
- Der Zug ging aisogsmeoms Daß

Karlder Fünsre damit einverstanden war« ekhellet aus

Ftuadsdergs Aenßernngensdeyin seiner-Achtung für die

kaiserliche Majesteix,»es’ per Gottes-ed der«Weit löblich

fand, daß der Anfaherdieses Kriegs (der Pabst.) gestraft

und gedenktwürde, falls er es auch Mit eigenen Hän-

.

den thun-« Zehn tausend Deutsche, fünf tansend Spa-
«

nier und Vier tausenthaiiäner gingen auf Boiqgnc

los, wo man die Mittel-zu einer bequem-erei-Fortsetzung
des Zuges zu· sinden hoffte, DochdiefeStadc war so

stack bksetzk,daßmansdszedankeneiner Brandschaizung

aufgebenmußte. Ein zweitesHindernis stellte sich mit

der Nachricht ein«daß zwischendem Pia-KönigLannop
und dein Padstexein;Waffenstillstandaus achstonake

geschlossensei. Zwei-.wer-n dem .Hee«re;d:sexchidenssibesi
Vertrag 60,oo«o Ducatensversprocheuzkszsalxeingewohnt-,
in ihren Erwartungen getäuschtzu werden, erregten die

«Soldateneinen Ausstand- Dieser ging von den Spa-

niern aus« Und skbsilkesich VM Dtutschm mit. Beur-

boa geriethdarüberinLepensgesahixzFrukkgsbkkOmir



der Besänftigungder Deutschenbeschäftigt, wurde-vom

Schlage gerührt Schon warsalles der Auflösungnahe,
als derKanzler MskvlkekksslchersalsKriegszahlmeister
eine Anstellung bei Dem bHUkbvtiischMHeere gefunden

hatte, noch einmal alles dadurch zusammenhiele,daß ek

den Hexng bon .Ferrara bewog, die zur Befriedigung
. der Soldaten höchstUsthwendigen Gelder vorzuschießen."

Während sichalso Frundsberg nach Ferrara, und Von da

nach Mindeldeimzurückbringenließ, setzte BoUrbon den

Zug Nach Neapel fort. Als· er in der Nähe von Flo-
renz angelangt war, täuschte er die Verbündeken durch
eine Bewegung, welche einen Angriff auf die Hauptstadt
von Toskaner ankündigte. Sobald sich nun dieLiga
nach Florenz und Arezzo gewendet -hatte,«entledigte er

"

sich des Ueberrestes von Geschütz,den er bei sichführte,
und rückte über Montepulciano und Viterbo vorNoms
wo er den s. Mai 1527 so überraschendanlangte, daß-
man seine-Erscheinung für ein Wunder hielt. Der

Pabst, um freien Durchzug nach Neapel, um Proviant

«

für das Heer-, und zugleichum Sold für dasselbeange-

spkvchem versagte alles, im Vertrauen auf den tmka-

Beistsmd seiner Verbündetemund den WiderstaddrDM

er selbstbereitet hatte. -.

"

«

»

Es war ein Heer von hungrigen Wölfen, das sich
vor Rom gelagert hatte. Alle waren freilichgute römisch-

katbolischeChristen; aber sie befanden sich in einer Lage-
Wv Die Achtung für den gemeinschaftlichenVater der

Christenwelt ihr Verderben gewesen seyn würde. Zur

Baker«-Jungvon Sturmleitern wurde die nächsteRecht
verwendet Zugleichcheine sich das Heer in zweigroße
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glhtheilungentin Spaniers und in Deutsche. Mit Ta-

gesandruchrückte Bonrbon an der Spitze der Spanier-
unter Begünstigungeines starken Nebelsr Mich hinter

—

der Peterskirchezum Sturm an; nicht wein von ihcn

entfernt die Deutschen. Der Hauptansüthv sieh wo

nicht zuerst, doch unter den Ersten; ein Musketenschuß
streckteihn zu Boden. Man wollte seinen Tod verheim.

lichem damit die Soldaten nicht mukhloe werden möch-

tenz doch diese dedurften der Aufmunterung nicht, da

eine reiche Beute in der Neide winkte. Die Mauer

wurde erstiegen: zuerst von den Spaniern, alsdann von

den Deutschen.Dies geschah in dem Augenblick, wo

der Statthalter Gottes vor dem Altare zu St. Peter
auf den Knieen um Sieg siehete. Seine Andacht(wenn
es eine solchewar) wurde durch dasAngsigeschreider

erstürmtenStadt unterbrochen. Mit-dem Geschrei:
Blatt Rache! durchzogen Spanier und Deutsche die

Straßen jenseits der Tiber-, und nieder-gemachtwurde-
was ihnenzuerst in den Wurf kam. Zugleich hob die

Plünderungan-. Mit Mühe rettete sich Clemens in die

Engelsdurg. Die Unterhandlungen, welche er Von hier

ans durch den portugiesischenGesandten mit den Gme-

ralen des siegenden Heeres anknüpste,blieben fruchtlos,
weit die Soldaten, aus«Beute net-tröstet-den errungenen

Vstthtil nicht fahren lassen wollten« Gegen Ade-w v-.

gann der Angriss au-fsAl«t-Nom.Auch dieser ·gelang,und

war um Mitternacht vollendet. Die Plünderungob

der Erde (wie Schartlim welcherdaran Theil nahm«

sichausdrückt)war- mir Grausamkeit und diebischenLü-
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sten verbunden, wobei inau keinen Stand, kein Alter,
keinen Ort ver-schonte«Sie dauerte csechs Tage, ohne
daß es mdgcichwar- ihr Eint-ans zu neu-e Sehr-suchte-
voll rechnete Cis-MS auf M AUMMk"-stiira«Verbünde-

km- hpch Hyperon von Urdino, eingedenkdes Unrechts,

welches that let-Ichden ersten Mediei aus dem nämlicher
v

Throne widerfahrentvay zog schneller-,als er gekommen

war-, iUIückyund überließden Pabsi dem Schicksal, du«1

ser sich durch seine schlechte Politik bereitet hatte. Den

HTUZM Mai hindurch lschwelgten die Sieger, undl ihr
MUkhWilleverirrte sich zu einem Possenspeeh worin die

Lanzknechteeinen der Ihrigen, als Palastausgeputzt und in

Pwtelsivn vor die Engelslmrg geführt, unter mancherlei
Schwänken zum Pabst ausriesetr Als Rom durch an-

steckende Krankheiten und durch Auswanderungenall-

mähkigzu einer Eiädde wurde, nöthigte der Hunger Ele-

mens den·«Sie"hentenzur Ergebuag Diese erfolgte den
7. Juni, wie Schärtlin als Augenzeugeberichtet- »mit

großemJammer von Seiten des Pabstes und derLCari
dinäle, welche laut weinten-»Der Padst ivirrde der

Gsfangene spanischer und deutscherGenerals. fRis Mk-
M Lsge eines Stellvertreter-F der Gottheit demüthigender

gewesen«Indes bewirkte sie nichts«tveniget, als den

Poe-satz,die unterzeichnetenBedingungen treu zu erfüllen..

Nur aus neuen Verrath bedacht, spielte Clemens solche

Mante, wol-ei das Leben der Siegerin Gefahr gerieth;

TMP als dies entdeckt i·var,wachten sich die Soldaten

Durch eine PlünderungRoms unter der Erde, wo

HktMch der Versicherungdes angestehrtenAugenzevstw
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dle größtenSchätzefanden. Dies geschahim Septem-
ber-«und von da an blieben Deutsche und Spanier noch

sechs Monate in der Stadt-

Mit heuchlerischerBetrübnißvernahm Karl der Fünfte
«die Kunde von dem, was in der Hauptstadt des Kirchen-
stautts vorgegangen war. Er machte öffentlichbekannt,daß
dies ohne feinen Befehl geschehen fei; er legte mit fei-

nem ganzen Hofe Trauer an; er bat die auswärtigen

Höfe, die PlünderungRoms in dem Lichte eines widri-

gen Zufalls zu sehen; er gestattete in Spanien Processtoi
neu und Gebete zur Befreiung des Pabstesz er erlaubte

sogar, daß der»«päbsilicheRuntius für feinen Gebieter Col-

lertenfammeln durfte: aber er that keinen entscheidenden
Schritt, den allgemeinen Christenvater aus der Engels-

burgzu erlösen;denn nur bedingt befahl er seinen Se-

neralen, den Pabst in Freiheit zu setzen,wenn er nämlich-

Geisseln stellen und das Heer befriedigen würde. Dem

Kaiser-war es mehr um die Behauptung Italiens, als

um das Ansehnder Kirche und ihres Oberhauptes zu thun,
und hierin folgte er denselbenGrundsätzen,welcheClemens

den
,

Siebenten geleitet hatten.
« Das Jahr 1527 verstrich für den Pabst ohne qu-«

Aussicht auf Rettung. - Erst im folgenden Jahre nahmen
Frankreich und England sich feiner mit einigemNachdruck
an. Franz der Erste ließ ein Heer von 4osooo Mann

unter Lautree in Jtalieneinrückenzund die Bestimmung
dieses«Heereswar die Eroberung des KönigreichsNea-

pel. Dies nöthigtedie Deutschenund die Spanier, Rom

zu verlassen, dessenBevölkerung,tvie behauptetworden

ist, sich um coo,ooo Seelen vermindert hatte. Die
,
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Plündererselbst waren allmähligsehr zusammengeschmob
zen, und keichten kaum noch zur Vertheidigung von Nea-

«pelhin. Die Verwirrung wuchs nun- mit jedemTage-

Ohne den Leichtsinn-«Womit Fremzfder Erste sein Heer

Vernachlässigkqwürde es möglichgewesen seyn, Izu-Ums
Hekkschqfe in Italien zu Vernichtenz einen bedeutenden

Anfang dazu hatte Philippin Doria gemacht-als er die

Kaiserlichev zur See geschlagen, und außer dem Bitt-Kö- .

Uig Moncada (Lanoy war ans-Schlusse des- vorigen
Jahres gestorben) viele andere vornehnusBefehlshaber
zu Gefangenengemacht hatte. Doch mit den Entbehrum
gen, welchedie Franzosen vor Neapel litten, vereinigtensich
Pest und SiroccoiWind, um Lautrecs Heer in kurzerZeit
auszureiben. Entscheidung brachte Andreas Doria, als

er mit seinen Galeeren aus versweise von Neapel er-

schien-und die -kaiserlichen Flaggen bißtr. Jhn hatte.
französischerDespotisinus zum Abfall bewogen; und

kaum war er vor Neapel erschienen;als die Verstärkung-
welcheer brachte, die Aufhebung der Belagerung zur Folgel

«batte. Was von dem französischenHeere noch .übrig

Mk- sah sich in Aversa zu einer schimpflichenCapitulm
MM gezwungen, tn welcher das Geschütz verloren ging.
Nur wenige entkeimen der Wutb des Landbalkes,und Phi-
libert Von Oraniem zum Bitt-König Von Neapelernannt,

vollendete die Wiedereroberungdes Königreichsin allen

den Plagen, welchein die Händeder Liga gerathen wa-

ren. Die nachsie Folge dieser Begebenheiten war der

Veklust von Genua sürFrankreichzdenn Andreas Dotie-

Mchdtm er die sranzösischeBesatzung vertrieben, stellte

die unabhängige-itver Nepubiit wieder her, und verthei-
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digeesie sodann sseinganzes Zehen hindurch. Mkin

wurde, wies-Neapel, gegen alle Angeisfevertheisigkzdie

letzte Niederlage erfuhr der Gras von Sk. Pol, Jeoelchen
Franz über die Alpen geschickthatte. Als Siegkk stand Karl

der Fünfte am Schlusse des Jahres 1528 da, nur dasf er

nicht minder erschöpftwes-»als alle seine Gegner-.

In dieser Erschöpfungläg die Notwendigkeit des

Frieden-. Der Pabst machte den seinigen durch den

Vertrag von Bareellona (Zo.Juni 1529)·,in welchem der

Kaiser ihm den gnnzen Kirchenstaae zueückgabund sich

anheischigmachte, den Medieiss die Herrschaft von Florenz
zu erhalten, nnd-dem Alexander Medici (einem natürli-

’

chen Soshne des PadstesJ seine TochterMatgarekha sie
vermählen- Dee Friede zwischenFrankreich und Spanien
wende zu Cambray (5, Aug. 1529) pon Margarete-n
von Oesteeich, des Kaisers Dante-, nnd von Lnise Von

Savonem FeemzensMutter-,geschlossenKarls Ansprüche

auf Butsu-ed bliebenausgesetzt; states aber erhielt sei-ne-

als Geisseln gestellten Söhne gegen zwei Millionen zu-

rückjindem er seinenAnsprüchenauf Neapel, Mailand und
·

Genua, außerdemaber auch der Lehns- und Oberherrlicl)-
keit über Flandekn und Aktens- entsagte. Ehrenvoll qu

dieser Friede nur süe Karl den Fünften5denn er machte«
ihnzum Schiedsrichtee von Italien. Zu Bologna erhielt

er die italiänischeKöning und die Ist-mischeKaiser-kenne

ans den Händendes Padstes.-x Der- Kmkfeennd dee Palast

bliebenden ganzen Winter·beisammen, und ordneken die

AngelegenheitenItaliens- nach ihrer bestenEinsicht Mai.

sand wurde wy ein-nah nach manchenSchwierigeciism
an den Herze-sFranz Sfoeza adgceretem

«

nachdem dieses
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sichanheischiggemachthatte,goo,ooo Gold-Fluren an

den Kaiser zu bezahIMD ·,

Ein Krieg, wisset eben beendigte,konnte nicht
anders als vortheilhafk für M NesokmakspyiepttxEr

qu es qbek in einer doppelten Hinsicht, nämlicheinmal-
als ihrkakeschrittebegün stiglend, zweitens,«alssie recht-

sertigendi denn ein Kirchenthum, das solche Austritte
nnd Umwälzungellherbeiführenkonnte, wie das römisch-
satholifchq mußteim höchstenGrade fehlerhast seyn, vor-

züglichdadurch, daß seine Regierung ihrem Ehrgeize jede
Betrachtungausopferte nnd in ihrer durchaus heidnischen
Politik über alles, was Sittengesetz und Religion fordern-
gleich sehr hinaus war. Ein sehr richtiges Gefühl sagte
den nicht-katholischenZeitgenossen,daß Clemens der Sie-

bente das über ihn gekommene Schicksal vollkommen ver-

dienthahez nnd bedurfte es noch mehr, um sie in ihrem
Abscheu vor dein Pabstthnm zu bestärken? Allein, welche

Ansprüchesich auch aus- die Wahrheit gründenlassen mö-

gen: im Leben entscheidet die Gewalt, und wer nicht itn

Besitzederselben ist, mußvorsichtignnd gemäßigtzu Werke
gehen. -

s.

Der Ausgang« -den die von Clemens dem Sie-

benten gegen den Kaiser angezenelte Verschwörung,hei-
lige Ligagenannhgenommen hatte, konnte nur zum

Nachtheil der Resokmation nnd ihrer Freunde seyn: »

FrankreichsOhnmacht, in dem Frieden von Eambran
zUk Schau getragen, und des Kaisers innige Ftenndschast
mit dem Pabste waren gleich starke Vorzeichennahend-V
Stürme. Bald- nach dein Vertrage mit dem les-«-tm
stellten die Publizistmpp« M kakhpzischgkPathe-«die
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-Vorgange in Deutschland als eine Nebeltion gegendie
« heilige Majeståtdes Nachfolgers des großen Justinian

dar; und Karl der Fünfte war nur allzu geneigt, sich
in diesem Lichtezu betrachten.« ·

·

«

Schon früherwar der Reichstag zu Speise mit den

auffallendsten Beweisen von Haß und Versolgungsgeist
auf Seiten der katholischen Stände eröffnet worden;
denn man hatte den Gesandten der Stadt Augsburg den

Zutritt versagt-, weil, gegen die Bemühung des Etzherzogs
Ferdinand, daselbst die Messe abueschasfswayund au-

«

ßerdemden Befehl ertheilt, daß Niemand den Predigten

der lutherischen Geistlichen in den Wohnungen der-dissenti-

rendenLStände beiwohnen sollte. EndlicheBestätigungdes

Wormser Edicts war der Hauptzweckdieses Reichstags;
und ob es gleich unmöglichwar, die Stimmen für die-

selbe zu vereinigen, so war doch der Reichstagsschluß

von- einer solchen Beschaffenheit, daß seine Arglist sich

nicht verkennen ließ. Es wurde nämlich darin festgesetzt:

»daß der Kaiser um die Beförderung eines National-Con«

ciliunts innerhalbJahresfrist ersuchtwerden solltez hin

dahin sollte das Wortnser Ediet in Wirksamkeit bleiben

bei Denem die dasselbe angenommen hatten, die Uebri-

gen aber sollten sich jeder Neuerung enthalten, die Messe

nicht als abgetham und das Sakrament· des Abendmahls

als- unbestritten von der LehreEtlicherbetrachten.« Was

in diesemReichstagsbeschlusseals Schonung gegen einzelne
·

Neichsstädteerschien, war in sich selbst nichts weiter-

alsAchtungfür den Kaiser, dessen Ankunftman abwar-

ten zu müssenglaubte. Dies wurde von dem Landgraer

Philipp am lebhaftesten empfunden. Er war daher ge-
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gen die Annahme des Schlusses,indem er geltend machte-

daß man dnkch denselbenden eigenen Glauben als einen

ketzerischequkkhumoder als ein Uebel verdammen würde-
dpssenFokkgang gehindertwerden müsse.Derselben Meinung
Mk Melasjchkhom welcher nicht aufhörte, irr-den Kur-

kükstenvon Sachsen zu dringen,daß er sich mit-dem

Landgrafen glgen den Reichstagsschlußerklären möchte.

Zur großenFreude des letzteren wurde die doppeltePro-
testation wider den Reichsabschiedden 19. April 1529
indem Reichsrnthe Wiesen-; und von diesem. Tage
an delikt-sichdie Benennungvon Protestanten für

die evangelischeParthei: eine Benennung, welche freilich

nicht zur Bezeichnung irgend eines religiösenZustande-F
dient — denn ein solcher setzt den innern Frieden und

die vollkommensieDuldnng voraus — wohl aberjzur Be-

zeichnung desjenigen Zustandes, der das Erbtheil der

Menschheit sür alle Zeiten zu- seyn scheint,·weil es sich
sür sie immer nur un: Annähernng an die,Wahr.-
heit handelt, die allein im Kampfmit Vorurtbeih Be-

trug und Gewalt zu erringen ist«
»

I
«

Obgleich die Protesintion im Reichsrathe werdet-.
.

lesen worden, so erhielten »dieProtestirendendochnicht-

daß jene»inden Neichsabschied eingerücktwurde. Das

Einzige, was man ihnendewilligth war, daß-sieden

Reichsabschiednicht zu nnkerzeichnenbrauchten; mehren
bewirken vermochte die Vermittelung des Herzogs Hein-
sich Von Braunschweig und des Markgrafen Philipp von

Baden nichts Nicht ungegründetist der Verdacht« daß

mehrere von den katholischenStändem in der Hoffnung-
daß Der VksiksekFranz des Ersten die dissentirendelc
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Fürflennnd Städte leichtzur Unterwetfcmgbringen-werde,
ihre förmlicheProtestation nicht Mem sahen. Nach

Einlegung einer seierlichen Appellation an den Kaiser
und an ein Concilium, verließendie evangelischenStande

« den Reichstag. Sie Thieltenes für ihre Pflicht, dem Kai-

ser die Protestationzu übe-senden; und dies geschahdurch
eine Gesand.tschast,die ihm den wahren Hergallg auf dem

Neichstage zu Speier vortragen·sollte.Doch so überein-

stimmig dachte Karl mit den katholischenStänden,"daß
er die Gesandten zu Piacenza verhaften ließ. Ein entschei-
dender Schrittl Am richtigsten benrtheilkeder Landgraf
von Helfer-, was von Karls Gesinnung nachsseinerdlm

kunst inDesntschiand zu erwarten sei. Vertheidigungsmaß-
regeln schienenihnealso nothwendiger, als je. Die Städte

"Nürnbekg,ulm und Straßburg urtheitken ihm- gleich;
und aus einer zu Rolach gehaltenenZusatnmenkunftwurde

ein Bünan deradredetund die Bedingungen desselben

ffstssstCUII; Der-Kurfürst von Sachsin würde diesem

Bündnisseloeigetretensehns, wenn die Wittenbergischen
Theolo en ihre Einwillignng dazu hättevseben wollen.

Doch Lolher nnd Melanchthon waren gleichentgegen, wie-

wohlaus ganz verschiedenenGründen: jener, weil er

nichts zu schaffen haben mochte mit Leuten, die, wie es

znnt Theil-mit den Bewohnern jener Städte der Fall
wan- in der-Lehre vorn Abend-nahte von ihm abwichenz

«- dieser,weil er befürchtete,das das Bündnis der Evan-

gelischen das Gegendündnißder Katholischen nach sich

ziehen- und so den Ausdrnch des Krieges beschleunigen

möchte.Vergeblich kämpfteder Landgraf mit vernünf-

tigen und staatsstlugen Gründen gegen Rathschläge,an
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denen Vernunft und Staatsklugheit keinen-Theil hatten.
Das größte.Hind-rnißs«bis in dem Kurfürstenvon Sach-

sen, dkk aUsTkögheitsUnd Genußliebenicht gerne-ach
etwas mehr that, als-seine The-Ung ihm riethen Wie-

wphk sich nun nicht längnen läßt-«daß Luther-, in dene-

vorschwebendm Fkllel feine ganze SchöpfungMS Spfkc

setzte; so erscheintdoch der Reformator derben-UebersKirche

höchstachtthgsththin seinem Eigensinne. Denn alles,

was- ihm bisher gelungen way verdankte er dem Gegen.
setze, in welchen das Ansehen der christlichen Urkunden

zu dem des Pabstes und der römischen-Euchdurch ihn
gebrachtwar; und wenn dieser Gegensatz in voller Wirr-

samkeit bleiben sollte, so durfte die Auslegung sich nicht

herausnehmen, dem einfachen Wortverstande schaden zu
weilleni Gerade hierdurch wurde die Ansicht, welche
Lacher von feinem eigenen-«Werkeshatte,zip-einenreligiösen,

p.-h.s,«zu«»einersolchen-, worin Man, der Vorsehung Ver-

«traus:nd, mit Gleichgültigkeitauf nlles ’hisn«blickt,was

» schwache Sterbliche Gutes ober"Bi)ses.vbeabsichtigen-
Zum wenigsten hatte der Reformator darin Recht, daß«

feinWert nicht mehr-von Menschenhändenvernichtet wer-»

den konnt-.
«

-

.:
.

Von Bologna auch-ebnen Karl der- Fäusteeinen —

Reichstag nach Augsbnraausgescheiebensund die persön-
liche Gegenwart der Häupter den evangelischenParthei
auf derselben ausdrücklichVerlangt. Für den Kuesürsten

UHEXSIIchfenund für den Landgraer vnn Hessen ent-

stand Vi- Frasq ob see dem Verlangen des Kaisers gie- —

III-W kösmteybhneihrer persönlichenFreiheit zu- entsa-

W Ihre Bedenktichkkikmspekschwandemals sie see-m

-
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oaß Karl ohne eine bedeutende kriegtkischeBegleitung
nach Deutschland kam, und daß auch ihre Gegner unter

den Reichsstandemwie fein-dselig sie Auch imerbrigen
gesinnt seyn mochten, alle kriegerischeZuküsiungenver-

nachlåsstgthatten. Guten Muthes begaben sie sich Also

nach Augsburg. Den 22. Juni 1530 zog der Kaiser

gegen Abend in diese Stadt ein; und da am folgenden

Tage die Praeession des Fronleichnams war: so ließ

sich. nicht verkennen, daß der 22. zum Tage des Einzugs
gewählt sei, um die. GestnnungenderProtestanten durch
einen überraschendenAntrag aufsdke Probe zu stellen-

Wirklich ließ sie der Kaiser durch seinen Bruder zur

Theilnahme an diesem Feste einladen. Doch ste verwais-

fen sogleich dies Ansinnem und der Markgraf Georg
von Brandenburg, der sich seit einigen Jahren der Ne-

sormationzugewendethatte, äußertesogar gegen Ferdn

nand: »daß er lieber aus der Stelle den Kopf verlieren,
als durch Theilnahme an einem so abgöttischenSchau-

spielGottes Wort entweihenc.tvollte.s«Durch den kur-

såchstschenSpringenJohann Friedrichgaben die evangeli-

schen Fürsten dem Kaiser ihren Abscheuvor der Proces-

sipg des folgenden Tages, so wie auch ihren Unmuth

darüberng erkennen, daß man sie durch updekkaschung

zur-Theilnahme an ihr habe verleiten wollen.

.Die-.evangelischenFürsten nahmen alfoxfogleicheine

Stellunge welche deni Kaiser .sagte,-daßsie zum Wider-

standeentschlossenwarenL«Da dieser Reichstag zur Bel-

»

legung der sogenannten Neligionsstreicigkeiten bestimmt
wart so hatten die Gegner des Pabstthums dafür ge-

sorgt- daß Eine Ukbkkstchkihm Lehren in Bereitschast

lag-
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«

IM- welche deinNeichskdtbpund dem-Kaiser dargelegt
werden-konnten vasMslsvcbthons Meisterband entwor-

fen,enthielt dies-cUsbrkskchkkkmzvollkommkneDarstellung
des pkpkestanischeiisxGlanbens,-·inso viel-Klarheit Und

Milde, daß- ihr Eiiidruck-,unmiderstehlichwurde.

qu Kaer-s nicht mehr der Jüngling ohne Thau-»
den seine erste Erscheinungin kWorms dargestellt hatte:
so’-«war Auch aus der Reformakion in den letztensieben

Jahren etwas weit-Achtungsivcrthere8geworden;als sie
zu einer Zeit war, wo Lutherfieals sein vom Pabst ge-

ächkekerKetzer vor seinen Richtern zwar- standhqst, aber

doch mit der ZaghasiigkeirVertheidigte, welche bon der
«

Vereinzelungnicht zu trennen ist. Eine ausgebildete-
Kirche trat vor dem Kaisers auf, und verlangte Anerken-

«

nung nnd Rechtmäßigkeit-.Was konnte-. Was Musik«se-

scheben? Es ist zu glauben, daß. die Verlegenheiides

Kaisers nicht geringivar. Sie wurde noch dadurch ver-

mehrt- daß die Protestnntenden Wunschäußertemauch» «

·

die katholischenStände möchteneinen Abrißihrer Glau-

benslehrendarlegen, damit man anf dieser ddppelten,

Grundlage das- Friedensgeschåftbeginnen könnte.. Jst
dieser Forderung«beeProtestanienwar nichts Unbilligesz
allein sie beleidigteden Stolz den-katholischenKirche«-
rvclche, in ihrer Unkennrnißder Erde, nie »indem Lichte
einer See-te, einer bloßenHåresie,erscheinenwollte. Die

kUkalischenStände erklärten daher, daß-,siejdem Alkm. ·

Systeme treu, nicht- txarzusiellenbrauchten, wassaviele
Jahrhunderte hindurch bekanntes-wesenlei. - Nur alle
deukiich ging aus dieser Anewort hervor, daß-siedie Nes

sormation nicht. als -ejyenk»kacschrittgelten lasse-h woll-

N. Monats-W f. D. Ic, Bd. mka- D
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ken, «den die Zeit herbeigeführthabe. Um aber zugleich

zu zeigen, daß sie sich den- Vernunftschlüssender Prote-
’

stanten gewachsen glaubten, übergabenssie das Bekennt-

niß der letzteren zur Widerlegung ansolche Theologen,

welche sie als die erbittertstenFeinde des evangelischen

Glaubens kannten. Diese ermangelten nicht, ihren «Wii3

an den Sätzender Protestanten zu versuchen. Allein. der

- erste Aufsatz, der auf diesemWege zum Vorschein karn, war

in einein so rohen Geiste abgefaßt-,daß selbst Karl sich

schämte,ihn bekannt werden zu lassen. Einzweiter,irr-wel-

chemdie Schicklichkeitminder verletzt war, wurde vertesenz

Und unmittelbardarauf erfolgte die Erklärungdes Kaisers

anldie protestantischeStände: »er glaube, sie würden

nach dieser Widerlegung ihrer Sätze in den Schooß der

«
allgemeinenKirche vzurückkehren;wo nicht, so werde er,

als Schuf-here«der Christenheit, von seiner kaiserlichen
Gewalt wider sie Gebrauch machen."«

tDie ganze Barbarei des sechzehneen Jahrhunderts
"

spiegelt sich indieser Erklärung;-denn wie könnte man

es. anders, als Barbarei nennen, wenn-ein Staats-

«-Dberhauptverlangt, daß in Dingen von anerkannter

UnerweisbarkeitEinheit und Uebereinstimmungder Vor-

stellungStatt-stude? Luther, welcher auf dem Reichs-

tage zu Angst-ng nicht zugegen war, weit man des

Kaisers schonenermüssen geglaubt harre — Luther
hatte diesen Erfolg vorhergesehen. Er kannte den Geist
des Priesterthums allzu gut, um steh-gegen den«Wider-

stand zu verblenden, den es leisten würde. »Thäte sich-

so schrieberben Coburg auch die Hölle vor ihnen auf-
so würden sie lieber in die Flammen derselben springen,

«
I
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als unserer Wahrheit irgend weichen.« Was er vorher-«

gesehen harte,war buchstckbllcheingetrossenzder Beweis

lag in der kaiseklkchknEkkkckmklgi
(

Es war wiederumder Landgrafvon Hesseu, der

diese Erklärung am bestenWürdigke. Keinen Augenblick
darüber ungewißedaß Karl den Krieg wolle, entfernte

kk sich«vpnAugsburg, ohne selbst dem Kursürstenetwas

von seinem Vskhabm zu sagen, weil er vorhersah, daß
dieser ihn aus allen Kräften zurückhaltenwürde. Sein

Verschwinden brachte die glücklicheWirkung hervor-,daß
Karl sinnre. Zwar wollte er den Krieg; allein-unvorbe-
reitet, wie er war, wollte er ihn nicht auf der Stelle-

Um nun zu verhindern, daß die übrigen Protestanten
sich nicht nach dem Beispiele des Landgrafenentfernen

möchten,ließ er die Thore der Stadt verschließen,nnd
mit seinen eigenen Leutenbesehen. Die Verhandlung-Im
welche er wieder antnüpste, hatten von seiner Seite

schwerlich einen anderen Zweck, als durch Verzögerung
des Neichstags-Abschiedes«-««dieProtestantenlbis zum

Frühlinge des folgenden Jahres in einem schwebende-e
Zustande zu erhalten, und dann,v nach bollbtschkeksNüs

siUUgeUnter irgend einem gesetzlichenVorwelt-the über sie

her zu sollen.
»

«

v

. .

l

Doch alle diese Ranke versehlten ihren Zweck:»der
KarsürstVon Sachsen und die übrigenprorestanrischen
Fürstenverließenden Reichstag, und nöthigtendadurch

MI. Kaisersdas Verdammungsukiheil über die«Lehre dee
·

Protestanrenfrüher auszusprechen, als es in seinen Ab-

sichtenlag. Dies geschah den :9. November.
s

(Die Fortsetzung folgt-)

D g
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DoniBarrolomeade las Casas.
«

Don Bartolomeo de las Casas wurde im Jahre

1474 zusSevilla geboren. Von seinem Vater Antonio

weiß man nur, daß er den berühmtenChristoph Colon

auf seiner ersten Entdeckungsreife begleitetepnnddaß er

Von«derselben glücklichnach Spanien zurückkam. Der

ursprünglicheName dieser Familie war nicht Casas,

sondern Heisa-us - Sie flammte ans Frankreich. Unter

der Regierung Ferdinands des Dritten, welcher der Hei-

.lige zubenannt wird, erschien ein französischerRitter-,

Namens Casaus, in Spanien, um gegen die Mauren

von Andalusien zu kämpfen;er wohnte der Erobernng
m Sevillas-h und erhielt oie.E-iaubnia, sich in Die-

ser Stadt Mattxndeligen Vorrechren niederzulassen. Die-

ser-Ritter nun wird ".als der Staminvater der spanischen

Cqsqsbetrachtet-;wclchkmit der Zeit das If aus ihrem
- Namen verbannten, .-um denselbender spanischenMund.

are mehr anzueignem Jndeß geschah-dies nur von ei-

. nein Theils-der Familie;denn der Name Cassius-blieb
einemadeligen Zweige, dessen-Sprossennoch gegenwärtig
in .Calahorra leben..s In Frankreich verwandelte. sich
derselbe Familiennaniein ins:C-ases, nnd nach Hex-m
Lloren-te’s Behauptung gehörenjener Gras las Cases,

welcher durch seine innige Theilnahme an NapoleonBo-
naparte's Schicksal fv berühmtgeworden ist, und Bar-

-
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lkdlnlneovde las Cafssi Cis-Wwelchem-hier·gehandelt wied-

zu Einem und demserMGeiJchlechmein Umstand, dessen

Merkwürdigkeitvorzüglichauf der Aehnlichkeitder Cha-
raktere beruheke M sich zwischenBeiden sindet.·

Barcotemeo de las Cases harte einsAnee von 18 «

«

Jahren erreicht, als sein Vater sich www-Abenteuer
warf, ’von welchem die Entdeckung eines neuen Erdtheils
die Folge werden sollte. - Für den-geistlichen Stand be-

stimmt, .studierte jener mit ungemeinemEifer alles, was
in diesen Zeiten für die Ausbildung eines Theologen see-

kadeklichgeachket wurde: vor allen Dingen die lateini-
scheSprache, nächstdemaber sdie Philosophie in ihrem—

damaligen umfange, o. h. die Diese-eindie Logik, die

Metaphysik, die Ethik und die Physik- Aristoteles stand
gegen das Ende des funfzehnten Iahrhunderkssnoch in

sehr hohem Ansehen; und die Formj welchef;«er«jenm

Diseiplinengegebenhatth wurde als etwas betrachtet-,
wovon man njcheabweichen dürfe. Die christlicheTheo-
logie hatte demnach durchaus heidnischeStützenzaber

man empfand das Unziemlichedavtzn um so wenigst-
weil man sich glücklichschätzte,irgend eine Grundlag-

"füe übel-natürlicheLehrengefunden zu haben: eine Grund-
·

lage, die, vermögeihrer Sabell-mic- .sich«an Sinn und
.

Unsinn mit gleicher Geschmeidigkeitanschloß.
Man darf annehmen, daß Bareolomeo de slcni Ca-

sas. dieseStudien bis.zu seinem viee und zwanlihstm
Jdbvses fortgesetzt habez. denn, obgleich ein.spanischer
Schriftsteller-der über die Münzender Hebräer geschrie-
ben WVI Vetsicheeqaus Bartolomeos eigenem Munde

s) Der«Pater
«

AugustinSnluchi.
«-«
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vernsnimen zu haben, daß er feinem Vater im iJahre
1493 nach Indien gefolgt sei: so ist doch aus Bat-tolo-

nteo’s eigenen Gesteindnissenklar, daß dies eIst EMIIM
1498 geschah. sunstreitig war er als Schiffsgeistlicher
Migistelli worden; denn aus allen feinen Aeußerungen

geht hervor- daß er nie anders-«- denn als Geistlicher

fungirt habe. In Beziehung auf diese seine erste Reise

dürfte nichts, merkwürdigerseyn« als was er in einer

’sspäteren,an Karl den Fünften gerichteten Denkfchrift
über das erste Verhältnis dervSpanier zu den Eingebu-
nen Amerika’s mittheilt. Die Verdiensteeinzelner Spa-
nier zu belohnen, hatte Christoph Colon ihnen gestattet,

«
daß Jeder einen Jndianer zu feinem Privat-Dienst mit

nach Spaniennehmen durfte. Als man nun nach Spa-
nien zurückgekommenwar, zeigte die Königin Jsabella

den lebhaftesten Unwillen über-«dies Verfahren des Ad-

mirale-. »Wer, sagte ste, hat meinen Admiral berech-

tigt, meine Unterthanen zu verschenken-M —« Zugleich

erfolgte der Be,fehi,daß alle in Spanien eingeführten

Jndianerzurückgesendetwerden sollten; und als Fran-
eiseo de Bobadilla im Jahre 1500 als Einveran nach
Amerika ging, kehrten wirklich alle Jndianer dahin zu-

rückzssopünktlichwurde der Befehl einer Königin voll-

zogen,«die,solange sie lebte, die Grundsägeder Mensch-

lichkeit und Gerechtigkeitvertheidigtej nur daß auch.sie

es siehgefallen lassen mußte, wenns in.großerEntfeinung
von ihr" die Umstande den Ausschlag über ihre Befehle

gaben.
"

'
N

«

Den 9. Mai.1502 schiffte sich las Casas zumzwei-«
ten Male mit Christoph Colon ein; und, wie es scheint-
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kmn erreiche im Jahre 1504 mir dem Admiral nach

Spanien zurück.Erblieb viel-sieheauf Hispaniola, wo

ek im thke ist«-, Von dem ersten Bischofe dieser In-

sel »zum Priester gswkjhkke die Erste große Messe sang.

Dominikangk hatten sich um dieselbe Zeit in der Colonie

niedergelassen; ihr Prior war der Pater Pedro de Cor-

dova. Diese- zur Anfeechrhaltungdes katholischenGlau-

bens vorhandenen Möncheerstaunten über nichts so sehr,
als über die leichtfertigeGrausamkeit, womit die Erobe-

- ·rec die Eingebornen behandelken. Sie; welche die Grau-

samkeit nur dann richtig angewendet glaubten, wenn es

eine Bestrafung von Ketzern galt, konnten sich nicht dar-

ein sinden, daß auch Nicht-Ketzer —- denn in diesem

Lichte erschienen ihnen die Jndianer —- ein Gegenstand

derselben seyn sollten; und qur Bekehrungderselben be-

kufslli MUßkensie um so uiigehaltenerwerdem je inebr
die Bevölkerungder Insel vor ihren Augen dahin schwand-

Antonio de Montesino und Bernaedo de Santo Domingo

eiserten also sehr bald gegen das Verfahren der Spanier.
Mit ihnen siimintelas Casas überein,der —- ursprüng-
lichvielleicht aus demselben Beweggrunde —- das tiefste

Mitleid tnik dem Schicksal der Jndianer empfand. Da

sich aber die Ecobererdadurch nicht irre machen ließen-.

so beschlossenjene gemeinschaftlichiin Spanien Beschwerde

zu führen über die den Eingebornen zugesügkenBei-ritt- -

fangen. Dies geschah zuerstdurch den Lebens-General

Gareia Loaisa (Beichwaler des Königs-,und in der

Folge CardinaliErzbischof von Sevilla); allein das

Elviiaei was Fikdiiiqiid der Fünft- (die Königin Isa-

bellCW im Jahre "150.-3 gestorben)sür die un-
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glückcichenEingebornen zu«thunvermochte,war ein Be-

fehl, nachwelchem eine noch größereAnzahl-von Ne-

gern nach Amerika gesendet werden sollte. In demsel-

benVefehle verbot der König von Spanier-i »die India-
ner zu Sklaven zu machen, jedoch mit Ausnahme M

Caraiben, denen man mit einem glühenden Eisen ein

Zeichenins Bein brennensollte, um sie nicht mit den

unterwürsigenIndianern zu verwechseln,wenn die letzte-
ren etwadie Flucht ergriffen-« In solchen Schranken

-«
zeigte sich die Menschlichleitzu Anfange des sechzehnten
Jahrhunderts i

-

«

Doch die Eroberer Amerika-Fund alledie Spanier-, die

ihnen gefolgt waren, verachteten standhaft die Befehle,
welche ihnen svon Spanien aus zukamen, um die Frei-
heit und das Glückfder Jndianer zu sichern; und dies

Betragen darf uns nicht ausfallen. Denn die Guoernöre

,

der neuen Colonieen, die Beamten, welcheRecht und Ge-

rechtigkeitüben sollten, und die Hauptmitglieder der Ver-
waltung, besaßenigroße Comthureien, und, als solche, die

nichtgesonnen waren, inAmerita zu leben und zu Isierbem
fühltensie Feinen andern Beruf, als die unglücklichen

Eingebornen unter die Füße zu treten und durch Vermit-

tungen aller Art zu erschöpfenEiner munterte hierin
- den andern auf; und da alle von demselben Golddurste

, gequält nourdeinso war nichts-natürlichenals daß Man
-

sich in GrausamkeitüberbonLas Casas, mitdem Titel

eines Pfarrers nach 8anguarama, einer nicht unbedeutenden
Stadt der JnselsCubiy gesendet,that zwar, was in seinen

Kräften «siand,die Einwohner Hfürsich zu gewinnen, und

seinen LandsleutenMenschlichleitfür die Eingebornen
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einzuflzßm;doch-waser auch leisten invehtqum ein fried-
liches Verhältnißzwischenbeiden einzuleitem ·- die

schwacheVerstandeskraftder Jndiener verführte die Spa-
nie-» unablässig zur Tyrenvcik und indem-es kein Mittel -

gab , dieses schlerhafte Vethällnifßaufzuhe-be·ti,«·skonmepk

nur Zeugen-on täglich etneuettcn Scheußlichteikencisepms·

Dieses 'niedetschlagendenSchauspiels—müdej faßte
«

er im Jähke 1515 den Entschluß,nach Spanien zurücke

zugeben,um Ferdinand denFünften fürTgewissexVorschläge
zu gewinnen, die, wie er glaubte, ganz geeignet weis

.

km- Dem Schicksaleder Jndianer eine- bessereWendung
zu geben. Vokuehmtichwünschtenden König zur Zu-
rücknahmejenes Befehle zu bewegen, nach welchem die

Eingebornen Amerika’s unter die Eroberer Vertheilt wur-

den, ohne daß diesen eine andere Pflicht oblag, als-da-
für zu sorgen, daß sie zum Christenthum bekehrt würden:».
eine Pflicht, die aus allen-nur möglichenGründen ge-
rade zuletzt, d. h. gar nicht« erfülltwurde. Denselben
Antrag hatte Pedeo de Cordova und Antonio de Mon.

tesinos."gemacl)t,ohne etwas iausrichtenzu können.

Zu sPlasencia in Estrentaduratraf Bartolomed zu-

erst mit Fetdinand dem Fünfkenzusamt-neue—Herzzerrei-,
ßendwar die Schilderung, die er, dem Könige von dein

Betragender Eroberet machte. Ihn unterstützkeder
Beichtvater desMonarchem ThomasMatienzw ein Mann,

»

der von dem Verfahrendes Schatzmeistets Michael de
Paiasmonte und mehrereranderer Spanier gMU UMM

,

kichketxwar. Dei- höchsteMißbrauchübertragenenGewalt
MS sich Nicht verkennen. Doch anstatt aufszdeeStelle
einenmenschenfreundlichenEntschlußzum Vortheil der



Judianer zu fassen, befahl Ferdinand dem beredten Ver-

theidiger der Eingebornen AmerikckspstchMch Seean

zu begeben, und dem Erzbischofdieser Hauptstadt Anda-

lusienei, der ehemals sein Beichkvater gewefm wakr TM

net. demBischofe von Burgos, und endlich dem Minister

LopedeConchilloQ und einigen anderen zum Staats-

ralhe gehörigenSpanier-n die Lage der Dinge in Amerika

«vorzusiellen.Bari-olomeogehorchre aus der Stelle den

Befehlen des Königs; allein seine Reise war vergeblich-
denn wenige Tage darauf starb Ferdinand der Fünfkezu

.Madrigalesos (den es. Jan. 1516).
"

Entschlossen,sich nach Brüssel zu begeben«um den
jungen König Karl für vdieSache der Jndianer zu ge«

winnen, ließ Barkolomeo sich durch den Cardnial Xis

menes de Cisneros, welcher-, in Folge der kestarnenkarii

schenVerfügungenFerdinands des Fäusten, das König-

reichSpanien bis zur Ankunft Karls regierte, zurückhal-
ten, indem dieser Minister ihm zu erkennen gab, daß er

seinen Zweck weit, besser inMadrid erreichen könnte.

Wirklich traf dieser Cardinal gemeinschaftlichmit seinem

Collegen, dem Cardinal Hadriam einige Anordnungen

zum Vorlheil der Jndianerz denn aufgehoben wurde das

Verfahren, nach welchem die Indianer bisher unter die

Spanier waren vertheilt worden. Jndeß konnte dies
«

nicht weit fahre-jiwen es rein Mit-sc gab, euere-irre To-
rannen dem Gesetzezu un-rerrversen. Man gerieth also auf
den Gedanken, drei Hieronymiten nach Amerika zu

senden, um daselbst die höchsteAutoritätzu üben. Dem

General dieses Mönchsordensswar die Wahl dkk Abzu-

senvenden unter zwölf gestattet, die man ins-Vorschlag
I



brachte. Baetoloniep selbstoetkiebdiese Wahl, indem
II sich mit einem SchreibmdesCardinalsXimenes nach

Lupiann begab. Die Gewahlten waren Bernardin de

Mondande Luis de Figneroa, Prior von Almedo, nnd

der Prior von Saat Jsiddk Von Sevilla- Mit«ihnen

ging Balrtolomed nachMadrid zurück,um die nöthigen

Jnstruekionen zu empfangen. Die Ausfertigung derselj
ben war mit nichtgeringen Schwierigkeitenverbunden-
weili es nicht an Leutensehltqdie, es sei aus Eigennutz
oder aus Einsicht, die Vorgangein Amerika in dein

milden Lichtebetrachteten, worin alles erscheint,sobald
man auf die Nothlvendigkeit und auf den Drang der

Umstande zurückgehe.Zu ihnen gehörte selbst der Vi-

schof von Burgos, Fenster-, ein Mann, det, wie es

scheint, sehr richtig beurtheilte, was sich jenseits des

Oeeans erreichen ließ, und was nicht. Las Casas wurde —

zuletztmit einein Gehalt von Ioo Pesos jährlichznm All-

gemeinen Beschülzer der Jndianer ernannt; die

drei flösterlichenVerwalter sollten allen zu Sklaven «ge-"
machten Jndianern die Freiheit wiedergeben;und damit

di- spanischenColonisten im Stande seyn möchten,sich
«

phne den Beistand der Eingebfornenzzu halten« so wurde

ihnen, außer anderen Mitteln,der Antan von Negerskla-
ven gestattet.

.

Mit solchenBerechtigungenging«las Casas, begleie
tet von den drei Hieronymitem den n. Nov. 1516
von Sepan nach Amerika ad,·nnd langte im December

in Hispaniola an. Als allgemeinerBeschützerder Jn-

dianeemachte er zwar vielVetsügungendes Cardinals
i Ximttles· gdkeudz allein die Hindernisse«auf ivelchedie
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drei Hieronyniitem als Befreier der iEkNiMornemflie-

ßen, waren sov groß und so abschreckenb,"daß sie nur

allzu bald aus diesen Theilihrer Instructionen Verzicht
leisteten. Jn Wahrheit, es gab kein Mittel- das Ver-

hältniss,das sich seit mehrals zwanzig Jahren zwischen
den Spaniern und den Haitiern gebildet hatte, plötzlich

zuin Vortheil der Menschlichteit und Gerechtigkeitabzu-

ändern; nnd indem die Hieronymiten diese Ueber-zeu-

gnng gewannen, wurden sie tiur allzu geneigt, die Dinge

ihrem natürlichenLaufezu überlassen. Nicht so Bartes-

lomeo de las Casas. Der Eifer, der ihn verzehrte,

zeigte ihm seine Gehülseni in dem Lichte von Schwach-

lingen. Wären, so glaubte er, Entschlosseneremit ihm

nach Hispaniola gekommen, so würde alles anders ge-
ben. In dieser Ueberzeugungkehrte er in dem folgenden

Jahre nach Spanien zurück,um eben so sehr den Gu-

veriiörxals jene Vorsichtigen anzuklagen, welche die Be-

fehle-der spanischen-Regierung ausgeopsert hatten, um in

der Vereinzelung, worin sie sich befanden, nicht ihr Le-

ben in Gefahr zu bringen.
.

Kaum war er in Spanier-«angelangt, als ek sich

nach Aranda de Duera begab, wb der Hof seinen Sitz

aufgeschlagenhatte. Er unterrichtete den Cardinal Xi-

menes von allem, was in Amerika vorging. Doch die-

ser ·Ministerwar bereits krank, und sein hohes Alter

ließetwartem daß er nicht lange mehr leben würde.

Bartolomeo de las Casas begab sich also.nach Ball-Ihm

lid, um daselbst den neuen König zit- erwarten,"dessen

Ankunft jedenAugenblick erfolgen konnte.

Wirklichlangte Karl wenige Tage daraus in Palla-
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botid » Ihn begleitete sein«Geoßkanzler,der gelehrte
Juan de Selbagim vhve’dessenRath der König in Sa-

chen der Verwaltung und der Gerechtigkeitspsiege nicht

das Mindeste entschied-Diesem legte Bartolonieo Rechen-

schqu qh von allem, was bisher in Amerika vorgegan-
Hm wa» nnd ruhig hörte ihn der Minister an. Doch
ais es jetzt Entscheidunggalt, konnte man sich nicht da-

gegen verblenden, daß den Eingebornen Hispaniola’s
nur« unket der doppelten Bedingung zu helfen war, wenn

·1’i"ich’berBergbau durch Schwarze, und zweitens der Land-
bau durch Spanier bestrittenwurde. Dagegen sperrte sich

freilichLopede Conchillos, der als Groß-Notarius von Jn-
dien in das bisherige Verwaltungs-System nur allzu sehr

verflochten war; sobaldabee dieser Beamte von Selvagio
und den übrigenFlamåndernverdrängtwar, gingen Barte-

lonieo’s»Vorschlageum so leichter durch, weil die Bevölke-
"

rung Von Hispaniola immerdünner. wurde,vnnd weil die

Niederlander durch den Silavenhandel zu gewinnen hofftem
Nur in dieserBeziehungdarf las Easas als der Urheber-die-
ses oerabscheuungtiwürdigenHandels betrachtet werden, der

llallgeVst ihm-im Gange warL und durch ihn höchstens
erweise-c wurde Zur Rechtfertigung dieses Mannes

muß auchnoch .bemeiktwerden, daß die BegriffeVon,

Menschen«und Wolken-echtenim Anfange des sechzehnten
Jahrhunderte-noch ganz ander-sgestaltet waren, als «ge-

gewärtig Was man in jenen ZeitenReligion nannte,

Vskkwasich mit vielen Abscheulichteitemund je allgemei-
Mk noch die Leibeigenschaftin allen europäischenReichen
Vetheikst wars desto weniger konnte «man auf den»Ge-

danken gelacht-»daß im Negexhandeletwas Verdammk
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tiches liege. Die Portugiesen, damalsim Besitzeder -

volkreichstenKüstenländerAfrika’s, trieben diesen Handel
mit der« vollen Unbefangenheit non Kaufleuten, die in

den Gegenständendes Verkehrs nur Waarenfehenzund

Spaniens Städte selbst, vorzüglichaber Sevilla, waren

mit Negern angefüllt,welche, als Sklaven etkauft, häus-

liche Dienste verrichten mußten, und keinen anderen

Schutz genossen, als den der Tauer ein Schutz, der

ihnen für dies-es Leben nicht weiter zu Starken kam.

Von den staut-indischen Ministern begünstigt,war-

las Cafas daran bedacht, wie er eine Zahl von Arbei-

tern zufammendringen wollte, die er nach Amerika ver-

setzen könnte, überzecigydaß die-Regierung ihm mit Auf-
munterungen und Privilegien zu Hülfe kommen wes-ob

Er erhielt zuletztalles, was et wünschte;und um ihn

zur Ausführung feines Planes, die Jndianet ohne Waf-

fengeivalt zu unterwerfen und zu bekehren- noch mehr

anzufpornem ernannte ihn der König zu feinem Caplans
Mit«Hülfeeines gewissen Barrio ward er zu Anke-

quera und auf ander-n Punkten Andalusiens zwei hun.
dert Mann, mit welchen er von Sevan nach Hispm
niola ging. Doch auch dieser Entwurf scheiterte; denn

als er in Hispaniola angelangt war, fand et die Lande-

«teien,welche feinen Arbeitern zu Theil werden sollten,

von den Hieronhmiteniveräußektzund wollten feine

Gefährten nicht Hungers sterben, fo mußten sie ihkkk
vBestimmung entsagen und sich an die übrigenAbenteu-

«

ter anschließen.
A

.

Wie adfchreckenddies auch sehn mochte-they fühlte

Ach doch las «Cafass.dadurch nicht eurem-then Auf
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hunderts kkklckkbareWeiiey vereinigten sich in ihm Be-

kehrungssuchknnd Mellfchcichkeiu die eine war die

Grundkage der andern, Er gerieth daher auf den Ge--

danken, sich aus dein festen Lande von Amerikaeine Kü-

stenstreckevon hundert französischenMeilen abtreten zu

lassen,nie-ek- mit Hülfe von Dominiianern, das Evange--

lluntk di h—das römisch-katholischeKirchenthum, verbrei-

ten wollte, um zu zeigen, wie überflüssigdie Gewalt sei,
wenn es nur darauf ankomme, die Jndianer in gute und

getreue Unterthanen des Königs von Spanien zu ver-

wandeln. Seine Bedingung war-, wie sich von selbst

.vetsteht, daß dieser Landstrich von keinem Eroberungse
heere berührt werden sollte. Als er, nach seiner Zurück-

kunft in Spanien, den Minister-n Karls des Ersten die-

sen Entwqef mittheilte, fanden sie daran nichts weiter

zu tadeln, als —- daß er- keine Vortheile verheiße;und

allerdings war dies ein Fehler, den nur der Michel-uns-
eiser übersehen konnte. Genöthigt«auf das Interesse

deriveltlichenRegierung einzugehen, ändertelas Casas
«"

seinen Entwurf dahin ab, daß er sich anheischig machte,
Mit funfzig Männern von seiner Wahl in Cuntana ein-

zudringen-«und dies große Land dem Könige von Spa-
nien ohne Schwertstreich tu Unterwerfen. Weiß geklei-
det, sollten diese seine Gefährten,gleich den Talamon-

Rittern, rathe Kreuze tragen, damit sie den Indiana-it
als Menschen höhererGattung erscheinen-Alsdfso destv

mehr Eingang bei ihnen finden möchten. Ritter vom

goldenen Spvtn solltedieser Verein genannt werdens

in sich selbst aber nichts weiter sehn, als eine Missivvss

x
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Anstalt. Las Casas berechnete,daß et-- nach Verlauf
von zweiJahren, die Unterthanen des Königs von Spa-
nien um zehn tausend vermehrt haben wüde wenn man

ihm freie Hand ließe. Im dritten Jahre sollten zum

Vortheil des öffentlichenSchatzes 15,ooo Ducaten er-

hoben wirdenz«und. nach Verlan Von zehn Jahren

machte er sichvanheischigi60,000 Dukaten zu zahlen.

Er Bei-langtenämlich, daß man ihm das ganzeKüsten-

land von dem Flusse Azuacar anybis hundert französi-
sche Meilen über Paria hinaus in der-Richtung von

Westen nach Osten überlassen sollte-: etwa tausend fran-·

zösischeMeilen. Geschähe dies, so.wollte er aus-»das

Punkten, die sich am. leichtestenvertheidigen ließen, drei
Cotonieen anlegen, die sich immer weiter ausbreiten soll-

ten. Ohne Blutdergießen,ohne Verbreitung von Schrei-

ken hoffte er alle Goldsiüsseaufzufinden und zum Vor-

, theil des königlichenSchatzes zu benutzen. Nur machte
er die Bedingungen: t) daß Don Peer Arias Davila«

Guvernörauf Deren-Firma, Peinen Antheilan diesem

Unternehmen habensollte; 2) daß inan ihm zwölf Do-

minikaner· und eben so viele Franciskaner bewilligen

möchte,um Klösteranzulegen, wo er es für gut halten

«wüede; FI) daß man ihm gestatte,I sechs Indianer Von

Hispaniola -mitzunehmen;. 4) daß man alle, von dem

festenLande nach"Hispaniola geschlepptenvandianerzu

seiner Verfiigungstelle, nm sie- in ihnVaterland zurück-
«

,

zubringen, sie ihren Familien zurückzugeben,Und so das

unbedingten Vertrauen der Einwohner zu gewinnen;

5") daß die 50 Männer, welcheer mit sich zu nehmen

gedachte, den zwölftenTheil dessen,was die Colonie «an
’

den

f
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Vev KönigzahlenZvükdsegenießensollten, mit der Er«"

laubiiißfer jedem seinen Klarheitvier Erbenin verma-

chenz 6) naß ihnen das Diplomals Ritter des-gol-
denen Sporns allsseickkisksule ihre Nachkommen von

allenSteuern bsikMkWÜUVMZ7) daß ihm in dem Falle-
daß einer von der Gesellschaftsiürbe, die Ersetzung Des-e
selben anheim sieckz Z) endlich, daß kein Indinner we-

der verkaqu noch verschenke, noch als Unterpfand gege-
ben Mde Dükfeiweil alle ohne Ausnahme frei, und

Unmittelbare Unterthanen des Königs Von Spanien
wären. - s

Die siamändischenMinister des Königs billigten

,
diesen Entwurf, nur daß sie, man weiß nicht, aus wel-

chen Gründen, feine Wirksamkeit aus drei hundert fran-

zösischeMeilen besehen-newDei Kinigspeenistbereit-,

daß BartolomeckssDenischriftund Entwurf dem Rathe

von Jndien vorgelegt iwerdensollte. Dieser Befehl
erfolgte von Barcelona ans; und sehr bald machte los

Casas die Entdeckung, daß er seine ståiistenGegner un-

ter den Mitgliedernder Versammlung hatte, ohne de-

ren Zustimmung sich nichts ins Weit richten ließ.Wei-

ihn lalleinbegünstigte,"tvarder Umstand, daß die Gränz-
linien zwischen geistlicher nnd weltlicher Macht in Spa-
nien so gut wie gar nicht vorhanden waren.· Diesen

Umstand benutzt-nd,bestimmte er einige Hofprediger,s,sich
- Vordem Rathe von Jndien über die Mißbkäuchezip-Ver-

flcirem deren Gegenstand die Jndianer wäret-( Doch
,

Dicke UnschuldigeList wurde bald entdeckt; und konntest-

Wkdeckk,Werk-M- «obne viele Mitglieder des Reichs-:vsU

Indien gegen las Casee einzunehmen? Seine Adsichi
N.Monaisschr.f.D. xIBd tstb E

.
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ten wurden verleumdet, sein Entwurf ins Lacher-liebege-

zogen. Er beklagte sich darüber bei dem Könige, mid.

Karl war nachgiebig oder großmüthiggenug- eine Spe-

eialsCommission von Staatsrathen zu ernennen, welche

mit Unpartheilichkeit über den fragliglzenEntwurf ent-

scheidensollten.
"

Das Urtheil dieserSpreiai-Comniisston war vor-

eheilhafc sürBartolomeo’s Entwursz doch gerade in dem

Augenblick, wo die Santtion des Königs erfolgen sollte,

langtenaus Amerika mehrere Spanier an, die, als sie
erfahren hatten, was im Werke war, den neuen·Groß-

kanzleyMarcurin de Gattinara, überredeken,Betrotomeoss

Entwurf sei unanssührbarin jeder Beziehung. Es wur-

den daherneue Besprechungen eingeleitet,und diese wa-

ren noch nicht beendigt," als Juan de Quebedo, Bischof

von Darien, ianartelona anlangte. Gerade dieser

Umstand bestimmte den König, einer Sitzung des Staats-

kaths beizawohnemworin, außer dein- Prataten und las

Casas, noch ein Franciskaney der lange aus Hispanioia

gesteht hatte, vernommen swerden sollte. Der Bischof

solltenach dem Wunsche des Königs zuerst reden, um

. Aufschluß zu geben über die Jndianer nnd über ihren

sittlichen Werth, diesen Gegenstand der verschiedener-Eig-
sten urtheile. Juan de, Quer-do leugnete nicht, daß die

Gubernöre indem bisher entdeckten Theile von Amerika

unendlichen Schaden gestiftet hättet-; aber er fühkm
gleichsamzu ihrer Entschuldigung, an, daß die Jndiank

gebot-neSklaven und im höchstenGrade geizig waren-

sodaß es nicht wenig Mühe koste, sich ihrer Schätzezu

bemächtigenAlex-r ausgeredet hatte, nahm tqu Casaa
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·

das Wort»2Er bestritt den Begriff von angeborner
Sklaverei, als dem Christenkähutnentgegen. »Unsere

Religion —- sagke et Mit tiefem Unwillen gegen den

Akistotktes, alsUrheber derJdee vbn angebornerSqu-

Vesmä — ist eine einige, und paßt sür alle Nationen squf
Erde-« »aus nimmt sie in ihren Schooß auf, und keiner

raubt sie-ihre Freiheit und ihre Gebieter. Am weitesten
ist sie davon entfernt, die Völkerunterdem Verwande,
daß sie zur Sklaverei geboren seien,'«zu Sklaven zu machen.
Ewig MajesiätPflicht aber ist es- beim Antritte Ihrer
Regierungeine so schlechte Lehre zu verachten- und das-
was daraus sFlgt,«als unwahr zu verwerfen.«In dem-

selben Sinne sprach der Franciskaney nichtleugnend,
daß das Verfahren gegen«die unglücklichenIndianer die

"tr-aurigstenFolgen für Spanien habeni würde, wenn mein

demselben nicht«bald eines Gränzesetzte. Auch Diego
Colon, welcher dieser Sitzung des Staatsrakhs bewohnte-
prophezeieleden Verlust der Colonieem den er unab-

treiblich nannte, wenn der Suverän nicht zu Hälsekäme;
wobei er noch gestand, daß er bei dieserUmwälzungdas

Meiste verlieren würde, weil er alle seine Einkünfteaus
Amerika benge. Ueber den Entwurf Bartolorneo’s be-

fragt, antwortete der Bischof non Darien, daß er ihn
ver Aufmerksamkeitdes Könige für wakdig her-ex

Dies entschied. In einer Bestallungvom ig. Mai
«

1520 wurden »demVertheidiger der Jndianer zu dem ..

Versuche, den er anzustellen gedachte, zwei hundert und

sechzig (ftanzö"sische)«Meilen K«üste""(von«der Provinz
Paris bis Sanra Maria) angewiesen;und kaum Mr

er im Besitz dieser Berechtigung, so begab er iw Mch
E 2
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Sevilla,Awo er alles zu feiner Abfabrt vorbereitete. Es
«

mußten Leute geworben, Gelder kangelikhekle tausend
·

Schwierigkeitenüberwunden werden, ehe die Fahrt ange-

tketen werden konnte; doch es zeigte sich Auch bei dieser
"

Gelegenheit, daß dem Beharrlichen, vorzüglichaber dem

Redlichem alles gelingt. Las Casas fand unter den

Einwohnern Sevillas alle die Unterstützung, die kk

brauchte, und im Sommer des Jahres v1520 trat er
·

seine vierte Reise nach Amerika mit allen den Erwartun-

gen an, die von hochberzigenEnrwürsen unsertrennk

lich.sind. .

Doch sein«Schicksal war — Aufs NSUE Hskckuschk

zu werden. Gleich nach seiner Ankunft zu San Jung
de Puerto Nico, stieß er sogleich ans UnberechneteHin-

dernisse, weiche von einem Spanier, Namens Alsonso
be Ojeda her-kühnemder sich nach der Insel Enbakia

nnd von da nach Eumana begeben hatte, dem Vorwande

nach, um Perlen zu sischery der wahren Absicht nach-

tttn Menschen zu rauben, die er verkaufen könnte. Die-

serOjeda hatte zwei Caziken und einige andere India-
nek an Bord seiner-Schiffe gelockt- Und sie hierauf nach

einer andern Küste versetzt und als Sklaven verkauft.

,Darüber nun waren die Bewohner von Cumana, Ca-

kiati, Neveri, Unari, Tajeres, ChirilbichhMarcana und

von mehreren anderen Punkten dieser Provinz »in Aus-

rnhr gerathen. Zu Cariati hatten die Eingebornen das

Kloster in Brand gesteckt, einen von den Missionckren
ern-order- und die übrigen so lange verfolgt, bis sie,sich
in EinemgebrechlichenFahrzenge nach Hispaniola geret-

tet hatten. Eine förmlicheRebellion war-also im
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Gange, als las Cefes seinen Entwurf zur Ausführung

bringen wollte. Die Umstände aber wurden noch weit

bedenklicher,als, voll DckkköniglichenAudienza zu His-

paniola abgesendet-,M Ktlpitan Sonzalo de Deampo
erschien, um die Nebellen zur Unterwersung zu nöthigen.

Lascusashatte auf den Beistand der Dominikaner und

Franeiekaner in den Klöstern von Sanka Fe und Chi-

ribichi gerechnet-;diese waren nicht mehr. Auf der an-

VIM Seike ließ sich befürchten,daß der CapiicinOcampo
Durch bloßeGewalkthaten die Lage der Dinge sehr ver-

schlimmern würde. Um zum wenigsten das letztere zu

hintertreibem suchte las Casas den Capieän von ialleur

Vordringen abzuhalten; doch Ocampo entgegnete: er

müsse den Befehlenseiner Obern nachleben, und übri-

gens lasse sich nicht verkennen, daß in dem gegenwärti-

gen Zustande der Provinz an keineiandere Bekehrung zu
denken sei, ais an die, welche die Waffen bewirkien.

Unfähig, den Capitån Von diesem Gedanken abzu-

bringen, beschloßlas Casas, sich nach Hispanioia zube-
geben, um mik·«dem Admiral und der königlichenAn-

Uenis die nöthigenVerabredungen zu irrfferr. Er ließ

vifv feine Gefährten zu Sau Iuan de Puerto Rico zu-

rück, und schiffte sich auf einein Fahrzeugeein, das, zu

Ocampo’skleinem Geschwader gehörig,nach Hispaniola

zurückging.Nach seinerAnkunft daselbst legte er dem

Admiral und der Audienzaseine Vollmachten vor, nicht
ohne auf Ocampo’sZurückberufunganzutragen-s Da die

Echkdeic dieser Vollmachten sich nicht in Zweifel ziehen
lksßk is entstand die Frage, was zu this sei,- um den

Willen des Königs in Beziehung auf Bareolomed’s Uns
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ternehmen sur Vollziehungzu bringen«Zuletztbereinigte
man sich dahin, daß man gemeinschaftlicheSache mit

ihm machen wolle, utn die Perlensifchetei,den Bergbau

und den Ackerbau der süd·östlichenKüste »du bMuts-en.
Den Ertrag von allen diesenGegenständenwollte man

in Vier und zwanzigTheiletheilen, von welchen der kö-

nigliche Schatz sechs- Bartolotneo und seine funfzig
Ritter vom goldenen Sporn eben so viel, der

Admiral drei, die Mitglieder der Audienza vier, der

Schatzmeister, der Rechnungsführerund der Controleur

drei, und die Schreiber der Kammer »von Indien die

übrigenzwei erhalten sollten. Es wurde aber zugleich

beschlossen,daß alle, welche an den Vortheilen der Un-

ternehmung Theilnehmen würden, auch zu den Kosten
derselben beitragen sollten. Dem gemäß stellte man zu

Bartolomecks Verfügung das ganze Geschwader Drom-

po’s mit 120 ausgesuchten Leuten. Die Schiffe wur-
«« den tnit Lebensmitteln und mit Spielereien beladen, in-

N

e

dein man hoffte, das Vertrauen der Indianer anf·die-

sem Wege destoleichter zu gewinnen-d. h. sich ihrer

Perlen und ihres Geldes mit weniger Schwierigkeitan
bemächtigen.Las Casas wurde berechtigt, auf der Jn-

— fel Mona elf hundert Last CassavaiBrot einzunehmen.
Als dies in Ordnung gebracht war, ging Bat-tolo-

meo’ im Juni des Jahres 1521 von Hispaniola unter

Segel nach Satt Inan de Puerto Nico, um die zwei

«

hundert Arbeiter-,die er daselbstzurückgelassenhatte, wie-"

szderan. sich zu nehmen. Allein hier fand er Niemand

vor, weil der'Hunger, diefe Leute genöthigthacke, sich

nach allen Richtungen zu zerstreuet-.
·

Er setztedie Fahrt



.

"- 71 —-

Mch Terra Firma fort und kam zu Toledo an, einer

Stadt, welche Goviaks Pe Ocatnpo erbauet hatte, und«

wo er noch immer mit seiner geringen Mannschaft ver-

rinnt-. Dieser CepitcknErbot sich zum Anführerfür die

Igo Man-» welche las Casas begleitetenDoch dies-s

Anmg war allen zuwider-;und da las Cafas feine Ge-

fährt-ennicht zwingenkonnte,gegen ihren Willen zu die-

nen, so gingen beinahe alle nach Hispaniola zurück.Die

Stadt Toledo wurde beinaheganz entoölke.rt;denn es

blieben, außerBartolomeo’s Dienern und den Frauens-

kanern, die aus dem Kloster von Ehiribichi entstehen

waren, nur Diejenigen zurück,die man durch dringende
Bitten bewog, in Sold der Unternehmung zu tritts.

Auch der Capitån Ocampo ging nach Hispaniola zurück-

nicht ohne unsern las Cafas zu bedauern »undihm die

Schwierigkeiten, mit denen etisu kämpfenhaben würde-
»

vorher-zusagen. .

Allein alle diese Widerwärtigkeitendämpfren den

Muth Bartolomeo’s auf keine Weise. Er ließ zunächst-
ein großes Haus erbauen und befestigen,wo er seine Les-

bensknittelund seine Tauschtvaarenunterbringeu. möchte-

Ek errichtete hierauf ein kleines Fort an der Mündulls

des CumanaeFlusses,unt die Judianer gegen die Raub-

zügeder Spanier, die sich auf der Insel Cubakia nie-

dergelassen hatten« zu beschützen.Als. dies zu Stande

gebracht war, trat er in Verbindung mit den Eingebors

Mu- theils durch die Franciskaner von Lende-idele

dUkch eine Jadianerin, Namens Maria- welchei Mike
den Seinigen einen hohen Rang GFMMth DCU India·

MM Ikß er ankündigen,heißer von dein-neuen Königs
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Spaniens gesendet sei, ihnen eine bessereZukunft zu nee-

heißem und ihnen alle Wohlkhaten der christlichenReli-

, givn zuzuwenden, die sie nicht entbehren könnten. Doch

während iae Cesqe auf diese Weise geschäftigwere ge-

lang es den Spaniern Von Cudnkiw ihm den Mauer-

meisterzu entziehen, welcher die Arbeiten des Forks lei-

tete; und die Folge davon war, daß die Niederlassung
Toledo, so wie die Indiana-, den Angriffen der Europäer

ausgesetzt blieben, welche nur sieben französischeMeilen

zurückzulegenbrauchten,um die Küste est-zufallenund die

Einwohner zu«entsühren.Vergeblich bemühetesich las

Cqsas, den Verkehr zwischenden Spaniern von Cubakia

und den Eingebornenvon Cumana zu verhindern; was
«

er zu diesem Endzweckebei dem Guvernör und den übri-

gen Obrigkeiten der Insel in Antrag bringen mochte:.

alles wurde zutückgewiesen.Da es nun kein anderes

Mittel gab, alsden Admiral und die königlicheAu-

dienza von Hispaniyla zur Mitwirkung gegen die Spa-
nier- von Cudakia zu bewegen: so beschloßer, nach Rück-

»sprachemit den Franciskanern von vToledo,nach jener
Insel zu reisen. Für die Zeit seiner Abwesenheitüber-

trug er den Oberbesehl über die Niederlassungseinem
«

Freunde Franciscbde Solo, wiewohl mit dein ausdrück-

lichen Besehlz daß er,über die beiden im Hasen liegen-
den Schisse Unter keinem Borwnnde verfügensollte, weil

sie zu einemZufluchtsorte für disSpanier und izur Si-

cherung ihrer Vorrathe und ihrer Tauschwaareu bestimmt
waren. UnglüeklicherWeise übertrat Francisco de Spec

die Befehle seines Oberbeurth Kaum war las Casas
s 'abgereiset, als-dieser Stellvertreter die Gelegenheitbe-



«

»

.-- 73 «-—

«

anste, um mehrere von seinenLeuten zum Eintausch
von Perlen und Gold Auf den ihm. anvertrauten Schif«
sen auszusendem Auf bist Weise wurden Stadt und

Einwohner einer Gsfahr bloßgkstkllkeWelche nicht lange
ausbrietx

»

Die Jndianer von Cuniana liebten den spanischen
Wein, nnd«die Colonistenvon Cubakiaunterhielten diesen
GeschmückeWeiberihnen Perlen, Gold und Sklaven eintrag:
SchVSne Welchemeistens ans geraubten Kindern bestan-
den. Da nun dieserVerkehrdurch das Daseyn eines Fokts
an den Mündungen des CumanasFlusses nicht wenig
erschwert war, so mißfieldies Fort den Spaniekn und

denJndianern, Vorzüglichaber den letzteren. Angestistet
von den Spaniern von Cubakia, faßten sie den Ent-

schluß,nicht-bloß das Fort zu«zerstö«ren,sondern auch
die Franeiskanerzu ermorden, weilsie diese sür dievorzüg-
lichstenUrheber der Handelsdeschränlunghielten. Die Ver-

schwörungwar in offenesn Gange, und wurde haupt-

sächlichdadurch gefährlich,daß Franciseo de Sioto die

ihm anvertrauten Schiffe hatte auslaufen lassen. Un-

sich zu'retten, wollten die Mönche und die übrigen Ein-«

wohnej von Toledo die Anwesenheiteines Schiffes be-

nutzen, das so eben an der Küste erschienen war, um

den gewohnten Handel zu treiben. Doch der Kapitån
weigerte sich, sie auszunehmen Genökhigt,aus Verthei-
digungsnraßregelnzu denken, untersuchten sie ihren Pul-
vervotrath. Diesen sand man so feucht, daß er nichtzu

skbMUchMwar. Ehe er getrocknet werden tonnth er-

schienendie Jndianer in großer Zahl«stecktendas Haus -

in Brand, ermordeten-den Pater Dionysius, verwitndeten



Franeiseode Soto so tödtlich,daß er am folgendenTage

den Geist Aufgab- und würden die sämmtlichenSpanier

vernichtet haben, hatten sich diese nicht nach Der Küste
— begeben, tvo sie auf der Spitze von Arahcn zwei franzö-

sische Meilen Von Toledo, Rettung fanden. So wurde

also Partolomeo’sNiederlassung zu eben der Zeit zerstört,

wo er tharig war, ihr neuen Schutzzu erwerben-

-Dies war aber nicht das einzigeUnglück«das ihn

traf. Denn als er sichder Insel Hispaniola näherte,der-

- kannte sein Steuermann das Land; und indem er es für die

Insel Puerto Rico hielt, segelte erachtzig Meilen über den

Hasen Sen Domingo hinaus,« bis nach Yaquinio,

woer einen«Monat hindurch mit Strösnungenzu käm-

Pfen hatte, welche in diesem Meere sehr heftig waret-.

Als endlich das Fahrzeug bei der Insel Cuba angelangt

war-«betrat las Casas das Land, um sichauszuruhen und

über«seinenächstenSchritte nachzudenken.Er befand sich
noch iU la Yüyusanchals einige Mönche und die Spanier

von Toledo, verstärktdurch die Colonisten von Cubasch de-.

nen die Jndianer nicht minder den Krieg erklärt hatten, zu

Sau Domingo anlangten. Da sie los Casas hier nicht

fanden und niemand über ihn Auskunft zu geben ver-

mochte: so entstand die Meinung, daß er umgekommen

seyn müsseesDiese Meinung blieb bis zu seiner Ankunft.
Dem Admiral, den Mitgliedern der königlichenAudienza
und den übrigen obrigkeielichen Personen ivak er eine

unwillkommene.Erscheinung,weil sein Unternehmen fehl-

geschlagenwar; und was er auch zu seiner Entschuldi-

gung oder Rechtfertigung sagen mochte: das verlorne Ver-

.trauen ließsichnicht wieder gewinnen. Zwar rüste-edie Ne-

«
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giekungvka Hispaniola eine neue Expedition, um die

Jndianer zu bestrsfknr lund die Küste nebst-der Insel
Cubakia von neue-MlU VCVZIFIMZallein auf Bartolomecks
Vorschlägewurde dabei nicht weiter Rücksichtgenom-

men. Sein menschenfreundlicherPlan war für iminer geg-.

scheitert. s
’

s

Ver-kannte verlassen, dem Mangel Preis gegeben,
schloßer sich an die Dominikaner von Hiopelniola ans
und leicht übel-redeteihn Doniinikus von Veranon Prior
dieses Klosters, dem Orden förmlich beizutretem Dies

geschah im Jahr 1523, wo er ein Alter.von 49 Jahren

-zurückgelegthatte. Mancher Andere an seiner Stelle

würde-nachso vielen vergeblichenBemühungendem Bekeh-
rungseifer entsagt und sich den sanften Genüssendes -

Klosterlebens hingegeben haben; doch Bartolomeo konnte
nicht vergessen, was er gesehen, was ihn empörthatte,
und, noch immer voll von dein Gedanken- daß das Ver-

fahren der Spanier gegen die Eingebornen Amerikcksvor

Gott und Menschen unveranttvortlich sei, schrieb er seine

AbhandlungDe unico vocatiouis modo, worin er dem«
fpsvfschenHofeund den ObrigkeikenAmerika’s zu bewei-

sen iUchtEsdaßveinSystem des Friedens«-unddes Wohl-

wollens das einzigewirksame Bekehrungsmitkclsei. Er

betrachtete, wie man hieraus sieht, die EntdeckungAgne-
rika’s, ganz seinem Stande gemäß, nur aus dem-Ge-

sichtspunkteder Bekehrung zum Glauben der- katholischen

Fisch-; und mit seiner Ansicht fand er bald Gelegenheit-
zu neuen Abenteuer-n —

Die Stadt Nicaragua war der Mittelpunkt eines

Biskhums sewokdmr und Don Diego »Alvarezde Diskiv
l



harte als BeschützerderJndianer ikn Jahre 1525 zuerst
von diesem Mittelpunkte Besitz genommen. Dieser ehr-

würdigePrcilat nun wünschte las Casas zum Gehülfen

zu erhaltensDie Ehre des Ordenei forderte in solchen

Fällen, daß eine nbschlckgigeAntwort durch die Unmög-

lichkeit der Sache selbst bedingt war. Mit Genehmigung
des Priors begab sich also las Cafas mit mehreren Or-

densdrüdernnach NicaragucV wo ihr erstes Geschäftwar,

ein Dominikaner-Kloster anzulegen. Bekehrung der Ein-

gebornen und Befchülzungderselben gegen die Grausam-
keiten der Soldaten waren dieHanptangelegenheiten die-
ser Mönche,,undder Erfolg ihrerJBemühungenso glück-

lich, baß sie ihren Gesichtskreis erweitern konnten. Bar-

«toloineo begab sich nach Gnakimala, wo er eine Anzahl
von Jndinnern kaufte, und von da, mit mehrerenMis-

sionårcnseines Ordens, nach Vera-Paz, wo, wie ein spa-
"

nischersGeschichrschreidersich ausdrückt,die evangelische
Erntenicht geringer war. Die Benennung »VermPoz«

selbst erwuchs der Provinz durch die friedlichen Mittel,
welche die Missionäre anwenderen, sie dem spanischen

Scepter zu unterwerfen: Mittel, welche den Missionåren

um so mehr zur Ehre gereichten, weil die ersten Entdeks

set-auchhier mit Feuer und Schwert gewüthetund die

Bevölkerungim höchstenGrade erbittert hatten.
«

Las Casas übernahmhierauf mehrere Missionen im

meriknnischen Reiche; und auf einer derselben erhielt er

von dem Pater Andreas de Olmos (einem FranriskaneO
jenes merkwükoigeBuch, in mkxikqnischerSpkach2",Vka

welchem Juan de Torquemiidnin feiner indianischen
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Monarchie O) reden Dies war- eine Sammlung
von Ermahnungen einer Mutter an ihre Toch-

ter; doch gesteht Torquemada selbstpdaßweder las Ca-

sas, noch Olsmoss Noch kk ffle im Sckandegewesen--
die Meraphern, deren sich der Urheber in seiner Sprache
hwimk han«-,genau zu übertragen: ein Bekenntniß,wec-

chesnue allzu viel Licht auf die Bekehruiigs-Mekhode—
dieser Zeitenwirke

Jn welchem Jahre las Casasoon diesen Missionen
nach Spanien zurückgekommen,ist nicht wohl auszurniti ,

rein; dafür ist desto gewisser, daß(er im Jahre 1533

sich wieder in Hispaniola befand. Gerade in diesem
Jahre wurde aus-dieser Insel Friede geschlossen mit

dem CazikenHeinrich, der den Krieg vmit den Spa-
niern einen so langen Zeitraum hindurch ausgehalten
hatte. Las Casa:s, sein alter Freund, besuchteihn, und

führte darauf seineJndianer nach der Stadt Astecuwo·
«

er ihnen das Evangeliumpredigke, sie in großer Anzahl
kaufte, und ihnen eine Messe sang. Als er sie wieder

verließ,sdrang er ihnen das Versprechen ab, daß sie sich
»

- lischkwieder empörenwollten. Die Mitglieder der kö:
Uilllichsn Audienza waren mir diesem Betragen sehr nn-

zusriedemsie rannten Barcolomeo’s Vorliebe für die

Indiana-, und fürchteten,—er habe ihnen feindseligen
·

Nach ertheilt. Eine Zurechtiveisungwar die Folge der
letzteren Voraussetzung Doch las Casas beannvoreete

divsseldemit der Freimüthigkeiceines Mannes, der nur

das Sake wollen kann; und als die Obrigkeit erfuhr,

«) Mosuquin Indiana Tom. Il. lib. tö· cak—.IT



--" —78

was in leua vorgegangenwar, beruhigte sie«sich,ohne
sich gleichwohl ihres Verdachtes zu schämen·

Von Hispaniola aus begab sich las Casas zuerst-
nach Peru, und Von da,« aus den ausdrücklichenBefehl
des Königs, nach Mexico, wo er in Verbindung mit

dem Bischof oon NicaraguacDonDiegaAivarezOsa-

tio)« das Evangelium predigen sollte. Guvernor dieses

Landes war um diese Zeit (1536) Don Nodrigo de

Contrerase ein Mann, der-lieberder Gewalt vertrauen,
.

als«von eine-r zweifelhaftenBekehrung Gehorsam erwar-

ten wollte. Militcir und Geistlichteit konnten in diesen
sz

Zeiten nicht anders, als an einander.ger«athen,sso oft

von den rechten«Unterwersungsmittelndie Rede was-.

Las Casaf wider-setztesich, als Contreras das Land mit

einem Heere, d. h. mit einer starken Bedeckung durchzie-

hen wollte; und da es ihm gelang, einen großenTheil
ber- Soldaten auf seine Seite zu ziehen: so entstanden

hieraus Klagen dort Seiten des Guvernörs,welche dem

Vertheidiger der Indianer keins-andere Wahl ließen,ais

nach Spanien zurückzusehen,um sich von dem Vorwurf
zu reinigen, der ihm, als einem Austviegier und Unruhe-
stister, gemacht wurde. Doch Klagen und Gegenst-»Hm
wurden in Spanien mit derselben GleichgültigkeitVer-

nommenz dies brachte die ungethümeGröße eines Nei-

ches mit sich, dessen Friedenzu erhalten keine Autorität

großgenugwar-. Las Cafas, der dies sehr wohl fühlte,
glaubte seine menschenfreundlichenZwecke desto sicherer
zu erreichen, wenn er das Ansehn des Padstes ins Spiel-"
zöge; allein wiewohl sich Paul der Dritte der Eingebu-
nen Ameriia’s mit dem ganzen Gewicht eines kirchlichen-
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UniversalsMonaechenannehme fo waren doch Ermahnun-
gen das Einzigq womit ev diesen Unglücklichenzu Hülfe
kommen konnte,und diese Ermahnung-n —- btiebeniohne

Kraft, weil bit Umständeståtket waren.
l« «

Arg Vanptomeo im Jahre 1537 zum sechstenMai-

nach Amerika-ging-begab et« sich nach Mexico zu dem
"

Bin-Könige Don Antonio de Mendozcu mit welchemI
er in ein trauliches Verhältnis trat» weil Mitte-bezwso
wie er, von der größerenWirksamkeit eines friedlichen
Verfahrens gegen die Jndianer überzeugtweit-.- Gemein-

schaftlichwirkten beide zur Erweiterungdes spanischen

Gebiets, und Franeiskaner waren es, die diese Erweite-
rung zu Stande brachten. Alles.war im Gange,«als

der».ktiegerische(Geistdes Adelantado, Don Pedro «de

Alvaredo, neue Störungen berbeifübtte,"die imanre

1539 eine Rückkehrnach Spanien nöthig machten.
«

Begleiter von dem PareeNodkigo Andrado, langte
las Casas auf der Halbinsel an; und obgleichKarl der

Fünfte nicht in Spanien near, fowurden sie doch von

dem Staatskatbe sehr freundlich empfangen. Beide streu-
ten damals die Jdeen ans," welche-, drei Jahre fpckkkke

zu einetn besseren Verwaltungs-System«in Beziehung Mk
Amerika verbundenwurden,und die Lage«derJndianer«

von Grund aus verbesserthaben würden,wenn die Ent-

fernung vom Muttetlande sich mit irgend einem Nach-
dkuck vertragen hätte. Es war in dieser Periode, das
ists Cafas alle die Werke schrieb, welche der Nachwelt
seinen Namen empfohlen haben. Er machte den An-

fang mit einer Abhandlung über die Regierung-
- welche-Spanieas Keim-ge in Ansehung ver Jn-
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diente zu wählen haben.- Dann folgte eine zweite

Athandlung von der gesetzlichen Und christli-

chen. Weise, ivie Spanienss Könige in dem

Lande der Indianer ihre Herrscht-fe einführen

und erweitern können. Eine dritte Abhandlung
tvar heil-ein von der Fortpflanzung des Esau-

geliume. Eine vierte handelte von der Macht der

Könige und von ihrer Berechtigung, Städte

und deren Einwohner von dem Körper der Mo-

narchie zu trennen, um darüber znm Vortheil
von Privatpersonen-oder auf andere Weise zu

verfügen. Endlich schrieb las Casas im Jahre 154t
«

seinen yabgekürztenBerichte-on der Zerstörung Jn-

diens (Asneriia’s),den er zuerstKarl dem Fünftemund

in der Folge Philipp dem Zweiten, als Prinzen von«

"Asturien und Negenten währendder Abwesenheit seines
Vaters, (im Jahre 1547) überreichte.

JM Jahre 1542 wohnte der Kaiser und König ei-

nem Staatsrathe bei, in welchem Bartolomeo die Er-

laubniß-erhielt, die Lage-Indiens nach ihrer wahren

Beschaffenheit zu schildern. Die Folge davor-·waren
f

neue Verfügungen zum Vortheil der Eingebomm Amme

in's, welche am Schlusse des folgenden Jahres in Ma-

drid"«bekanntgemacht wurden. Gleichzeitig verordnete

ider Kaiser eine Untersuchung über das Verfahren der in

Amerika angestelltenBeamienjmit dein Befehl, die

Schuldigen zur Rechenschaft zu ziehen« Wie gut dies

auch gemeint sehn rnochte:der Erfolg davon konnte

um«-geringseyn, weil da, wo nichts sesistehynothwen-

»oig oie Wiarühr wettei- iür welche es keine Verant-

wolk-
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tvottlichteltgiebt. Inzwischen ioae es anerkannt, daß«
Amerika anders behandelt werden müsse.

Las quas hatte ein Alter von ·-7o Jahren zurückge-

legt, als ihm diese GCUUNVUUUHZU Theil wurde. Von

seinem vier und iliigstM Jacke M Mk sein Leben
eine Kette oon Entbehrungenund Mühseligkeitengewesgm
ohne irgend einen andern Lohn, als den eines freudigen
Bewußefehns. Karl der Fünfte, der dies seht wohl ene-

psandy sit-Misteihn durch den Bischoissitzzu Cuzco im

KönigreichePera entfchädigenzu lkönaenzdoch Las Ca-

sas schlugdiesen Antrag aus, weil er vorher sah, daß in

einem Lande, evo alle gesellschaftlichenVerhältnissedurch

Pizarcks und Almagro’sZerstörungenfür einen längeren

Zeitraum zertüttetwaren, nichts Gutes zu wirken sei.
An seiner Stelle wurde der Pater Juan de Solano zum

Bischof von Cusco ernannt. Er selbst blieb in Spanien

zurückund erst im folgenden Jahre (1544), als die von

Neu-Spanien abhängigeProvinz Chiapa einen Bischof

erhaltensollte, ließ er sich bereit finden, zums siebenten
Male nach Amerika abzureisen, nicht um den Lohn

für frühere Dienste zu empfangen, sondern weil er steh
in einer Provinz, der es an Metallen, an Perlen Und

an allen übrigen Gegenständen gemeiner Begehriichkeit

fehlte, vorzüglichnützlichmachen zu können glaubte.

Nach seiner Ankunft besuchte er seinenSprengel in

jeder Abkheilung desselben; nichts vermochte sein hohes
Alter über seinen Eifer und seine Thatigkeit. Was

er seinen Landsleuten am nachdrücklichsteneint-ragen
Mk M Abscheu vor Sklaverei. Er wagte es sogar--
diese in dem Lichte einer Todfünde dar-zustellen,»diekeine-

N. Monatsfchr-f.D. x.-Bd. »He-· F .



.—s«2—

Verzeihung,keine Absolution erhalten könne. Daß,««
sich hierdurchkeine-Freundemachte, ist lfkchkdu exachtem

«

Doch ohne darüber an sich selbst«irrezu werden , theilte

erin seinemSprengel eine Von ihm selbstUUfgeiEkzkeAn-

leitung für die Beichtoeisterdes Bisthums von Chiapa
aus: eine Anleitung, welche jeden Gewissensratbverband,

seine Beichtlinder zu·«sragen,ob sie indianische Sklaven

hätten, und ihnen, in diesemFalle, die Absolution so lange
·

zu versagen- bis sieden Judianeen die Freiheit gegeben
hätten; selbst wenn sie durch Kauf und Vertrag zum

Besitze derselben gelang-weitem
)

Die Lehre des Bischofs von Chiepa ivar sehe bald

in ganz« Neu-Spanien bekannt; und da sie allenthalben

aus mächtige Gegner stieß,sso sah man sich nach Theo-«

logen und Nechtsgeiehrten unt, die siewiderlegenmöch-
ten. Der erste, der sich dazu bereit sinden ließ, war Don

BartolomeoFrias Aibornoz, aus Talavera de la Rean

gebürtig«Professor der Rechte zu Mexico: er schrieb eine.

Abhandlung von der Bekehrung und Unter-

jochuug der Jndia nser, worin er Sätzegeltendmachte,
die denen des Bischofs von Ebiapa durchaus entgegen

waren. Doch der DominikaneksOrdenstand dem Bischose

«
zur Seite; und da die anuisition aus lauter Domini-

kanernspzusammengeselzewanso wares nicht schwer-,die
»

Schrift des Nechtdgelehrten Alsdornozzu verdammen. Die

Sache warindeß hierdurchnicht beendigt. Ein fökmlkchcs

Coneiliuuy zusammengesetztaus den sämmtlichenBischösm
Neu-Spaniens, nahm sich derselben anz doch ohne Ek-

fpcg, weit vie Stimmen sich-in blieben Nichks .qu

diesem Zeitaiter eigenthümlicheyals Fragen, üka welche
die Politik allein zu entscheiden hatte, Von Theologen erör-
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tern zu lassen. Las Tesas selbstsendete dem Rath von Jn-
dien seine Anleitung füEBeichtvåterzu, und dieser
übel-gabdies Werk den gelebt-lesenDominikanern,die

sich in Spanien -fan.dM- dik Zahl Nach sechs, unter be-

mn sich auch Pedro de Soll-manch der Beichvakek
Kauz dksFünfiem befand. Ihr Urtheilfiel-zum Bin-.

theil des Bischofs von Chiana aus, es sei nun weil er

zum DotminiknnetsOrdengehörte, oder weil es in den

Grundsätzen diesesOrden-z lag, die sogenannten weltli-

-ch«enBoktheile zu verachten. Inzwischen hatte die An-

gelegenheit in Amerika selbst eine Wendnng genommen-
die wohl geeignet war, den Vertheidiget der indianischen

Freiheik·znbeunruhigen. Nicht genug, daß in der Pro-
vinz Chiapa ein Aufruhr entstand, befchuldigteman auch
Las Casas der Untreue, des Verkaths und sogar des

Meineides. Es liefen zu Madrid Klagen ein, nach wel-

chen der Bischof-Von Chiapa behauptet haben sollte, der

König von Spanien und dessen Unterthanen hätten kein

Recht auf Amerika, weil erobern und rechtmäßigerwer-

ben zwei verschiedeneDinge wären. Dies war freilich
.

tlichr. die Meinung Bnttolotueo’s,der von den Vorkechstl
Des Psbstes allzu sehr,eingenotnmen wer-, unt nur im

mindeste-Idatan zu zweifeln, daß Alexander der Sechste
ein ihm unbekanntes Land zu verschenkenbefugtgewesen;
allein je besserer wußte,wie leicht die Höfesich bereden

lassem das Schlimmste für wahr zu halten, desio mehr
Wurde er geneigt-, seine Stelle aufzugeben,um sich in

Spmäenzu rechtfertigen. Bald daraus langte der Be-

fsbc dazu an; Er schiednur um so bekeitwilligeraus. Ein

Mönch seines Order-e - sein Name war Frankiscch
.

F 2
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Casillos--irat als Bischofan seine Siellez er selbstging
I«547 zum letztenMalenach Spanien zurück

Der Mann, der neun und vierzigJahre hindurch-

vierzehnMal den Weg von Europa nach Amerika, und

von Amerika nach Europa zurückgelegtund in unbekann-
"

ten Gegenden alle Beschwerdenund Mühseligkeitenerdul-

det hatte, die von der Bestimmung eines Missivnärs un-

zertrennlich sind — dieser Mann kam jetzt in einein

Alter von 73 Jahren in sein Geburtsland zurück,um

sich von dem Vorwürfe zu reiniget-, als habe er die Recht-

mäßigkeitdes Besitzes von Amerika zweifelhaft gemacht-
und Spanien-Z Könige in das Licht von Tyrannen ge-

stellt. .Seine Anleitung für Beichtvåter bildete

den Grund zur Anklage. Vor den Rath von Indien ge-

bracht, antwortete er auf alle gegen ihn gerichteten Be-

schwerden. Dies aber führte zu einem endlosen Streite,
bei welche-nsich für die Richter nur Beschämungabsehen

liess Um dieser zu entgehen, verlangten sie von dem

Auge-klagten, daß ei- seiue Lehre schriftlich omheioigeu
«

sollte. Las Cafas ließ sich dazu bereit finden. Schock

hatte er die Rechtfertigung seiner Anleitung für

Beichtvciter begonnen, als er erfuhr, daß der Rath
von Indien-eineDenkschrift geringeren Umfanges ver-

lange. Diese gab er in dreißig Sätzen, die das We-

sentlichsieder Lehre enthielten , auf welche seine Anleitung
für Beichtvater gegründet war. Eben diese Denfschkise
wurde 1552 zu Sepan gedruckt, und aus ihr geht bek-«
vor» daß (nach Lan CasasJ der Zweck von Alexander-
des SechstenBalle keinesweges war, den Königenvon

Spanien ein Eigenthum-Sticheauf Amerika zu pur-ihm
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sondern ihn-u unter der Bedingung,daß sie die neue

Welt zum Ebeistenthm bekehren ließen, Saveränetäteh

Rechte ais Belohnung zuzuwenden. Hierin mochte Las

Casqs die Wghkheitauf seiner Seite haben; denn nichts
war mehr ien Geiste des funszehntenJahrhunderts, nichts

mxspkqch per Stellung, welche die Pabste in der eure-»

pckischmGesellschaft einnehmen, mehr, als diese Be-

schränkung-vermögewelcher die Oberherrlichleit des rö-

tnischenStuhles unangetastet blieb. Auch zeigteder Nach
von Indien keinen Unwillen, weder über den Grundsatz,
noch über die Folgerungen, welche Las Casas daraus

herleitete.- Allein was seit mehr als einem halben Jahrhun-
dert in Amerika geschehenwar — war es nicht das Werk
der Umstände,unter denen die Barbarei der ersten Ent-

decker die Haupte-eile spielte? Unstreitig würde sich alles

mehr in den Gränzen der Menschlichkeit und der Gerech-
tigkeit gehalten haben, wenn die Eroberung den Missio-
nåren überlassenworden ware; allein bei dem Consticy
worin get-nich-und weltlicheMache einmal standen, konn-

ten alsdann alle Vattheile derEroberung nur der Kirche
anheim fallen, und der Staat mußte,allen von. ihm sk-

machkenAusdpsetungenzum Trotz, leer ausgehen. Je

unnatürlicherdies war, desto nothwendiger war die Er-

obekung Amerika’s mit allen den Verheetungenverbun-
-

den, die sie begleiteten. Diese folgten gewissermaßenaus

dem Gegensatze,"worin Staat und Kirche zu einander

standen-
Wsnn die Menschen einer gegebenenZeitfskchüber

die Erscheinungen,von welchen sie bestürmtwerden« nicht

zurecht sinde können-dann entsteht Streit über Grund-



fritze, wobei die Absichtnie eine andere ist, ais die Be-

gebenheit einer Regel des nienfchlichenVeksisndeszu un-

«

terwerfen. Las Casas fand feinen Gegner TUJuan Gi-

nes de S·epulveda, Almosenier und erstemHistoriogra-

phen des Königs. Dieser Geistliche fuchte zu beweisen,

daßdie Könige von Spanien gerechte Gründe gehabt

hatten, den Jndianern den Krieg zu ekktckkenzund fein

Haupt-Argumentwar, daßdie Eroberungmit bewaffne-

ter Hand der Bekehrung hätte vorangehen müssen,wenn

die letztere heitregelingen sollen. «Sepulveda’sWerk

führtedtanikelk De justis beili cansis. Der Eiuhkuch
den es machte, war stark genug, nn- Las Cafaei zu be-

unruhigen. Er fühltesiehalso berufen, SepulvedcksLehre
in einer neuen Schrift«zubekämpfen,die, ihren Grund-

sätzennach, eine Wiederholung feiner Rechtfertigung der

Anleitung für Beichtväterwar. Hauptstadt und Hof
theiltenfich, wie es zu geschehen pflegt, zwischenSepule
veda und Las Cafasz und die letzte Folge davon war, daß

Kaer der Fünfte im Jahre 1550 eine Versammlung von

Preilatem Theologen nnd Nechtskundigen nach Bonnho-

lid berief, welche in Gegenwart des Rathe von Indien
die Frage erörternmußte: ob es erlaubt sei oder nicht«

dieJndianermit Krieg zu überziehemum ihr Land zu

erobern, im. Falle, daß sie die christliche Religion nicht s

annehme-« auch sich nicht den Königen von Easiilien

nach vorangegangener Aufforderung unterwerfenwollten-s

Man tnußsich erinnern, daß um die Zeit, wp diese

Frage erörtert wurde, bereits 15 Millionen Jndianer un-

eek den Laufen-Stößenund Säbelhiebender Spanier ge-

fallen waren· Der Rath von Indien forderte den Doc-
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ror Sepnlveba im NMWWE Rirnigs auf-»denGrund

feiner Meinung ins Lscht-«J1i:sstel1enz«nnd als. hier-

auf Lag Casps zu derselben Verrichtung aufgerufenwukdq
nie ek seine Rechtfertigung its fünf Sitzungan Di-

kasqmmkuug «trug nunmehr dem Pater DominikuKVI

Sau-, Belchtvaler Karls- des Fünftem auf, eine Uebersicht
von, den Gründen der beiden Gegner zu geben unt-»lde-

·nen, weicht den Ausspruchthun sollte-«Abschrifrenda-

von zuzusendem Wie dieser Ausspruch ansfleh ist unbe-l
·

tannt geblieben,auch der Sache nach gleichgültig.Dem

·Verrheidigerder Indianer ließman von jetzt an die Ge-

rechtigkeit widerfahren, daß er die Rechte der Könige von

Spanien nicht habe schmälernwollen; und dies war un-

stkcikig due glücklichenErgebinßder zu Pan-edeln- ge-
haltenen Berathschlagung.

v

·

"

Sepnlveda’sStreitigkeiten ,mit Las Cafas hörten

zwar nichtsan der Stelle auf; aber sie nahmen einen

mildern Charakter an. Lan Casas selbst erhielt die Ge-

nugthuung, daßKarl der Fünfte die Sklaverei der Jn-
dianer aufhal»die Zahl der Comthureien verminderte«

W Rechte der Comkhure beschränkte,die Lasten der Eins

gebornen erleichterte, und besondere Obrigkeiren zur Be-

schützungder Unter-drücktenanordnete. Zwar kam dies

alles viel zu spät; indeßwurde doch der Unmenschlichkeit
eine Gränze gesetzt und ein bessererZustand eingeleitet
Den Geist, ans welchem die neue Gesetzgebunghervor-

« gegangen war, lebendig zu erhalten, fuhr Las Casas

fdkkszum Besten der Jndianer szu schreiben·III-OW-
besonderenAbhandrungimqcheeer die Pflicht der Christen-«

den JUDIAMMHüife zu- leisten, geltend. Ailßekdkm



schrieber eine allgemeineGeschichteAmerika’s,kppkin kk

alle die Erfahrungen unb Beobachtungtm die er in die-

sem Erdtheil gemacht hatte, niederlegte. Ein Schreiben

über den gegenwärtigenZustand ber anianer, gerichtet

an den Pater «BartolomeoCarranza de Mit-anda,

Beichte-am oke Köning Phicipp 11., während seines Auf-«

enthalts in London, hatte die menschenfreundlicheAb-

sicht, vielen Monnrchen auf immer für die Sache der In-
dianer zu gewinnen.

'

So verstrichenbie letzten LebensjahreBartolotnecks

de Las Elsas- Er hatte ein Alter von 90 Jahren zu-

rückgelegt,als er noch einmal bie Feder skgtslh unt

sich den Eingebornen von Pera nützlichzu machen·

Er betitelte dies Werka Berathang über bie

Rechte und Pflicht des Königs und der Er-

oberer von Peru. Es war in einem gewissen

. Sinne sein letzter Wille. Kaum harte er diese Arbeit in

Madtid vollendet, als er erkrankte und in einemAlter

von Ei- Jabren starb: ein selbiiredender Beweis, baß

allgemeinesWohlwollen nnd Charakterstärte,selbst un-

ter großenWiderwärtigkeiten,zur Verlängerungdes Le-

bens beitragen und die Geisteskraft in gleicher Unge-

fchmächtheiterhalten. Jst das Bild, des Llorente der

neuen Ausgabe seiner Werke vorangestellt hat, echt: so
kann man nicht anders, als sich darüber freuen, baß in-
seinem ebenntåßiggebildeten Gesichte Wohlwollen und

Schsklstnn sich auf eine bewundernswürbigeWeise pu-

nnihlem .

·



Ueber Jrlands Verhängniß.
Von ’elnem Schottländer ·).

— David Hume bemerkt, »daß es in menschlichenAn-

gelegenheitenein Niederhalten giebt, welches, wenn es

den äußerstenPunkt erreicht hat«mit einem Emporkommen
in entgegengesetzterRichtung endigt-«

Diese Bemerkung, meinen wir, müsse sich bald an

Jrland bewahrheitem Das Uebermaß von Elend, wo-

rin die Bewohner dieses Landes gegenwärtiggleichsam

eingetvickeltsind, die Größe ihrer Anzahl, und, ihre wach-

sende Wut-nett und Verzweiftungädies qaee wird, nach
«

nicht gar langer Zeit, die Wirkung hervorbringen, daß
"

ihrenAnsprüchenauf Abstellung von Beschwerden die

Aufmerksamkeit geschenktwird, welche den Anforderungen

der Menschlichkeit und Gerechtigkeitso langeversagt wor-

dkn ist« Kurze Zwischenzeitenabgerechnet, ist ihr Land

TM dtk Eroderung einer Muster-Verwaltung unterwor-

fen gewesen. Gesetzeder empörendstenund blutdurstigsien

Art, sind gegen sie in Gang gebracht und aufs strengste

vollzogen worden. Anstatt den Ursachen der Unordnung

nachzugehen und sie zu entfernen, haben sichdie Beherrscher
Jklgnds im Allgemeinen damit degnügt, diese Ursachen

Mk dem Wege der Gewalt erstickenzu wollen. Gal-

«) Aus EckiuburghKnie-m
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«genund Bajonet-"— diesesuveriinennnd untrüglichenHeil-
·

mitcelschwacher und rachsüchtigerGesetzgeber—-fcnd in

dem ZustandeunablässigerThcktigleiterhalten und das ganze
Land durch eine rastlose Wiederkehr blutiger und barba«

rischer Hinrichtungenenkehrt und gemißhandeltworden.

Aber hat diese herbe Behandlung die bösenLeidenschaften
des Volkes entwurzelt oder im mindestenbesänftigk2hat

"

sie dasselbe ordnungliebendegewerbfleißigund unterwür-

sig gemacht? Mögen die letztenEmpörungemmögenjene
Abscheulichkeitem welche gegenwärtig in Limekick und

in den benachbarten Gesichtsko begangen werden,
diese Fragen beantworten. Unterdrückungund Weiße-gie-

rung sind nicht die Mittel, wodurch die Ruhe eines Landes

gesichert werden«-kann;Friede und Wohlfahrt haben ihre
Quelle nicht-im Schwert. Die Erfahrung von mehr als

vier Jahrhunderten muß wahrlichjeden Vernünstigen
überzeugen,daß das System, nach welchem die Regie-
rung Jrlands noch immer geleieei.«-n-)irb,1in seiner Wur-

"

zel fehlerhaft und krank ist. Während dieser ganzen Pe-
riode ist Mord aus Mord, Empörungauf Empörungge-

folgt, beinahe in anhaltender, ununterbrochener Reihe. Ja
dieser sittlichen Wüste giebt es keine grünen Platze, keine

Oasen. So· oft der Kampf zwischen Unterdrückung
und Rache nachließ;—benutzten nebenbuhlende Parkheieu

jene verratherischeund lügenhafteRuhe, die darauf folgte,
um ihre gehässigenGefühle und Leidenschastenzu wetzen;
und nie haben sie ermangelt, sich mit ·erneuerter Wuxh
in den unnatürlichenund Bürger werdenden Kampfzg
stürzen.Die Anreizungen zum Verbrechendurften neue

Stärke und Kraft gewinnen, durften ihren Samen und
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ihre Wurzelnnach allen Seiten hin ausstreuen und ver-

breiten ; und dem gemäßist das Verbrechen mächtigerge-
—

worden, als ie. Unterdrückunghewirtre Beschimpfung-
und diese wurde als ein hinreichenderGrund zur Verstar-

kung der Strenge des Gesetzesangeführt Dis-s veren-

laßte dann neue BeschimpfungemUnd gab V« Rache
eine dunkler-, tödtlichereFarbe. Weiß-BurscheniSich-Bur-

schkkkrStahl-Burschen, FrühsBurschetI-,Wollkämmer-

DickhålierHollstulzeh Bandnitinner u. s. w. sind alle
·

derselben Ausschweifungenschuldig gewesen, die gegen-

-

kann?

wartig begangen werden, und hsbknr vae Durch ibk

SchickfalAndere aber-schrecken,nach einander ihr-e Ver-

brechenauf dem Schaffot gedüßt.
Soll nun dies System niemals endigen? Sind die

zahllosen Opfer-, die man hingeschlachtet hat, sind die

Jahrhundertevon Herabwürdigung,Zerstörungund Bürger-
kkiegnicht genug, um das drittischeParlament zu überzeugen,
daß die blose rohe Gewalt nicht das Mittel ist, wodurch

dieRuhe Jrlands· auf fester Grundlage gesichertwerden

Die Jeländer sind nicht Bösewichteraus heiler
HAUIZin ihrem Charakter ist nichts unheilbar Böses oder

ksstekbsfkkszsie haben dieselben Gefühle und Neigungen
mit den Englandern gemein. Nur die Umstände,in welchen
sie sich besindem ihre schmutzigeund zukückselzendeAri

math, ihre grobe Unwissenheit und die Gewalt, welche

ihren Rechten, ihrenGefühlen,Vorurtheilen und Meinun-

gen angethan ist, hat sie grausam, wild und rachsüchtig-

gemachte Die Feinde Jrlands wagennichtyzu behaup-

ten- daß das gegenwärtigeMißveegnügenseinen urspruna
in politischenBeweggründenhabe. Katholit und Pkms
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sinnt, Whig und Toky, scheinengleichseht M Gegenstand
der Volkseachegewesenzu seyn. Was gegenwärtigvorgeht,

ist ein wahres bellum servile —- eine Eint-tötngdes un-

terdrückten und vor Hunger sterbenden Bauekstavdes Lege-I

die Polizei-Beamten,Gutsbesitzer, Mirtler,Orange-Män-

ner, sehnt-Käuser,kurzgegen Jeden, den sie als ihren Unter-

deücker betrachten. Die Quälereien und die Beraubungen,

denen sie ausgesetzt gewesen sind, haben sie zur Verzweif-
lung getrieben, und in ihrer Wutb badete sie handgreif-
lich beschlossen, ihre Rache, ohne weiteren unterschied-
an den höhernKlassenzu nehmen«und, wo mdglich,sHo-

hes und Niedriges in gleiches Elend zu versenken. Jst

es qlso nicht hohe Zeit-,daß ein Regierungs-System bei

welchem ein so verndscheuungstvürdigerZustand der Dinge

zu einer niederschlngendenReise gelangt ist, eine gründliche

Veränderung erfahre? Sind wir, wenn wir unseren
Blick aufs die gegenwärtigeLage Jrlands werfen, nicht

berechtigte tu sagen, es sei die Periode gekommen, wo

eine ernsie und wohlüberlegte Untersuchung angestellt"

werden müsse über die wahren Ursachen der wiederhol-
ten Beschimpfungenund Angriffe, deren Bühne es so

lange gewesen und noch jetzt ist? nicht berechtigtzu be-

haupten, daß ein kräftigerund ausdauernder Versuch ge-

macht werden müsse, jene Ursachen zu entfernen?’Dies

isi nicht längereine Sa«cheder Wahl, sondern der Noth-

tvendigkeit. So lange Jrland von einer Million oder

anderthalb Millionen Hungers sierbender Armseligeqbe-

wohnt wurde, tvar es vergleichungsweise leicht, sie in

Knechtschastzu erhalten und sie unter das Joch der

UngerechtisksikZU zwingka Dsche Dank sei es den Kar-
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kosfeln und dem Hütten-System Jrland enthält in

Diesem Augenblickuvgsfäbk sieben MillionenEinwoh-

net-, vpkk welchen sich Auf-s mindeste- sechs Millionen im

Zustande peg Helorismus und der äußerstenVerarniung

den«-idemund wec- der sichaußerhalboekDubiinek Kop-

ppkakspn h-sindet, kann sich einbildem daß irgend eig-

Truppenzahle Von England nach. Jkland gesendet, im

Stande seyn werde, eine so mächtigeund so reißendan-

wqchsendeMasse von Mißoekgnügenund Abneigung in

unwilliger Unterthänigkeitzu erhalten? Der Gedankeisi
chimärischund lächerlich. Wären wir auch in dem

Besitzealler der Millionen , die wir angewendet haben,
die Macht der Bourbons, des Pabstes und des Großherrn .

zu stehet-n: so würden wir doch nicht im Stande seyn,,
in jedem Dorfe Jrlands eine Besahung zu halten; auch
würde es nicht der Mühe werth seyn, die Herrschaft über

dies Land, wäre es auch noch tausendmal reicher und

furchtbarer-, als es ist, unter solchen Bedingungenfort-

setzenzu wollen« Fahr-en wir in unserm bisherigen Sh-
steni fort, dann ist freilich nichts Geringeres erforderlich-
UM Unser Uebergewichtzu sichern. Wünschenwir dage-

SMI die Verbindung zwischen beiden Ländernzu erhal-
ten: so müssenwir uns bemühen, ste, was bisher nie

der Fall gewesen ist, vertheilhaft für Jrland zu machen.

Das frischeVolk —- nicht dessenPriester, Korporations-
Genossenund Mittler s- ntir das Volk d. h. die Kossäs

then und die Bewohner der Lehmhüttenund kleinen Häus-
chmi müssenfühlen lernen, daß sie einen Pfahl ins

ZCUUI habet-, und daß es ihr Vorkheil ist)die Gefes-

zu schien und die Einrichtungenund die Regierung DE
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. oder Torys
«

hinausliegr.
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Landes-zu unterstützen.So lange-—dies nicht deestu

ist, werden wir uns vergeblichnach Ruhe und Besserung
in Jrland umsehen. vGesetzegegen WeißsVUtlchenschast
und Jnsurreetionkönnen die Unordnung eine Zeitlang

unterdrücken;aber- sie berührennicht die Ursachen, aus

welchenjene entspringen,und dienen bloß,den Beleidigun-

gen, welche sie abwechselnd bestrafen und hervorrusem

einen dunkleren Schatten von Abscheulichieitzu geben.
Ueber einen solchenGegenstand-ohne Leidenschaft zu

schreiben,ist nicht leicht. Alleinunsere Wärme wird bei

dieser Gelegenheit gewiß nicht durch irgend ein Bat-thei-
oder FuttionöiGesühlverstärkt. Hier gilt es eine Frage,

welche weit über die kleinen Feindseligkeiten von Whigs

Sie schließt ein Interesse in
·«

sich, daß in allen guten Gemächernden Unterschied von

Ministerium und Oppositionnuslöschenmuß. Jrlands

Mißregierung und Jammer fällt nicht auf die gegenwär-

tigen Minister, sondern aus die englischeNationimAllgemei-
nen, und auf alle die Stanksmänner zurück, roelchein

den beiden letzten Jahrhundertendie Angelegenheit-die-

ser Insel verwaltet haben. Wir bitten dabei-, daß Nie-

tnsand sein Ohr unseren Vorstellungen verschließe,in der

Voraussetzung etwa, daß sie durch Parthei-Gesühleauf

irgend eine Weise verdrehet oder verstärktseien. Sie wet-

den mit allem ersinnlichen Ernst und mit gleicherDemuth

Männern von Sinn und Einflußdargelegt,Vorzüglich
solchen,welche die Macht haben, unseren Vorschläge-I

Wirksamkeit zu verschassen.»Wollte-n nur die Minister
— daraus lauschen, so würden wir nichts dagegeneinzumm

den haben, den ihre Regierung unsteebcichsei; und da
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wir, bei Darlegung von Thatsacheknuns in einein hohen
Maßaufministerielleund OmtlicheBeglaubigungenbeziehen

Mel-dererso«werden wir unsere Bemerkungenzugleich so

ausdrückm pag-wir keinen svon Denen beleidigen, ohne

deren Mitwirkung eine schnelle oder wirksame-Abhän-

sich nicht kkwarten läßt. -

. «

Es würde einen starken Band erfordern, wenn man
-

M Einfluß und die Wirkung der verschiedenenUrsachen-
welchevdas "irischeVolk in diesen-Abgrundvon Armuth
und Elend versenkt und das ganze Land in einenunges
heuernKampfplatznnversöhnlicherFeindschaftenund viehi-
scherund blukdurstigerAbscheulichkeitenverwandelt haben,

umständlichentwickeln wollte. Jn einem Aufsatz-,wie der

gegenwärtige,könnenwir nichts weiter thun, als daß
wir uns über die Hauptursachen dieser beispiellosenReiz- -

barkeit erklären, und die Mittel-angeben- WkkchsUns

unnmgünglich nöthig scheinen, die Wiederkehreines

besserenZustandes der Dinge zu fördern. Die Erörterung
geringerer Beschwerden und die Einzelnheitenmancherun-

tergeordneten Heilmittel für eine andere Gelegenheit auf-

fparend, wollen wir jetzt Uns darauf beschränkeneinige

Bemerkungen über folgende großeGegenständezu Macht«-«

nehnilicht Emancipakion der Katholiken, kirchlicheVer-

fassung nnd Zehnten, Regierung und Magisiratur,Er»
ziehung, Einkommen-Gesetzeund Bevölkerung.Bei

Erörterung dieser Hauptgegenstände,schmeicheln wir

Uns- sowohl die Ursachen,welche die Wohlfahrt Jrlands
VEWTUVMbeben, als die Mitte-, wodurch Ewide
hergestelltwerdenkam-, in dqe gehörigen-hesetzenzu
können.

«

-



« l. Emaneipation der Kntboliten.— Geist
über allen Zweifelerhaben,daß der Haupkdkllchwelcher Je-v
land so weit zurückgestellthat« die großeQuelle, aus wel-

cher alle Leiden desselbenabgeleitet werden müssen,in dem

Umstande ausgesucht werden muß, daß dickRegierung

dieses Landes bisher einer kleinen Minorität seiner Be-

wohner nnveetrauet«und zu deren ausschließendemVortbeil

verwaltet worden ist. Die Zugängezur Macht nnd zum

Vortheil sind für die großeMehrheit des irischen Volkes

immer verschlossengewesen. Diese bat sich genöthigtge«

sehen«die Last einer ausschweisenden und verderbten Re-

gierung zu ertragen; aber nie ist ihr erlaubt gewesen« die

Verrichtungen derselben zu übeln ja Mit ihren Schutz zu

genießen. »Die Regierung Jklands,« sagte Herr Grunt

in einer Rede, welche seinen Kon nnd seinem Herzen

gleich sehr zur Ehre gereichte, »l)at nie mit dem Volke

— sympathisirt5 sie isi durch fremde Gewalt oder fremde List

nntersiüstworden: sie ist nie auf ibre eigenen Hülfeimittel

beschränktgewesen. Jn allen Regierungen, fügte dek

hochachtbareGentleman hinzu, war das Bestreben, sich
den Bedürfnissen und Wünschen der Völker einzuschmie-

gqu aber von den Zeiten Heinrichs des Zweiten an birl

zum Jahre 1782 — warum nicht 1622?— gab es nicht

einen Monats wo die Regierung Jrlands ohne fremde

Hülfe hätte bestehen können. « Vor der Reforma-

tionl genossen die englischen Ansiedlec allein Macht
und Ansehen. Die eingebornen Jrlander wurden, wie

jeder weiß, als Fremdlinge oder als Feinde der Krone

Englands behandelt,so daß es für keine Felonie galt-

einen Jrickndet in Friedenszeiten zu tödten. Seit der

Ne-



Reformatiomvorzüglichaber seit dem Bruchder Artikel-

Weschezu Litmnerikzwischenden katholischen Anhängern

Jaeods des Zweiten und»Wilhelm dem Dritten geschlossen

wurde, ist aller RegiekudssskvsiußHondensprotestanten
in Aschhg genommen. Es wurde Statut auf Stqu-

gehänka vergeblichum das Anwachsendes Pabstthumc

zu ver-hindern- der wahren Absicht nach, dieses Kirchen-

khum zu unterdrückenoder auszurotten. Demgemäßwurden

die Kekholiken in den Zustand der tiefsten Erniedrigung
gebracht. »Die gegen die Papisien in diesemKönigreich
erlnssenenGesetze,sagt Herr Butte, waren eben so blutig,
wie die, welche von katholischenFürstenund Staaten er-

lassen wurden; und wo diese Gesetzenicht blutig«tvaren-
da waren sie noch schliminerz dennsie waren langsam-

grausanr, heleidigend ihremWesen nach, nnd erhielten —

die Menschen beim Leben,sbloß um in ibren Personen
jedes Recht und jedesssesühl der Menschlichkeitzu ver-

spotten.« Dies Gemalt-e ist nicht überladen. Bis zunr

letzten Abschnitt der RegierungGeorgs des Dritten, war

keinem Katholikenerlaubt, Waffen zu seinerVertheidigungzu

MINI- Land-Eigenthumzu erwerben, Geld auf Unterpfand
III- WMU bei der Wahl von ParliamentssGliedernzu

stimmen,Als Vormund seiner eigenenKinder aufzuttetem
soder an der Verwaltung der Grafschaft oder des Kirch-

sprengels, zuvwelchener gehört,den mindestenAntheil zu

haben. Und doch betragen die Bekenner des römisch-

kskdplifchenCultus fünfSechstel der ganzen Bevölkerung

JVIMIDSLJst es möglich,die Sklaverei noch bittererund

Ullckkkckslichekzu machen-Z— .

Dieser verruchte und verabscheuungswükdigeTode-

NTMonatsfchr.f. D. X.Bd« « Hsp G
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isl seitdem wesentlichverändert worden; aber sehr viel

von dem, was positiv nnterdrückend,und noch mehr von

dem, was reizendnnd ärgerlichist, bleibt noch immer zu-

rück. Jn der That, wir sind aus dem Wege der Be-

willigung zu weit oder nicht weit genug gest-IMM- Wir

hatten entweder den größtenTheil der Rechtes die wir
ihnen bewilligt haben, für uns behalten, oder wir heit-

ten ihnen auch die wenigen, die wir ihnennoch vorenthal-

ten, geweihten sollen. Frömmeleimag den einen oder

den andern elenden Vor-wand aussinden, die Katholiken
in dem Zustande eines sortdauernden Helotismus zu er-

halten, und aller politischen Rechtesuberaubenz allein-,

nachdem wir ihnen die wichtigsten eingeräumtenachdem

wlrdie Kaeholiken aus dem Zystande der Verworsenheit,
in welchen sie versunkenwaren, befreien — nachdem wir

ihnen Waffen ic- oieHandeund sp vier Macht und Ein-

siaß gegeben haben, daß wir nicht mehr zurückziehenkön-

nen —: warum sollten wir den Werth der Gabe zerstö-

ren? Warum die Katholilen noch immer als Gegenstände

des Mißtranens und desArgwohns behandeln? War-um«

mit Einem Worte, es noch immer darauf anlegen, jene ge-

hcksstgenVoruttheile, denen der Straf-Codex Dasehn gab-

dadurch festzuhalten, daßwir die wenigenPrivilegien, von

deren Genuß die Katholiken noch immer abgesondert weis-

DMi für uns behalten? Was wir bereits hingegeben ha-

ben, war schätzbar;was wir vorenthalten, ist vergleichs-
weise werthlos. Und das Uebel besteht —- nicht in dem

innern Werth der Vorrechte, die den Katholikenversagt

werden, sondern in been Gefühl der schamlosenUeber-

legenheitans der einen, nnd der Herabwürdigungund

«



AbschåtzigkkihMichel-se Versagungerzeugtand lebendig
erhält, auf der andern Seite. Es ist behauptet worden,

daß die Augschcikßungder Katholikenvon der Gesetzge-

bung nnd dem RichkekipkUcheden der Korporation und

den übrigen Gelegenheiten zu Macht und Vertheil, uqk

ppn wenigen Einzelnen als seine Bedrückungempfunden

way-. Allein nichts kann irriger seyn, als dieser Ge-

danke. Des gemeinsteKatholil in Jrland weiß, daß et

von Rechten, welche die Pratestanten genießen,ausge-
schlossenist —- daß er eine niedrigere Stelle in der Geselle
schaft einnimmt. Er weiß,daß der Straf-Codexnicht

abgeschafftist, und deshalb giebt er sichgar nicht die Mühe,
.

den Werth theilweiserZurücknahmengenau zu berechnen.
Die Kaeholiten glauben im Allgemeinen- daß die Gesetze
die Protestanten begünstigen,und daß sie »von denselben

- unterdrückt werden. Sie betrachtendie Schrankens die

sich ihnen entgegenstellen,als Zeichen des Triumphs des

Protestantismus über den Katholitismns —- Englands
über Jrlandz und um ihre schmerzhaftenGefühlezu schär-

fen, hat die Ueberlieserung alles-, was ihre Vorfahren

dMch Plünderung,Consistatiom Gemesel von englischen

Skakkhaltern und englischenArineen in früherenZeitengelit-
ten haben, erhalten und vergrößert. Der irische Bauer

besitztviele natürlicheTalente, und faßt alles sehr richtig

auf. .Diese Leute sind mit allen den öffentlichenMaß-

tegeln bekannt, welche ihren Vortheil unmittelbar berüh-

WZ Und wenn irgend etwas sie beschwert, so erörtern

sie es Mk solcher Lebendigkeit, daß ihre Leidenschsfkkks
entflammt neerdensworaus alsdann die lühnsten Uns

VMVMUMUVeschließunsenhervorgehen. Sie bssism

G 2
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einen Taet, wodurch alles englischwirb; Und was engli-
schen Ursprungs ists das wird allgemeinutbaßn Diese

Eigenthümlichkeitihres Charaktersentgeht P» gemeinen

Beobachtung; aber die Begriffe und Vorurtbsklefwelche
darauf geimpst sind, bilden unter ihnen selbstdas stärkste

Band der Einigkeit-, indem sie bewirken, daß sie mit

Vertrauen in jene Zeit blicken, wo sie, ihrer Erwartung
nach, im Stande sehn werden, das englischeJoch und

das protestantischeUebergewichtzugleichabzuschütteln.
Ware der katholischeCadex im Jahre 1793 gänzlich

abgeschafftworden, sowürden diese Vorurkheile gegenwär-

tig-größtenTheils verschwunden seyn. UnglücklicherWeise

wurde von jenem allzu viel beibehalten, damit diese fort-

wirken könnten. Die Katholiken glauben daher, daß

dieser Eodex nur entworfenworden, um die Eroberung

ihres Landes und ihre eigeneHerabrvürdigungzu sichern.

Nicht eine kalte Berechnung dessen, was sie zu leiden

haben, weil ste Katholiken sind ,- bestimmt ihre Meinung
hierüber-,wohl aber eine tief gewurzelte nur allzu allge-
meine Ueberzeugung,.daß sie als Jrleinder herabgewürs

digt und ties unter die Protestanten gestellt sind. Vergeb-

lich sagt man: daßdieseGefühlenichtgerechtfertigtwerden

durch den gegenwärtigenZustand des Gesetzesgegen die

Katbolikem indem die vorhandenen Beschränkungennur

die höherenStände berühren. Das Volk urtbsilk Prak-

tisch-, nicht in speeulativerWeise: es urtheilt nach dem-
was es sieht und fühlt, nicht nachdem,was es lies't-
oder was-man ihm versehn-est Der antikarholischeGeist
der Regierng ist das Gift«siederallmähligenBewilli-

gung geworden-WirklicheUngleichheithat den Buchstaben
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des gleichenGesetzesin Spott und Hohn verwandelt-
Die aufsallende Gleichnüktkgkeiywomit die baehanalischen

Beschimpfungendes HAVE-Gesellschaftenund ihre an-

haltenden Bemühungen, den öffentlichenFrieden zu stören

und selbst die. Personen der Katholiken zu verlegen, be-

trachtet worden sind, überzeugtdie letzteren, daß sie noch
immer eine derabgewürdigteCaste bilden. Sie fühlen,

vqß sie von der Obrigkeit tnit Eifersucht und Abschsu
betrachtet werden; und es entgeht ihnennicht, daß die

Eiserlinge der protestantischenParthei von der Regierung
die Erlaubnißhaben, sie mit Schmach«Geringschätzung

«

und Verachtung zu behandeln.
«

»Das Wort Papist oder Katholikz sagt Herr Make-

sield (diese großeAutorität in allem, was Jrland betrifft)
führteben so,viel Verachtung neit sich, als ob durch diesen
Ausdruck eine Be sti e bezeichnetltvütdr.Jst von detnBestett
oder dem Vortheildes Kathoiikendie Rede, so kommt we-

der das Eine noch das Andere in ernste Betrachtung;denn
ob er gleich vor seinemSchöpfereben so aufrecht dasteht-
tvie der Protestaac, so wird er doch als ein Thier ge-

ringerer Gattung betrachtet-,und süe unwürdig geb-Ika-
OM deUfelden Genüssen Theil zu nehmen. Jm Ganzen
werden die Protestanten besser erzogen, als die Katholii

ken; aber viele von ihnen sindnoch immer unwissendge-

nug, um zu glauben, daß ihre katholischeMitunterthao
nen die Heloten des Landes sind und in deinoZustande
eWiger Sklaverei erhalten werdenmüssean

»Daß der Charakterder irischenKatholikenin den ver-

schiedenenTheilen Jctands verschiedenist, ist bekeics bemerkt

Mkde Aas stimmen indessiu dem Unwillen geeku Die
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Regierung überein,und man darf nicht VWOlsetydaß«
die großeMenge, in Folge ihrer Anzdbke die Schale

zum Sinken bringt, für welche sie sicherklärt. In dem

einen Falle bildet sie die Stücke und Sichskbeik M Re-

gierung; in dem andern wird sie der gefährlichsteFeind

derselben, wenn das Band der Liebe -ausgeli)s«tist. Un-

glücklich und gefährlich ist der Zustand des Landes,
wo die Unterdrückungden Geist des Mißvergnügensin

dieser Classe angeregt hat, so daß sie sich nur nach einer

günstigenGelegenheit umsieht, entweder unter die Fahne
der Empörungzu treten, oder sich in »dieArme des ersten
fremden Eroberers zu werfen-der ihren Beistand in Am

spruch nimmt.« .

«

·

»Die Ursachen, welche diesen reizdarenund entzünd-
lichen Zustandin der grosen Masse der frischenKache-
liken hervorgebrachthaben, sind mannichsaltig, und wer-

den ungleich gefühlt. Nicht jedes der Unterdrückungaus-

gefedke Individuum ist gleich empsindlich für Leiden;
auch werden allgemeine Uebel von denen, die davon be-

troffen sind, nicht in demselben Lichte betrachtet. Aber

die Beschwerden der Katholiken sind anzusehn als zu-

sammengeengt in einem großen politischen Uebel, das

durch Palliative nur vermehrt und einzigund allein durch

Emaneipation und andere großeWohlthaten, erwiesen von

Vsk iksistbigenHand einerweisen und erleuchteten Politik-

geheilt werden kann. Auf Emaneipation ist daher ihre
Aufmerksamkeit vorzüglichgerichtet, nnd, wie mannichsal·

tig auch die Beweggründeder Einzelnen seyn mögen,so
werden doch alle durch die UIDGTSSUZUUMdaß nichts als

Einmüthigkeitden Erfolg sichernkönne,aufs Engstemit ein-
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andee verbunden« Jbte Priester müssenin Folge ihrer

Abhängigkeitdem Strome der öffentlichenMeinung nach-

sehen, und Gestirn-engen heilige-»die sie unter andern

Umständenzu verdammen-geneigtsey-I dürftean (Nach-

eicht von Jrland« Band ll. S. 57o.)

Aus diesen Angaben, die, wenn es nöthig wäre,

durch tausend bitten-kommendeBeweise verstärktwerden

kzkmkkmygeht unwidersprechliehhervor, daß die volle

Emaneipationder Katholiken für die Wiederherstellung
der Ruhe Jrlands nothwendige, Maßregel ist. Ohne

Emantipation kann kein Grund zur Ordnung, zum Glück-

zum Neichthumgelegt werden. Irland fordert einen gro-

ßen Art von so unverkennbar-ern Charakter und mit so
vollkommener Unpartheilichkeit gewahrt-, daßJeder fühlen

kann, der große Fluch des Landes — der katholische

Straf-Codex —- sei-in Geses und That hinwegge-
nommen. I

Es ist mehr als eitel, zu erwarten, daß die Empfeh-
lung eines gnädigenSuvereins —- eine Empfehlung,die

eben so schnell gemißachketwird , als sie zum Vorschein
gekommen ist —- oder daß irgend etwas, wodurch IMM

hinter einer vollständigenEmancipation der katholischen
Bevölkerungzurückbleibt-,im Stande seyn werde, das

Gefühlder Erniedrigung aus ihren Gemüthernzu ver-

drängen, oder sie gegen die Fortsehung von Beschim-

pfungen zu beschützen,denen sie bis dahin unterwor-

fen waren. Die wahren ferne naturae Von Jre
MIC- die Orange-Männer, sind nicht zu besänftigen
und für ein gutes Betragen zu gewinnen. Um sie

UnichädIichZU machevpmuß man damit beginnen«MS



hinan sieohnmacheigmacht. Wenn wir dem Löwendie Fang-
zählteausgebrochen und die Tatzen gsstulzk haben,
dann dürfen wir uns ruhig neben ihm niedeklegen
—- aber nicht früher-. Die Orange-Männermüs-

sen nicht bloß ersucht werden, sich einer prahlerischen

Entfaltung ihrer Ueberlegenheit zu enthalten; sie müs-

sen derselben beraubt, und zugleich genöthigtwerden,

sich, wie schwer es ihnen auch eingehenmöge,gefallen

zu lassen, daß ihre katholischenMitbürger dieselbenPri-
vilegien mit ihnen gemein haben, und eben so hoch

stehen, wie sie; Diese Reform Muß jeder andern voran-

gehen; dies fordert die Gerechtigkeit, dies eine gesunde

Politik. Wenn eine vollständigeEmancipation die iri-

schen Katholiken aus denFuß vollkommener Gleichheit
mit den Protesiantengesetzthat, dann werden sie, zum

ersten Mal nach Jahrhunderten, fühlen,daß sie nicht lein-

ger die Sklaven und der Answnks ihres Geburtslandes
staa. Sie wecer fühlen,daß das Zeichenihkek Emie.

drigungverschtvunden ist, daß alle Bahnen zum Ansehn
und zurMacht itn Staate, ihrem Ehrgeiz eröffnetsind,
nnd daß keine übermüthige und selbsiische ngkipn

sie undesirast verhöhenkann. Die Genugthunng,die sie

empsinden, das positiveGthdas sie genießen,und der

Sieg, den sie endlich über Frömmeleiund Unduldsams

seit davon getragen haben werden: dies alles wird sie«
tnit dern wärmstenDant gegen den Königund das Par-
liament erfüllen, weil von diesen ihre Emancipation
ausgegangenist. Alsdann ist der Weg gebqhnk,zur Au-

uahme von Maßregeln, welchesdie Wohlfahrt Jklanvs

fördernkönnen. Der Dämon kirchlichenZwietrachtwird
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Nichtlängerjeden Entwurf tu Verbesserungenverderben.

Das Volk wird aufhötemalles, was von dem Parlianrent

ausgeht, mit EifersuchtUndMißtrauen zu betrachten; es

wjkd anfgngm eine Verfassung zu ehren, welche zum

Vollgenußaller ihrer Wohlthaken hinzuläßtx

Wik sind weit entfernt vonder Behauptung, daß

Emanciparion alle diese Wirkungen auf der Stelle her-

vor-bringen«oder daß sie von selbst alles heilen werde;
eine solche Meinungdarf man vernünftigerWeisenicht

"

haben. Haß und Feindschaft,welche Jahrhunderte hin-

durch aus kirchlicherund politischerVerfolgung entstan-
den und genährt sind, können nicht urplötzlichin den

Gemächernausgetilgt werden. Nachdem die Emanripa-
tion ihre Wirkunghervorgebracht hat« wird ein längerer

Zeitraum erforderlich seyn, um die geheissigenLeidenschaf-

"ten, welche ihr Abgangerregte, zu beschwichtigen; Und

eines noch längern Zeitraums wird es, selbst für die er-

leuchtelsteund eifrigfle Regierung bedürfen,um diejeni-
gen Maßregelnin Anwendung zu bringen«welche nö-

thig sehn werden, um den ikischeuLandmann aus dem

Abgrund von Arhuth und Elend, in welchen er versun-

ken ist«zu erheben — ihm Bekkieosqmeeie zur Gewohnheit

zu machen,·und mir ihn dene Verlangen nach der Ver-

besserung seines Zustandes zu erfüllen. Doch Uebeln,

welche nicht geheilt werden können,oder deren plötzliche

Adhülfe auch dem bestenWillen unmöglichist, unterwirft

UWI sich immer mit großer Gelassenheit. Nur solche

Ukbscr welche aus handgreiflichen und leicht zu beseiti-
genden Ursachen,»aus grobem Mißbrauch der Gewalt-

oder CUS M Erhebung einer Parthei und aus M Ek-
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niedrigung der anderen entspringen, eviflssmmen eine

ganze Nation mit Mißvergnügen,und überschwemmenfie
mit Blutvergießen,Barbakei und Verbrechen-

Il. Kirchliche Verfassung und Zehllkktl —-

Nckchstdem katholischen Codex bildet die gegenwärtige

kirchlicheVerfassung, und die Art wie sie unterstütztwird,
das größteHindernißfür Jrlands Wohlfahrt und Glückse-

ligkeit. Durch die Unions-Arke ist dieprotestantifcheReligion
fürdieNeligionIrlandserklürtwordenzund wirhaben gegen

dieer Beschlußnicht das Mindeste einzuwenden. Allein-
die Unions-Dicke kann das Parliament nicht abhalten, die

kirchliche Verfassung umzubildenk oder solche Reformen-

anzunehmem welchedas NeligionsiJnteresse gebieterifchzu

fordern fcheintJDer Umstand, daß die prokeslantifche
Religion die eingeführteReligion Jrlands ist, kann durch-
aus nicht als ein gültigerGrund betrachtet werden, usn

dessentwillendasVolk eine weit größereAnzahl von Kir-

chen Denkt-Lett,als der Dienst der Kirche fordert, erhalten-—-
oder das Sehnt-Systemfür heilig achten foll. Eine fo heil-

kpfe Lehre würde jedes BesserungsiPrincip untergraben;
sie paßt nur für die dunkelsien Zeiten der Unwissenheit
und des Aberglaubeiis. Kein einsichtsvollrr Geistlicher-
kein vernünftigerMann, wird jemals die Unterstützung

derkirchlichen Verfassung mit der Unterstützungder vielen
groben und anstößigenMißbreiucheverwechseln-:Womit

jeder Theil derselben angesteckt ist. Wir achten die Ver-

fassung, und wir rnöchtensie nicht bloß geachtet, sog-
ockn sogar geehrt fehenz aber aus demselben Grunde

ikönnenwir uns nicht durch falsches Zartgefühlfür Jn-

dioiduen abhalten lassen, mit der grüßtenFreimäthigteit



von den Mißbräuchenzu reden, die so viel Haß und Vet-

achiung auf sich gezogen. Die wahren Zweckeund Jn-

teressen der kirchlichenYekfessuns ·- ibkk Fäbiskeikr M-

suade Religion-BegriffeMitte-heilenund zu schalem,
ihr Einfluß auf die Gemüther des Volkes, ihr Anspruch

auf die Liebe desselben s- roerden, anstatt geschwächkzu

smde, gnug unstreitig durch eine gänzlicheReform der

Mißbrauch-,Die wir zur öffentlichenKenntnißzu bringen
- gedenken, Unermeßlichgewinnen.

Was bei der irischenKirchenversassungzunächstaus-
fällt, ist die ungeheure Anzahl ihrer Dignitariem vergli-
chen mit der Zahl des ihrer Sorge anvertrauten Volkes.

Ja England giebt es sechs und zwanzigErzbischöseund

Bischöfezin Jrland zwei und zwanzig. Aber entweder

muß die Zahl dieser Digniearien in England zu gering

seyn — eine Klage, weiche»wir nie vernommen haben-s-«

oder ihre Zahl ist in Jrland durchaus übermäßig»Eng-·
lands Bevölkerungbeträgt ungefähr zwölf Millionen-
don welchen drei Viertel Lukhercmekd. b. Mitgliederder

herrschendenKirche sind. Dagegen erhebt sich die Bei-öl-
keeung Jrlands kaum ans sieben Millionen; und Dr.

Beaufdrti Herr Newenham und Herr Makefield stimmen
vollkommen darin überein, daß zum mindesten sünsSech-

stel dieser Anzahl, oder sechs Millionen, katholischsind.
Die übrigeMillion, muß demnach nicht bloß die Mik-

glieder der herrschendenKirche, sondern auch die sämmt-

lichen protestantischen Dissenters in sich schließen; und

MMI man nun die großeZahl Presbyterianer in Ulster
W AUSI faßte so bat man alle Ursach, mit Herrn Was

kesisld dmv zuweistqu oh vie Mitglieder Der- herk-
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fehendeziKirche den zwanzigstenTheil der Bevölkerung
übersteigenyGewiß ist, daß sie nicht über 500,ooo oder

den vierzehntenTheil der ganzen Bevölkerung hinaus-

geht. Gleichwohlgiebt es, außer den zwei Und zwan-

zig Erzbischdfenund Bischdfen, bis an dreizchtlhundert

bepfründeteGeistliche, um einen so geringen Bruchtheil
der Bevölkerung zu belehren. Ein so zahlreichesPerso-
nal von Kirchendeamlen ist im höchstenGrade überflüssig

undl unnöthig. Die, welchemir dem Zustande Irlands am

meisten bekannt sind, behaupten, daß Ein Bischofs für

jede einzelne Provinz sehr leicht alle bischöflichePflich-
ten« erfüllen könne; und der gesunde Mensche-were
stand sagt uns, daß es da keine Pfarrer zu geben braucht,
wo es keine Pfarrkindergiebt, und daß das den dienst-
thuenden Pfarrern bewilligte-Sehalt im Verhältniß ste-

hen solltemit der Belchwerlirhkeit ihrer Verrichtungen.

Ganz uns-erträglichmit jedem Princip gesunder Poli-
tik ist es, die großeMehrheit des Volkes zu·dehnen-
unt eine überstüssigeGeistlichkeit zu besolden, deren ein-

ziges Verdienst darin besteht, zur herrschenden Kirchezu

gehören.Wie , in aller Welt, würde unsern Landsleuten,
den ProlestanrenGroßbritkaniiiens,zu Murhe seyn, wenn

"

sie angehalten würden, einen Zehend von dern Ertrag

ihrer Aecker und selbsi ihrer Gärten zu entrichten, unt

dreizehn hundert. katholischeGeistliche in Ueberflsß Und

Neichthum zu erhalten? Würde ein solches System
auch nur einen Augenblick geduldet werden? Und doch
liegt am Tage, daß eine solche Einrichtung-in keiner

Beziehungdrückender für sie sehn würde,als die wirk-

1ich vorhandene Kirchenverfafsung für die Katholiken
Irlands ist. «DieZahl der Geistlichkeitist indeß ver-



gleichsweisevon geringer WichtigkeitBei weitem mth

berührtuns per Betrag ibree Gehalte-b b. die Summe,

«: welche sie aus den Taschen des Volkes in die ihrige

st-ckk, Ja dieser Beziehung ist die kirchlicheVerfassung

Jkkands Use-seitens noch tadelnswerther. Jn der That-

ske ist »F vollkommensteMuster von Verschwendung
und Ausschweifung«Das ärmsteLand in Europa muß

nicht nuk fünf Mal mehr Geistliche besoldem als es

brauche, sondern sie auch fünf Mac, ja zehn Mal then-
rer bezahlen, als erforderlichist, ntn dieselben Dienste
von eben so gelehrten und frommen Männern zu erhal-
ten. In England giebt es mehrere Bisthümee, welche

jährlichnur gooo bis Zooo Pfund bringen«Und ba-

Bisihnm Llanbass bringt« glauben wie-, nur 600 bis

Iooo Pfund jährlich. Hei-r Wakefield schätztdas,Ein-

kommen du Erzbiskbümecund Bisthümek Jrlands auf

146,ooo Pfand jährlich; aber folgendes ist eine spätere
unb, .soviel wir wissen«genauere Abschätzungt

Jäbklielp

Erzbischofvon Armes-IN Pf. :4,ooo.
—- — Dublin, —- t4,ooo.
—-

— Tanne- -—- 9,7oo«.»
s- -- Casbel,« —- 9,ooo.

-

Bischof — Clogher, .

— g,ooo.

Deoniore, — ö,soo.
-

— Dowiu —

»

7,ooo.

l l

—- Derry, s- 15«ooo.

— Kilmores —- i7-000-

»- fMeaih —
( 6,ooo.

— Raphoe, —- to«ooo.

illi
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Bischofvon
»

Jerus, Pf. mode-.
—- -- sKildare, —- B,ooo.
--· — Ossorp,

«

—- 6,ooo.
—- - Cioynq —- 7,ooo.

v-»- — Eork, — 6,500.
— —- Kilialoe, - 7,ooo.
—- "- Limerih —- 8,ooo.
—- - Waterfort, — 8,ooo.
— -- Cionfert, — 4,ooo.
— — Elphin, — 12,ooo.

«-
-

—- Killnla, —- 4,ooo.

Zusammen—- 165,7oo.

Der größteTheil dieses enormen Einkommens rührt
von liegenden Gründen her, welche den verschiedenen
Sitzen beigelegt sind; nur ein»verhåltnißtnckßiggeringer
Theil vom sehend. Die Inhaber dieserPfründendürfen
nicht längerals auf ein und zwanzig Jahre verpachten;

- sie haben aber eine ParliamentssAcee erhalten, wodurch
sie berechtigt werden, die Pacht-Contracte alle drei oder

sieben Jklhre ZU MMIMU indem sie sich ein Einstatids-
«

geld geben lassen. Dies System ist beinaheallgemein

angenommen worden, und dem zufolge ist das schein-
bare Einkommen yvon den Kirchenländern weit unter

dem wirklichen. Herr Wakesield ist de; Meint-Use Das
wenn die liegenden Gründe der zunächsterwähntenSitze
gehörig verpachtet würden, sie folgende Summen brin-

gen müßten:

Dei-Weimar Pfs I40i009 jährlich.
Den-n — 120,ooo .-



—- tix —-

Kjkmzm Ps. roo,ooo jährlich

Cloghek
"«

IOOrOOO ’-

Warerfpkd. ·-

70s000 if
Wenn dies-«Abschähungnur« einigermaßengenaus

ist .- mw Emaglaubt, daß sie noch hinter der Wirt-."

lichleit zurückbleibt
— : so springt in die Augen, daß

die zum Kirchevstoat Jrlands gehörigenGüter-,wenn sie

gehörigbewikkbschafketwürden,.ein Einkommen gewäh-s

ten müßten, welches für die gesammte Geistlichkeikdieser
Jnsel ausreichte. Das wirklichePachtoerzeichnißdes iri--

schen Kircheneigenthumskann nicht hist-I Sinkt Million

Pf- Sterling zurückbleiben.Vorarrsgesetzt nun, daß der

Plan« den wir zu einer Reform in Vorschlag bringen«

angenommen, nnd daß dern Erzbischofvon ganz Jrland
ein Einkommen von 15,000 Pfund, und jedem von den

vier ProvinzialiBischdsen eins von to,ooo Pfund jähr-

lich bewilligr würde — denn wir wollen mit diesen
Würdekrägernauf keine Weise knausern --: so würde

doch immer ein Ueberschnßvon 650,000 oder 750,ooo

Pfund jährlich,übrig bleiben, um für den ganzen Ueber-

rest der irischen Geistlichkeit reichlicheGehalte zu gewin-
nen. vDie Ausgabe sur die schottische Kirche beträgt

nicht mehr als 250,ooo, höchstensZoo,ooo Pfund jahr-
lichz und wenn wir ern-agen, daß die Zahl der schein-

schen Pfarrkinderwenigstens drei Mal so groß ist, als

die der irischen, so haben wir alle Ursache zu glauben-,
Daß 750«000 Pfund vollkommen ausreichen werden, um

Die ikischeSeistlichkeitauf eine bequeme»und selbst tuxus
tiiise Weise zu versorgen. Jn Wahrheit, kein Jrrthuw
ist handskeifiichskeals der, daß die Abschassuns M·

s
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Zebntendie frischeGeistlichkeitdes Unter-haltetberauben
würde Dies ist so wenig ver Fau, daß ficht-weisen

-«hervor,daß es in Jrland 2244 Psareen giebt.

läßt, daß, trolz der Abschaffungder seh-Mil, die irische
·

Kirchenoch immer eine der teichsten ikl Europa bleiben

würde.

Das zu den frischen BisehümerngehörigsPatronat

ist eine ergiebige Quelle des Einflusses HundVortheiles.
Aus einer Uebersicht, welche Herr Wakesield giebt- gebt

Von
’

diesen werden 1391 von den Bischösen, 293 von der

Krone, 367 von Laien, 21 von, demCollegium vergeben-
- und 95 bleiben unbesetzt, gleichsam herrenlos. Die Erz-
»

bischöfevon Dublin und Sache-, und He Bischösi von

Etwas-« Corkj Ferns, Killaloe nndLKildare haben das

ausgedehnteste Patronat. Die Pforten, welche der Erz-

bischof «von Cashel zu vergeben hat, betragen jährlich

35,ooo Pfund; die,f worüber der Bischof von Cloyne
,verfügt, 50,ooo Pfund, und die von Feres 30,ooo Pfl-

Jn dem Bistbum Cloyne tragt Eine Pfarre soob Ps.,
eine zweite gooo Pfund, eine dritte 1600 Pfund, und

sechs tragen zwischen ce- und 1560 Pfund. Die Desha,
nei von Down bringt 3,700 Pfkmdz in dem Bis-bunt

Cork giebt esvzweiPfarre-n, die an tooo Pfund brin-

gen; Und in Killaloe ist nach Herrn Wakesield’sAussage

mehr als Eine tsoo Pfund roereh. Wir haben bereits

erwähnt,daß es in Jrland übek 1300 bspfkülldskeGeist-
liche giebt. Setzt man ihr Einkommen auf 700 bis 800

Pfund im Durchschnitt- sv beträgt das Ganzenahe an

eine Million. Daß dieserDurchschnitt nicht zu,boch
genommen ist, geht aus der Aeußerungdes Herrn Nerven-

-

bam
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besn hervor,der als Thatsacheausüben daß 56 Pfrün-
den in der GrafschaftCoke über40,000 Pf. Sien. okim

SM- Auch Hm Wiekesield führe an, daß in Jrland

ciile Pfarrc von weniger ais 500 für sehr schlecht
,

schalten wird. s

Ein Gutsbesitzer ist berechtigt, sein Einkommen zu

verzehren-) wo und wie es ihm gestillt. Aber wir Mei-

nen, das irische Volksei berechtigt, zu erwartem daßDie-
welche so enorme Summen für ihre geistlicheDienstlei-
stungen erhalten, in ihren Diöcesen bleiben,»und alles-
was in ihren Kräften steht, beitragen werden, um den

Vortheii des Landes zu fördern, an dessen Neichthnm

sie so reichlichen Theil haben. Dies ist indeßkeineswe-

ges der Fall. Nicht in ihren bischöflichenPaiäsiem
wohl aber in den .glänzendennnd zerstrenungssüchtigen
Cirkeln vonLondon und Bach müssenwir uns nachdm

Bischdfen umsehen. Herr Waresield führt aus Ensors
Werk über Jrlands Kirchen-Verfassungeine Stelle an, worin«

gesagt wird, daß, » obgleich der Primas von Jrland
im Sommer des Jahres 1807 seiner Geistlichleit die

Pflicht-des Aufenthalts in ihren Sprengeln eingeschnxfks
kk VWWHunmittelbar daraus die Insel veklassm Wes

Der Bischof von Cloyne residirtelange in Bachs M

Bischof von Meath bat in derselben Stadt seinen Wohn-

sitz für immer aufgeschlagen, nnd der VerstorbeneGraf

von Bristol, Bischof von Der-M residirtezwanzigJahre

lang in fremden Ländern,und währenddieser Zeit wur-

VM ihm über 300,ooo Pf. von seinem Sitze vnachse-

fchickk»Wir könnten tausend andere Falle ahniichek A«

Clifüthllz sind diese aber nicht hinreichend, unt sU «-

N. Moiinisfchr.f.D. X.-Bd. 15Hft. H—
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welse«n,—- daß die Zahl der frischenBischbfezum größ-
ten Portheil des Landes vermindert werden könne?

Wes were-e denn dar sae rischdfnchePracht-enweiche
der Bischof von Derrh währendseines Aufenthalts in

Frankreich und Spanien erfüllen konnte? III Wahrheit-
die irische Kirchen-Verfassung ist nicht ein Werkzeugdes

Christen-hours, sondern des Mißokaiecheund des Ver-

derbens. »Sie ist« sagt Herr Watrsield, ein politischer
Hebel in den Händen der Negierungemit dessen Kraft

sehr Wenige in England bekannt sind.« Die besten

Pfründenwerden nicht Männern von Erfahrung und

von anerkannten. Talenten als eine Belohnung für be-

reits geleistete Dienste, nnd als ein Sporn für Andere-

ssich in« ihrem geistlichen Wirkungskreise auszuzeichnem

wohl aber Solchen ertheilt, die, wie es auch im übrigen

um sie stehen mag, über einen großen politischen Ein-

fluß gebieten können. Doch wir wollen auch hierin der

Aussagedes Herrn Wakesield folgen, gegen welchen sich
schwerlichetwas einwenden läßt. "

Er sagt: »Ich habe oft gehört, daß es reiche

Pfründengeben müsse, damit sie Männern von Ver-

dienst und Gelehrsamkeit ertheilt werden können, als

eine Ermunterung für Andere, sich im Dienste der Kirche

quszuzeichnem Allein, werden Verdienst nnd Gelehr-

samkeit immee bei der Wahr beencksichkigeeFühlte ich
den Beruf, Auskunft zu geben über das Alter einiger
irischenBischöfe: so würde sich darehun lassen, daß diese

eintråglichenWürden nicht selten an sehr junge Männer

vergnbt wurden. Man könnte freilich sagen, sie waren

für ihr Amt erzogen, und zur Erfüllungder Pflichten



desselbenauf dem bstgsbwchkmWege vorbereitet worden-»
Allein euchdies scheintflicht immer der Fall gewesenzu

seyn. Ein Erzbischof-NOVsk seiner Abstellunmwenn

ich nicht irre, LEOUWCM h Ver MAMIKZder Dechant
von Engbek Mitglied des Pakliamenks, und der Neekok

ein« kejchm PfründeAdjudant in irgend einer Festung.
Mehrere ähnlicheBeispiele könnten angeführt werden;
doch hoffe ich- daß diese binreichenfür meine Leser.
(B. II. S. 475).

(Dle Fortsetzungfolgt.)



—- 116 —-

Von welcher Art ist die Umkehr Spa-
niens2 und wie wird sie endigen?

Wer mit einiger-Sicherheit über die Umkehr-,welche

,seie drei Jahren in Spanien wirksam ist«urtheilen will-
.der muß vor allen Dingen das Verhältnissder Kirche

zum Staate, so wie dieses bis zum Jahre 1820 bestand-
ins Auge fassen. H

«

Wahrlich, dies Verhältnis war von einer so eigen-

tbümlichen Beschaffenheit, daß sich daran zweifeln ließ,
ob Spanien-eine Regierung bade. Faßte man es

svonSeiten der Machtmittel aus, so mußte man sich aus
der Stelle dahin erklären,daß die weltlicheRegierung
von der geistlichen verdunkelt werde; denn, während jene
ein Einkommen von etwa er Millionen Piasier hatte,
erfreute sich diese eines Einkommens von nicht weniger
als 52 Millionen. Der spanische Boden war mit Kik,

chenund Klösternbedeckt;doch weit entfernt,daßdadurch ,

für die gesellschaftlicheOrdnung und für die Sittlichkeit
das Mindeste geleistet worden wäre, bewies das Dasepn
WickhllgerRäuber-banden,daß ein in seiner Ueber-macht
erstarrte-Z Kirchentbuin nur das Gegentheil von dem he-

wirkn was seine ursprünglicheBestimmung mit sichbringt. -

Staat und Kirche waren freilich in sofern eins, als der

erstere, um von der letzteren nicht ganz verdunkelt tu

werden , die Institutionen der Kirche zu den seinigen
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gemacht hatte —- sdgst in einem so hoben Grade, daß
selbst der Thron auf Dem Unmenschlichsten aller Teil-unalt-
nammkgch auf dem annisitions-Tribnnal, where. ; Al-

lein szdukchpiesesAnschließenan die Kirchegewann»die
Npgjekuvg nichts weiter, als einen Frieden, in welchem

ßkvsichgewissermaßenentmanntez denn, indem-sie die

Verbindlichkeitübernahm,nur in dem Geiste der Kirche zu

handeln kund Wstk überall den Vorrang einzuräumen,
macheessie sich sen-it unfähig, die Gesellschaftmit den

Gesetzen und denen Einrichtungenzu versehen, fwelcheZeit
und Umständeersorderten. So mit sich selbst in Wider-

spruch gebracht, sah sie sich zu einer Unt.hätigkeitsvernr-

theilt, die ihr keine andere Wahl ließ, als den Zufall
walten zu lassen.

.

» .,

Wie Minos- wie unfähig alles Widersiandeåiund

aller Vertheidignng diese Regierung war: dies zeigte sich
zuerst itn Jahre 1806, wo eel nur der Ueberredulngeines
Eroberers bedurfte, um die spanischeDynasiie nach Frank-
reich zu Versetzen. Keine Schlacht war geschlagen, kein
Sieg errungen, keine«von den Nothwendjgkeitenzvvstlkt

»demdie das Schicksal der Herrschersiammezu bestimmt-I

pflegen; aber dies ankawukoe ersetzt durch Mißerauem
Furcht und Zwietracht Unmittelbar daran zeigtedie

spanischeNation, daß, wenn die Dynastie Vertrauen zu

ihr- gefaßt hätte, sie sich dieses Vertrauenstvürdigdv

wies-n haben würde; denn, anstatt sich den-zu Bayonne

abgeschlossenenVerträgenzn unterwerfen, begann sie ei-

UM WhckngdißvollenKrieg, bei weichem sie keinen ande-

ren ZweckInsoweit konnte, als die Schandegänzlich-I
UnfksiheckVVU sichalnuwälzenSie führtediesen Krieg



—118--

stehenJahre hindurch; nnd ob sichgleichNichtbehaupten
laßt, daßsie ihn durch eigene Kraft beendigt habe, so muß

man ihr doch die Gerechtigkeit widerfahren lassen- daß

sie zu der Wen·dnng,welche Europa’s Schicksal im Jahre

1614 nahm, das Jhrige redlich beigetragen hak-

Nichrs aber war mehr geeignet, die Spanier aus

die Gebrechen ihrer Regierung aufmerksam zu machen,
gis die Verlegenheiten, worin sie während des Krieges
mit NapoleonBonaparke geriethen: Verlegenheiten,welche

so groß waren,daß das, was ihnen von einer allgemei-
nen Regierung übrig gebliebenwar-, zu Cadiz unter dein

Kanonendonner des Feindes über die besten Mittei, das

Vaterland zu retten, berathschlagen mußte. Der Ver-

sassungsentwnrßswelcherauf dieseWeise entstand, mußte

freilich das Gepräge der Verwerslichkeitan der Stirne

rragenz doch wie unvollkommen er auch in sich selbst

sehn mochte, immer war der Gedanke, die künftigeRe-
«

giernng Spaniens von dem Geiste des-rdmischskakholi-
schen Kirchenkhums zu befreien, über alles Lob erhaben.
Von dieser Seite ausgesaßt,- ist die Versassungsukkunde
von Cadiz ganz unradelig; und wie schlechtauch di-

sestgesteiltenMittel dem Zweckeentsprechenmögen, so

läßt sich doch gegen diesen nur dann etwas einwenden-

wenn man von dem Grundsatze ausgeht, daß MONE-
tion nie dahin gelangen dürfe, ihren eigenen Bortheil
zu erkennen,nnd die Negiernngsformzu erhalten, weiche
diesem Vorrheil entspricht

·Angenornmen,Ferdinand der Siebente heitre, nach

seinerlBesreiung»aus dem Kerker Von Valanzayg den

Verfassungseniwurfvon Cadiz zqu gemißbsqigk,soc-,
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voll von der Uebsklfusuvgi dass-Spanien fortan nach
anderen GrundlckcmspesfrechWMW Rüssel sich- gleich
einem wohlihätigenthliusr unt-die Spitze der Reuerer

gestellt und alles sv geleitet, daß das königlichcAnsehn
nicht bloß unverletzt geblieben, sondern sogar verstärkt

und gekräftigtworden wäre —- angenammen also, Fer-

dinand Hm in Dem Geiste Derienigen gehandelt, welche,
indem sie neuen BedürfnissenRaum gaben, zugleichaber

die Wünscheder Unterthanen ihrer besserenEinsicht, ihrem
aufgefleirterenWillen unterordneten, den Beine-neu der

Großenverdienten: wer würde ihm seinen Beifall, wer

seine Achtung, Hülfe und Unterstützungversagthaben?

»Wir sind weit entfernt von der Forderung, daßdie-

ser beklagenswertheKönig noch etwas Anderes sehn sollte-
als was ergerada ist; -abee, indem wir seiner-Eigen-

thümlichkeitalles zugestehean4was sie mit sich bringen
kann, bekennen wir uns zu dem Glauben«daß das, was

im Jahre 1820 in Spanien geschah-wesentlichvon ihr

herbeigeführtwurde. Gerade weil Ferdinand aus feiner-

anderen Grundlage stehen"woklte’,als auf der sein«

Vorgängersgerade also, weil er alles versagte, was die

UUfSCkIåkkesienMänner Spaniens wünschten,und fort-

fuhr seinen Barth-il von dem des Volkes zu trennen,

versank er in den Abgrund, den die erzwungene Aner-
«

lkennnngder Constitution von Cadiz ihm eröffnet hat.

Beiwerkmußte er werden«weil er, von schlechtenRath-
gtthn geleitet, nicht den edlen Ehrgeiz gefühlt halle-
Ne SM- seiues Reiches in einein höhernSinne

l

Dis Wskksseu seyn, als seine Vorfahren von Ferdinands

desFünko lzieltan es gewesen waren.
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-;s«-«« Sv tvie nunsdieSachengegenwärtigliegen-Bekämpft
der KönigdieConstitutiom und nöthigt dadurch die Trä-

ger derselben, ihn wieder-zu bekämpfen. Dieser unnatürli-

cheZustandhat seine Nothwendigkeit darin, daß ein König,

der keinen Antheilan der Gesetzgebung haben soll, seine

Bestimmung verlorenbat, unddaß man, ans der ande-

ren Seite, ebendiesen König, so lange das Verhältnis

det:Kirche zum Staate noch nicht entschieden ist, in der

nicht ungegründetenVoraussetzung-,daß er, aus Gewohn-

heit oder ausBoruttheih nachgiebig gegen die Kirche

seyn werde, in Hinsichtseines Antheils an der Gesetzge-

bung auss«Aeußerste-bkschkcknkmMUS- «

«

-Eigentlichs handelt es sich um die Fortdauer des

Staats. Da dieser in einem so hohen Maße verschul-

det ist, daß,wenn die Zinsen der Staatsschuld, der Ge-

rechtigkeit gemäß, regelmäßiggezahlt werden sollen, für

die Regierungnichts übrig bleibt, der Staat, als sol-

chkkt folglich sussGeundegerichtet ist: so muß man aus
Mittel denken, wodurchdie gesetzlicheAuslösungdec- Ge-

,

sellschast hintertciedeniswird. Hier nun stellt sich die

Kirche mit ihrem-—unverhältnißmäßigenNeichthum, als

»dieeinzigeQuelle dar, aus welcher der Staat resiauriet

tun-denkann. Ihr Einkommen, aus 52 Millionen Pia-
stee angeschlagen-, setzt- ein Kapital von mehr als Iood

·Millionen Piasiee voraus; und gegen die Rechtmäßigkeit

dieses Besitzes läßt sichnichts einwenden. Allein es ist
im Laufe der Zeit dahin gekommen, daßsichdie Frage
darstellt:- ob det«Staats in der Kirche, oder die Kirche
in den-Staate untergehen soll; und bei Beantwor-

tung dieser Frage leuchtet als ausgemachte Wahrheit
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sin- daß,wenn man sich für den-Untergangdess. Staats

in der Kirche entschließenwollte, diese dadurch keines-

weges gekkkkkk seyn würde; denn, da sie der Gesellschaft
die Regierung nicht ersetzenkönnte, so würde der Unter-

gang des Staats auch der ihrige ssyvs HWUS TM

folgt auf das Unwidersprechlichste,daß DskSkMk aus

Kosien der Kirche erhalten werden muß. Nicht ais ob

die Kirche darüber zu Grunde gehen sollz dies kann kei-

nesweges die Absicht des großen Versnchesseyn, durch
welchen man den Staat zu retten gedenkt.Allein der

Staat soll in seinem Verhältnisse-zurKirche gerade-so
viel über dieselbegewinnen, als » bisher hinter der

Kirche zurückstand. Wenn also das Einkommen des

Staats bisher nur 21 Millionen Piastm das-Einkom-

men der Kirche hingegen 52 Millionen Piasderkware so

soll sich dies umkehren. Allerdingsist dies nur in so
fern möglich,als es aus Kosten der kirchlichenInstitu-
tionen geschieht; allein-es hat sich im Laufe der Zeit

nothwendig die Frage bilden müssen: in wie sern Klöster-,

Stifter, Ritterorden und alles, was sonst noch-unt
Ptnnk der Kirche gehörte, von einer solchen Bcschsffsm
heik sei, daß Die Geseaschefe sich aufopfömmüssetuiv

es zu erhalten. Eine rein politischeFrage, die nicht an-

ders als verneint werden kann, tritt also dem Anspruch
gegenüber-,den die kirchlichenJnsiitntionem von jener
Zeit her-, wol die Kirche beinahe ausschließendregierte,
Mk Uns-störte Fortdauer machen; und gerade hierin hat
das, was man die spanischeNevolutioti nennt, seinen .

Charakter. - «

Faßt man daher die Sachegehörig aus« so ist



idas, wasjinsSpanien vorgeht, nichts mehr nnd nichts
weniger, als eine Reformation der Kirche zum

Vortheile des Staats. Als im sechzehnkevJahrhun-«

dertein Deutschlands in Schweden, in England Aehn-

nches geschah, da hatteman freilichauch den Vokkhen

des Staats im Auge; nur daß man-dabei anderen

Grundsätzenfolgte, weil die Theorie der politischen
Welt in jenen Zeiten weniger entwickelt -war. Hatte
Spanien von jener Zeit an, in der Voraussetzung, daß

Kirche und Staat zwei Dinge sind, die sich nur dann

mit einander vertragen, wenn die erstere dein letzteren

Unkekggpkhmk.ist, DUkch Camckhligc Nefssmcllsd- h-

durch eine progressiveAnshebung der Klöster, Stifter
und Nitterorden eine solche Unterordnung bewirkt: so

unterliegt es keinem Zweifel, daß es im neunzehnten,

Jahrhundert der Umwälzungentgangen seyn würde,von.

welcher es gegenwärtigIgetroffen ist. Nur indem es

das Staatsiche mit dem Kirchlichen vereinigen zu kön-

nen glaubte und seiner oeralteten Regierungssorim bei

welcher das Politische ans das Kirchliche, der Thron

auf das anuisitions-Gericht, gegründet war-, treu

blieb, ist«es nach und nach dahin gelangt, das nach-

holen zu müssen, was es entbehren zu können wähnte.

Was Clsvy wenn es zur rechten Zeit begonnen wäre-
ein Werk des freien Entschlusses gewesen seyn würde

und als solches ohne alle Erschütterungenhatte zu

Stande gebracht werden können- ist gegenwärtigzu ei-

nem Werke der. Nothwendigkeiegeworden, d. h. zu ei-

nem Werke- wobei keine Schonung eintreten kann und
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die »Hestigkeit«und Allgemeinheitder Maßregelngleich
sehr empörten.

’ " «

·

»

«

Wie glauben, dit in der Uebekschrist dieses Auf-

setzen aufgestellte-»OFrage hinreichend beantwomk

zu haben, und bemerken nur noch, daß nach Maßgabe

der Fortschrittes welche die Nesorniation der Kirche in

Spanien-·leachkedie Gesetzgebung,wie sehr sie auch
sich-ek-dem KirchenthnmezuGefallen vernachlässigtwer-

de"n»mußte,sichverbessern wird. -

Was nun die zweite Frage: wie die Umkehr Spa-
niens sich endigen werde, betrifft: so·beantwottetsi
sich im Wesentlichen aus dem Vorigen.

.

"

»Es kann also wohl den Anschein gewinnen, als ob

.

diese Umkehr gegen das Königthunegerichtet sei; allein

der Ausgang wird zeigen, daß sie nur zum Vertheit desselben

gewesen«sei. . Ich sage-: der Ausgang, und dabei lasse
ich unentschieden,was sich im Kampf der Keastmit der

Kraft ereignen kann. Sollten der König und die Prin-
zen seines Hauses die wahre Tendenz dieser(Umkehr an-

haltend verkennen; sollten sie, Von fanatischen Beichte-ä-
.

tern und unekleuchteten Freunden geleitet, sich D« Rek-

tung des Staats aus Kosten der Kirche standhaft wi-

dersetzen3 sollten sie, was leicht der Fall sey-nkönnte-
den Privat-Vorweis einer einzelnen Klasse der Gesell-

schaft dem allgemeinenVortheil eigensinnig verziehen:
dann würde es freilich nicht an tragischen Austritten
fehlen und in einem offenen Kampfe dek- COMZ Mit

LIM- ibken eigenen Vortheilin einem sd hohen Grad-

vetkennenden Dykmstiekönnte es schwerlichausbleiben,

i
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daß Spaniens Regierungauf längere oder kürzereZeit
die antimonarchifche Form annahme.Doch von Dauer

würde diese Verwandlung leinesweges schns Min, wie

für alle größeremaus ungleichartigen und doch einan-

der nothwendigen Bestandtheilen zusammengesedttnReiche,

so ist auch für Spanien die Monarchie das stärkste

auec Bedarf-EiernWie würden ais-» in dem vor.

ausgefesten Falle-« dasselbe«,erleben,was schon so oft

da gewesen ist, nämlich,daß die antimonarchische Ne-

gierungsform aus bloßemMißverständnißhervorginge:
aus einem Mi·ßverstandniß·das auf gegenseitiges Miß-

tranen gegründetist. Jn unseren Zeiten aber tannszeinr
Umkehr gan Vortheil des Königstbumchnnd zum Nach-
theit einer ecgiecendenDynafiie seyn; wir haben auch
dies erlebt, und vielleicht gehört diese Erfahrungen

denen,welche das Jahrhundert am meisten auszeichnen.
Wenn den Fürstenprotestantifcher Staaten nichts Aehn-
lichss begegnen kann: so ist der Grund davon einzig

darin zu stnden, daß die«Bürger-dieser Staaten nicht
unter eine-n doppelten Gesetze stehen, das ihnen kin-

gaqz entgegengefetzteRichtung giebt, und daß jene Für-

sten, in einem weit höherenSinne Suveräne sind, als

die der katholischen Staaten, welche die Suveeanetat
mit einem auswärtigenMonarchen theilen, dessen JUN-

esse von oem.«ihkigm.dukchaueverschieer ist- Hierin

gerade liegt der Vorzug, dessendie protestantischenStaa-

ten sich in. Vergleichungmit den katholischenin der Zeit

zu erfreuen haben: ein Bote-Ist der mit jedem Tage

auffallender wird und nur von denen vertannt werden-«

«kann,die sich ZU DM Kopf gesetzthaben, es dürfe sich
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nichts vernahm-, weil sie in ihrem Senn zu bebarren

entschlossensind.
«

Wenn nun die spanische Umkehr Ieinestveges zum

Nachweis we Kontgsthums ist; wenn vielmehr am

Tage MS» «- sie nur das-wahre Königsthumherbeizu-«

führen trachtet- bas, unabhängigvon jedem Kirchen-

tbume, das Wohl der Gesellschaft nur durch solche Mit-

tel forderte welche in der Gesellschaft selbst liegen: so

ist es auch nicht längerzweifelhaft, was sie bezwecke.
Dies kann nämlichnichts Anderes seyn, als —- Los-

ttißungSpaniens von dem päbstlichenStahle. Dem

bisherigenVerhältnissezu Gefallen sind alle nur denk-

bare Opfer gebracht werden; denn um den Staat in

der Kirche zu erhalten« ist jener bis zur gänzlichenVer-

nichtung verschuldet worden. Da man nun nicht wei-

ter gehen kann, als man bereits gegangen ist, so bleibt

nichts Anderes übrig, als den Staat aus Kosten der

Kirche zu retten; und da der Pabst dazu seine Einwilli-
’

gnug nicht geben kann, so muß die Rettung gegen sei-
nen Willen erfolgen, d. h. sie muß in Folge einer

förmlichenLossagung»von dem allgemeinenKirchenkeiche
Und DIssM Regierung geschehen. Gewissen Anzeigen
nach ist der Augenblick dieser Lossagung nicht fern.
Die Cortes beschäftigensich gegenwärtigmit der Frage:
ob sie dem peibstlichenHofe gegenüberunverletzlichstnd.
Von eineinunbekannten Schriftsteller ist diese Frage zu-

eIst in Gang gebracht worden; und da die·römische
Curie dies-Wert neben etokente-s«ozeschichtever Ja-
guisitivn und Sempere’s Geschichteder geistlichen
Einkünftein Spanien, verboten hatt so sinnen die
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Cprtes, wie billig, hierineine Aufforderung, ihr Daseyn
gegen die Forderungen des römischenHofessu verthei-

-

digen. Wie nun diese Verkheidigung ausfallen werde,

ist nach allem, was zur Reformation der Kirche in

Spanien bereits geschehen ist, kaum zweifelhaft. Sie

wird nicht dabei stehen bleiben, den Umlauf des

päbstlichenBeweifo verbieten. Eine entschlosseneLos-

sagung
— nicht von sder katholischenKirche, aber doch

von der Regierung derselben— scheintSpanien am nächsten

bevorzustehenzund erst wenn diese erfolgt sehn wird-
kann die Umkehrihrem eigentlichen Ziele, eine starke

Regierung an die Stelle einer schwachenzu bringet-,

bedeutend näher rücken. ,

-

«

,

Die, welche über die gegenwärtigenErscheinungen
in Spanien urtheilen, vergessen nur allzu hausim daß

diese Erscheinungen hervorgegangen sind aus der Unfä-

higteit der königlichenRathgeber,das zu erkennen, was

schiechterdings geschehen mußte«wenn -das-Köuigthunt

gerettet werden sollte. Ganz unstreitighat die Verfas-

sungsurkunde, welche seit drei Jahren das Grundgesetz
des Staats ausmacht, keinen Werth; allein, nachdem es

dahin gekommenist, daß sie den Antergrund aller Hoff-

nungen und Erwartungen bildet, kann sie durch eine

bessere erst dann verdrängtwerden, wenn ihre Kraft sich

erschöpfthat. Großes wird durch sie nur in sv fsM ge-

leistet werden, als sie das Mittel ist, dem Staate zu

geben, was des Staates ist, d. h. was die Regierung
haben muß, damit die Fortdauer der Gesellschaft"gesi,
chekt bleibe. Es laßt sich sogar bezweifeln,ob irgend

eine bessere Verfassungsurkunde an ihrer Stelle



das leistenwerdezwas. sie ganz·unsehlbarleisten wird«

Angenommen,irgend eine übermenschlicheMacht ver-sähe

Spanien in seinengesenwäkkistZUstMdMit GMV solchen
Urkunde —- würde QCdUkchMS Mkkldesie verbessert wer-

den? würde gisBefreiung des Staats von seinen Schul-
dm »wegen weniger nothwendig, die Nesiauration des

König-hum- minder Bedürfnis seyn? Was man sichs
aus per Acht lassen darf, ist, daß gerade das König-

tdum die Grundlage für seiue Wirksamkeit verloren hat-
und daß es darauf ankommt, ihin dieselbezurückzugeben;
Spaniens König ist nicht ohnmåchtig-weil es eine-Ver-

fassungsurknndegiebt, die ihn dazu macht, sondern-weil

es an den Mitteln sehlt,. ohne welche die königliche

Macht nicht bestehen kann, und weil diese Mittel sogar
wider den Willen Ferdinands des Siebenten erworben
werden müssen. -

"

«

Hiernach läßt sich auch beut-theilen, was durch alle

Versuche,Spanien auf- dern Wege der Gewalt zu einer

besseren Verfassung zu verhelfen, gewonnen werden.

kann. Allerdings können diese Versuche wesentlich da-

zu beitragen, daß Spanien seine Kräfte zusammen-
«

Mike um den Zustand Von Ungewißheitund Südwi-

tigkeit, worin es sich seit over Jahre-r besinne-, abzu-

kürzen:aber zu einer besserenVerfassung kann ein gro-

·ßesVolk nur durch seine eigene Einsicht gelangen;und,
weit entfernt, daß-diese ausgedrungen werden könnte,·
iikslsieicnmer nur dassWerk der Uebergångeundsalli
mähligenFortschritte. Spanien wird einen suneränen
Königs eine Pairkarnmer,unabhängigeStrichkshdfe Und

allesi Was idtlst noch zu einer guten Verfassung gerech-
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mt wird, von dem Augenblickan halten«wo das bishe-
. rige Verhältnißdes Staats zur Kirche Auf Kvsten der Or-

densgeistiichkeit und der übrigenInstitutionen des Kir-

chenreichs verbessert ist; allein hunderttausendquonette

reichen nicht hin, die Umkehr zu hintertreiben, der es

sich zu jenem Zweckeunterwerfen muß, und der einfache
Grund davon ist kein anderer-, als daß zur Bildung ei-

ner guten Verfassung Nealitaten erforderlich sind, welche

gMIz UnsbhckngkgVon jedem fremden Einflusse erworben

werden müssen. Ein Jnvasions-Krieg würde aifo in je-
der Beziehung das Gegentheil vön dem bewirken- was

dabei beabsichtigtwär-;
«
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z» . « BefehlyßsdesByrigen. .

. GewöbniichNeues-;- sie Mittel, »Welche--suc nistet-;
difckneezWAtssipekdenj nucszqumporbtingungzz

»

sahe-dies: kame: speisenGrundsteukximin Ich-Ue MS MM

sich sin- der Beunheiiemsbet wahre-e Ursache Der Erschei-
vmuss geirrt bsctsaus«-den einmal- begangenenJkrtbems
gichrdquek Stecke fahren lassen wills -

'

«

ist zskeel der.Fü-fee;.wainaiireitig ein Mann von gro-
M DERva und-betekroch größererWeicklupbeitzzallein
m würde- ihiuwzvielicbkecczejsene weim«man Voll

ihmmanedmeaxmjtkk,.-szpkwbkkdiesmefoemation der Kirche
qiskeiisen Fortschritt in Idee Civitisatiom sund noch dazu
cis.-einenx.nokdwendigen d. h. als, einen durch frühere

BegebenheitenherbeigeführtenFortschritt erkannt. So
EWCI lcg weder in der Geistesbildunm noch in dem

"

JaM«ssk"dits-öKaisers-» Wenn jene ihn Vka jeder phi-
spspphischm Ansicht aufs weiceste entfernte-. so macht-

dksts ihn iU dem entschiedenstea Feinde der Nefonnaiiom
N. Monatsfchpss D. Ic. Bd. gehet I
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Ein Reich, wie das seinige, konnte nur durch ein-aszet-
sammen gehalten werden, das der Gesellschaft, gis sp1·

cher, höchstentbehrlich ist; sich weine ein System von

übernatürlichenLehre-ifWeicheHeirIoktthfür sich DI-

ben«.z:sdaßx41ääfiiiswiwgebaiåanmeiden-.Monekchkssker

Eigennutz war also für ihn die michsteund natürlichste

Quelle seiner Vorliebe den-Kaihoiicisn1us.Mit die-

sem Eigenart-se verban,d..sich»dieVorllellung von der Be-

stimmung seines Hauses,den ganzen Erdkreis zu beherr-

schen: .-es-se.«Borsten-gr- .wz"-che-20s.s;ischN -·.Wsdgxsirsst«
worin er mit Franz dem Ersten gerathen war, nicht we-

nig verstärktwurbeisUcinsRIEMANN-r die Kräfte-

Spaniens, Italiens und Deutschlands und der neuen Wege
zuseiiekwshatsojstvnasessickxleichtüberreden,daßein«-ge-
gebene-eLehrbejriffshavptscichlichsifürissiysrsmrhandestsigx
und sal-"fern:«-r"rdiese Urberzeuguas«—in-Hchsstrug-E umsteckt
auch-gerieth -s.eyn,- jede Abweichungivdn demselben »in-:

WJLWeskiuesVerbnicherw stechen-Schmä-:«s s» »Oui«-«

Wie aber auch- Kautssiwr FAMI- MCJI Dis REFUND

ist«-mgesinnt-M snwchvrrsrxherTriumphsäerselbenslag in

srnii Bedürfnißsidrrstemvpäischm!-Wekt;:.einer-sauberen

Diesel- zw folgen-. alsivirswaixjmeiehexäkom ihm tbii

zum sechzehntenJahrhundert sgegebemdbiamz"s»Die-Kritik
»

des Weber-us hart-»sichirr senJKremiryew Eichspr-

sncx aseöJ was-seitdem vier-zehnm-ZIIDGIIDMIMschOI
Ben- watq eiirg das Oepräze einerxssckvxlkchmAuflösuns
des bisherigen ZUMUVW ds- SsstllschTfks gegen weicht

Man sichs-XCVIIstbkllåcn kpullkep in neun-eß

Zeir hat than swak die FMSC Mfgeworfm wie der-Sieg

einer rohenMiiikäriMaehküber ein weg-bildetes, in den
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KünstenMystik-WANT Dritt-Hastmögt-ih-gewes-
fssks··-sei;ichs-«-vtckiiensfcschtssnwukkrsauf-wisseJem- ist«-

Ziff iki bit SdsellschRWWVUVAVAusf-Fsktddmrkkechnen

kann, was seine»An-IRRLIC-VWISTMWSVMM
yet-ITWansaccsdskchmew «ansd«M"-Sszz·e,MERM-
stxgdxky.jq2thxFWe«-gewesslik-chde —O«s’3cf’llelf- des

siMseIhfetiOstfssfttEmtgdngmsssfeyvskidises«-ubzikwähissh
«

wes-!- Ncifs weit-Te- vicht MMseni Fasllt wac;»-antkktäg
crisenkelbduc : NichissdieskoheuMmmrHMMHEHMHaij
Ufer-««dasTkPriesiA-chum«·wohlssithK-7Mk«sscssdkesGeist-sM»

Gesellschafts-«dår e·inTsittliches zü werd-eststrdbwdndsssich
Hi dieser BestrebungijfdurchsxxäinKirchwhumHerhiiköm

Mk das käm und-ke-Tugmsssfoederkejsdlsdehwbedisigs
uswGehormeEziegski—-xs·-»cistghmcins-«di«e··ssir(c«ichk
Naka- deststnschcn Im scfytstiiiastenRIEMANN-M

msszugcestchLeidsistsstkinapaskysMoc»schtesinstweefgung

ziiEEmpdruwi-s·NiI)t"M-«sohsmsckndstits-den«Zeitm-
wetctjeider- NesormätlönZunächstskvokunyingekizkszkkwik

«

hätte-;««abeJc-stduch·swwwußtfolgte sind-itdieserRegajskiseäl

Mustwäisd Max EundevåskgdgesetjsEistå
«

SOWSTKZK
«

M Fäustsswakaisvdk sEkASIiHCMnssithFSMALL
nur in veriMsFächtqagvessdiszdibwsstckwGen-Hien?den

Schein haben- Wolke-IT»Wir- häiseEsichEJvnerzu ei-

ner anhaltenden MißhandlungClemens- des Sieben-In

Mtschtießenkönnen,"wenn Kirchevtbum und Religion
«

UTle Ums Und dasselbe gewesen wärmt Und wie

baue DICka zu «dem Grundsatz«des Gleichgewichfs
politisch-HMsschesseinesZuflucht nehmen könne« wenn

ihm an M Fortbau-wes Kirche-nkeichs, das einen-spl-
«

cheu Grundsatz gebieterirchwasch-roh das Mindesie ge-

. J 2
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legen hattet Man-sieht hieraus, wie Mächtige,indem

sie die Vergangenheit zum Maßstabe site die Gegenwart

und die Zukunft zu machen gedenkend-»sichselbstunbe-

wußt-demGeisieibtersseitenhuldigem «

Was der Nesoemation noch mehr zu Starken kam«

waren die weit verschlang-even Bande-. welche Karl den

Fünfteajesseltenruuchwenner als Oberhaupt-des beut-»

schen-staateshave-einmai-. Sendkhige,.sei»sammt-.

lichen Verhältnisse ins Auge eu fassen, mußte er nicht

selten seinen Lieblingsneigunaen entsagen, um das zu

thun-. was der Drang des Augenblicks forderte. Wohl

mochte-der Gedanke siu «ihm..aucsieiaea.,—;dafden kirch-

ljchzeswiespalt Deutschlands sich benutzeniassh auch in

diesem Reiche zu derienigemunumschrånktheitzu gelangen,

welchedas Jdol,«allekFütsiendes sechzehntenJahrhun-

derts wac; allein sobald ee über die Mittel zu diesem

großenZweckenachdachte,,—-mußteer sich von einem sole
check-Unternehmensabgeschrecktsühleu-.-:Die deutschen

Feiesien,,in dem Lichte einer bloßen Arisiokratie betrach-
tetzksveeslandenihreu-7Paetheilallzu gut- als daß ste, um

. sachlicher Meinungen Willens sich der Gefahr einer ge-

genseitigenVetnichtung hättenAussehensollen; von dieser —

Seite war an keinen Erfolg zu denken. Mit den peotestslls

Zischen Stauden gemeinschaftliche Sache pegm M katho-

lischen zu machen, erlaubte die Dentweise Des Kaisers
nicht; denn man-muß annehmen- daß«"tkselbstin dem

Katbolicistnns nur allzu befangen Mk· Das Eineigq
was ihm übrig blieb, war, den Eifer der Katholiken zu-

nächst zur Unterdrückungder Protestaptenzu benutzen-

und dann seine unnenschreinlteHerrschaft auf den Trüm-
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mern der letzten-n'"ltk’ckkschten.sAllein um ihn- dazu

hülf-eiche«Handi"4uilskssnshätten-die katholischenFür-
sten weit tutzsichkjstkJFHUYMÜITMITIERE-wirklichwa-

nn, nicht zu szedentemdaß die pedeestantischensStände

pm Beistand Frankreichssinden konnten-das, dasessin··der

Folge die TürkeniL die Angelegenheiten— des westlichen

Entopa--blttksplsli«bm·keinBedenken trug, höchstbereit

seyn Waf- Uk dekfchc Nil-WertschkaUm jedenPreis
. du«Umn- Auf Nest-EVEN-WasdetTFprlgang del-—Re-

formation durch die besondere Lage gesichert, worinsich
Karl der Fünfke als Inhaber so vielen-Kronen befand.
Seine Politik konnte im Großen nur auf die Erhaltung

dessen,was Geburt undgufallihm gewährt hatten-, ge-

sichtet seyn; und, was immer seine Wünscheseyn moch«

ten, so fanden sie dach in der Furcht vor Umstakz nnd

Demathiguag jenes heilsam- Gtsiehgewichyweiches den

Bürgerl-leg von Deutschland entfernt hielt.
In dem Verhältnisseder erblichen FürstenDeutsch-

lands zu einem wählbaren Kaiser lag «so, viel-,-was

Furcht und Trotz gleich sehr rechtfertigtet jene-losem
sich annehmen ließ, daß das Oberhauptdes Reichss-

unsufkiedenmit seiner Stellung-, alles.uusbictenwerde-

ukn dieselbe zu seinem Vortheile zu verändern;«.dieser,s

sofern jeder Fürst von dem Bewußtseynbelebt war, daß

der Kaiser nut- durch den guten Willen der Fürst-en

Mächtigsei, und daß die Stärke des Reiches nur. in den

Isbteten wohne. Daher die Erscheinung, daß der Landgraf
VIM Htssm und die übrigenprotestantischenStände sich
W Alls-bng lutückzogemsobald sie sahen, daß Kskc

VII Fünf« ihn billigen-Forderungenverwaer daher
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its-h ihrs Weigeenngs,den Erzbekzog Fndwnds.vks..kh
»mifcheuKönig-d. b-. atskStellveeereeeeszdesKansas-wesh-

rend dessen;Abwef.enheiten4.anzuerkennen-isZwar wurde

dieserErzberzdgvon den katholischenKnrsiicstenals Seer

verkeekeeäangenommenzallein der KursürsksvonSachsen

mid- .die· übrigen-pcokestnntischensårstenbebauten auf

ihm-, Weiserungz nnd. die"TBemüh-mgeni,des Lands-n-

fen von-«Hessen,-.seinenför.nilichenx:Bundxderprokestam

eifchenStånde gegen -die:kaiiyolischen.kuStande zu brin-

gen« stößeendem Kaisers der sich--seiner"-Ohnmachtsbei
’

wußt war, soviel Furcht nnd Mißjrnuensein«daß er sich

nach den Niedeislanden begab-, use: wenigstens seine-»Dek-
- fon in- Sicherheit zu bringen. «7 - -

»Sie-ich nach-s der Auflösung des Reichstag-es zu

Augsburg hatte- der kheikigeLandgrafvonsHessem ohne
sich ans das unvernünftigeGeschrei der Theologenzn keh-

ren, mit den CantonenZürich und Basel»und inic der

Stadt Strosburg ein Bündniß errichtet-. .- Hieranf erfolgte

dens7223:Dec..153-) zu Schmalkaiden eine Versammlung,
wo «der--Kurfåkst"nou...Se-chsen,der Landgraf svon Hessen
und der Herzog Ernst-non Lüneburgmit den Gesandten
des Markgrafen Georg von Brandenburg und der Städte

Mngdedurg,Strasbukge Nürnberg,Costnitz,Utm, Bee-

menj .Reutlingen, Heilbronm Memmingen, Lindauy Ysklks

BibetckchsWürdöheim3,Weißenburg über-.sitt Vekkbkidii

gangsbündniß.beruhschlagten.. Zwar-verhivdekteUnent-

fchlossenheit, Kleinmnrh und Undaldsamkeik einen festM

Entschluß; doch pcokestireedie Versammlunggegen die

römischeKönigwqhhals- den GrundgesetzeqDes Reiches

entgegen, und-in- einem zweiten Schreiben bat sie den
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Kaiser,beYIHYeichstekamexgeriche-die».Annahme VM

NslirirnekkseeMW»des-Vsrieexennndmselbmev est-
bietezmeuch-e ,ugd--eiessxübrigezi»Ee-eloeeeimplied-.in
exzeYepekzißever-festere-Iv Texts-Heeresdienstesbesitze
zusapmz »j» per,s;gegeirwärtigenLege3-der-;ding»e»ane
Gmmäk mi; Geryonvertriebenmedng Vielleicht bedurfte
es einer.,seiMs.kAUfmunternnz-,unt die Bedenklichteiten

anzexgeezStödSkitz»b,esei·tigen,«»weiche der·Meinungwer-

»re»y-Deß-man Wes-denn losschcggmdarf-, wenn die
«

heilige Person des Kaisers»nicht«·im·»Feldeerschiene.
Wie dem auch seyn mochte: eine zweiteVersammlung,
weiche im Mai 153«1zu Schmaikqlden gehalten wurde-

zeigte sich entschiossener.Deutschlands protestantische
Fürstendienenden-Höhnvon London nnd Paris vorher
eine Schriftzzigesendey worin Heide Verfahren verthei-

.p.isten yopiyeleickepgmbie Verwendung beider Höfe in
’

Beziehung auf ein allgemeinesvConciiiumbaten, das den

friedlichen Zwist zu Ende führen möchte. Die Aufmerk-

samkeit des Kaisers war durch diesen Schritt angeregt;
. nnd wie hätteer· sich, von jetzt an, verbergenkönnen,daß .

sdie Fortschritte der Reformetion eine theure Angelegen-
bM fär-»iallez·-seine,Gegner- Mreus sele wenn site Wie

der König«vdn,-Frzenkr-eich,den Protestnntismns in ihrem

fMachtgebietesvexßrlgteniZu Schmaikalden wurde das

.Pündniß bis zur Unterschriftvollendet. Die Formel des- »

seiden war am sächsischenHofe geschrieben und zu

Schnee-treibensollte zur Unterschrift geschritten werden. -

Alle kAiMEudarin überein,daß sie in jedem gegen seinen
Von ihn-M sskbdbenen Processe gemeinschaftlichversahkm
wollten« Und erneuen-ten deswegensproenratorensMiche
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xsie Bestimmnnghattelhin ihrer aller-Namen gegen die

Ringen einznkotnntenzsDngegen WeisheitensichspderMakk«

Jkaf Essig und Sie Sind-e Name-esse Keines-m Heit-

bkon, Wiiideheim und-Weißmoukg, dem Vertheidigungsi
bündnissebeizutretemdas der Kursürst, sden Landgraf,
die Herzoge Ernst- Otto, Franz und- Philipp bon Braun-

schweigs der Fürst WAme von-Anhalt) dieserer

Gebhardt nnd Albrecht von Mansseld und die übrigen

Städte auf sechs Jahr mit einander schlossen. Ein

kaiserliche-FSchreiben befahl diesen Fürsten«die auf dent

Reichstage bewilligten Conlingente zum Türkeniriegohne
— Ausrede zu stellen; sie aber sent-elen-an ihn eine Gesandt-

schqst,«welcheerklärte, daß-sie ihre Pflicht in dieser Hin-

. sichs-nichteher erfüllen würdet-,als bis der Kaiser ihnen
Friedenund Sicherheit gewahrt und dem Kammergerichte

die Annahme von Religionsklagen untersagt haben
würde. «

«

Karl der Fünftellvurdedurch diese Eitlårung in

eine nicht geringe Verlegenheit gesetzkjLdgkAUfkckchkhOls
tung des katholischen Glaubens in dem Interesse des

Hauses Oesierreich, so mußte demselbennoch weit mehr
an der Erwerbung des KonigreichsUngarn gelegenseyn,

,

welches nach der Schlacht von Mohacz ein Nan der

Wertheim geworden w«ak,-an deren Spitze Johann Voll

kas MIthk Etsberzog Ferdinand standen. Beide, zu
Königen erwählt, stritten um den Vorzug. Zwar siegt-
Ansangs der,Erzhel-z'ogbis zu«einer gänzlichenkakkki.·
bang seines Gegners, dein Feineandere Wahl stich, gis

sich in den Schutz des Woiwoden von Siradien, Hie-
rdupmusLatw- zu brach-us als aber ver eüknscheSuc-



.

las Solyrnan sichsdösslssrrriebenenknnnäbinsnnd nrit leis-
nems unwiderstehlichenHeereoiemchszien vom-»g-

da mußte des den stink- chbsw

dahier-sweichen; Durch Eine .feiWchsZT’Uedergabe--der «-

hpitigm Krone und anderer Reichs-Kleinode,erklärtekdq
Sultan feinen Schützlingzum Könige Von"Ungakn,-.b?-

hij km Bewohnern dieses Königreichsxidmzu gehorchen,

stieß-willWiss Hckthruppen zurück, nnd wendete .sich
dareenf nach ConsinnkinopeljNach Solymans Entfer-
MMS hob der S"kreit««ztvisehendem.-ErzherzogeFerdinand
und Johann von Zips vaufs Reue nn, nnd seine Aus-

arkung in einen Verderblichen Bürgeckriegwar um tso

unvermeidlicher, da es an jeder Vermittelung fehlte. Um

die-Zeit des Reichstag-eszu Augoburg war der Erzhero
jdg im-Vorkdeil.;nnd dahervielleichrdas stolzeBerrsgCu
Karls des -Fünfren Degen die prorestankischenFürsten.«
Doch das Blatt wendete sich, als die Nachricht einließ

daß der türkischeSultan dem von ihinieingesetztean
nige mit einein großenHeere zueile.

-

Jetzt, des Beistan-

des der deutschen-Fürstenbedürfkig,bereuere der Kaiser
.die Uebereilung,die er ßch beim Schlusse des Neichseags
zu Aussdneg hatte ku Schuld-en kommen lass-kl- VWI

so lange die .peokestanrischeParkhei einen gefährlichen

Gegner in ihm.sah, mußte er selbst auf den Bei-

stand der katholischenFürstenVerzichtleisten. Die Auf-
gabe für ihn war nur noch, wie er zurücktretenrundsich

MichAMICI-beweisensollte, ohne dein kniserlichen Stolze
du« »Mng- der ihm für seine Rolle so nothwendig
wor. Zweideutsche Kurfürslen (A1bkeche von Meint
und Friedrich von-der Pius-) ekteicheekkensibmdiesm·
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»Mmpss-indess-»Hesichzu Vermittlern aufwerfen-»Mi-

GrinchmigungspdeskKeiseserössnetensie dem Kurfüxstm
·

vonSachsens und dem «Landgrasenvon Hessenk wie He

bewen- den«’Frieden zu vermitteln. JWIV Alt und

«schwächlich,,überdiesaber noch von den wittenbergischen

The-siegen abhängig-J-willigteum so lieber ein, weil Lu-

ther der Meinung.,war, daß Friede oder auch nur Anf-

seljnbzsveksehdesannehmbarsei, nach dem Sprichwort-;
-,5Nnchrfeist, Jnhressristz komnreTeg- lomrnrNath«.

Bedenklicher schien die Sache dem Landgrasen·- Nicht

daß»er dene Frieden unbedingt abgeneigt gewesen wöeexz

seellein er wollteGerpeibrleistungk vor allen Dingen-Eist-

pellung der Processebein- Kamrnergersichtzk Umståndlich
segnete see sich hierüberin der Versammlung der prote-

«-"slnnkischenStände zu Frankfurt, welcheüber diesen Punkt
»ein-klimmen mir ihm einverstanden-work Indem nun

edies die Hauptbedingung war-. blieben die Prokestsantm
sweir hinter der Forderung zurückkdaß ihre Religion für

eine in Deutschland mirherkschende erklärt werden müsse;

aber so wurde zu Nürnberg ein Abkommen geschlossen,

nach welchem zwischen dem Kaiser nnd. den Skckqdm

Friede seyn sollte, bis zur 8u"sarnmenlunfreines Ton-ci-

-linms, oder, wenn dasselbesich Verzögerke,bis zum näch-

sten Neichskqgeix niemand spare hie dahinden nur-ern

in Glaubenssachen beeinträchtigen;,die- -Proeesse"wegen

skkrchlicherVeränderungenbei denexReichssskkchkesollten

nnsgehoben seyn, nnd keine neues abgenommen werdet-.

Karl ver Franks der zur-Beschürungseines Anscha-

nqch den- Rirserlenden gegangen war, genehmigte diesen

Vergleich,der vkeine andere-Bedingungenentbielt,»als.zu
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Welchenihn - diskseiewvstävdejphnesles
»

gezwungenhätten.
So W dan Fried-ON»Es-stimmteLeibesschienen-soul-
bn von dem-Keim WgenesBorlheiltumafo großer-,weil er

durch zsnsMvachlkrisfchsNOchgiehigkeits.dje:K-äftegen-Umk-

vie-» gemachte- um «den türkischenJulien zukückzgx

Msm3». Speyman war bis Gräs. vorgedrungens,- ki-

eiues.sturle«Al-theilnngsseines Heeres,·—tvelchedurch Alten

Wann-Wald Vorgehle-l·ellte,.ss.durchSchertlin von Bur-

keghach, AnführerkisctkmngsburgischenContingentskaufs
Haupt geschlagenwurde. Die Bestürzungsdes Sultans
über dieseunvermuthete Niederlage stver so gros, daß-Er

auf-.der Stelle nach Ungarn nnd von hierfür seine sper-
fon nach«-Constnarino·pelzurückging.anr ließ er Gran

del-gern- ulkein Hauch-von dieserFestung riefxer nicht
lange darunftfeine sTruppett zurück.-Die. beiden Kning

chetn.N.ebenl-nhl;er4.welche von ietzt net-»sichüberlassen-

bliebem setzten ihnen Streit uns-Die Krone freilich noch

mehrere Jahre fort; allein, des Kampfes müde,schlossen
fre«im Jahre 1538 jenen merkwürdigenFkikdm ve-

Großtvarndeitywelcher das Haus Oesterreichin den Be-

sitz sder ungarifchen Krone bracht-. Zwei Jahre »auch

diesem-Frieden starb-leer König Johtmn und seine Krone
ging auf Fervinsnoseiben :-. «-

Durch eine erfolgreicheTheilnahme an dem-Tücken-

kriegehattennlfodie protestautischenStände Deutschlands
das Recht erworben-«für die nächsteZukunftunbelåstigtzu

bleiben..l-B.egebenheitennoch anderer Art wirkten auf eine

Verlängerungzdes zu» Nürnberg geschlossenenVertrages
hin« Karl"ver-Fünfte,welcher dem RückzugeveerütkM

von Livl Auskutisseben harte, ging «ssx-.Schlatsesdes
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Jabkes 1532 nach Italien, und von da inben ersten
Monaten des folgenden Jahres nach Spanien, wo- er

»sich in ein weit«aussehendes Abenteuer verwickeln lief:
in ein Abenteuer- das, wie vortheilhaft mich der nächste

Ausgang desselben sehn mochte, für das wahre Wohl
der von ihm regierten Staaten von keinem bedeutenden

Nutzenseyn kannte. Dies war ein Feldzug auf Afrlfnss

Rpkhküstezum Vorkheil des Kdnigs von Tunis, dessen-

bedrängte Lage nur durch auswärtigenBeistand ver-

bessert werden konnte. Haruk und Hahradink Söhne

eines Töpfers auf der Insel Lesbos, hatten auf dem

mittelländischenMeere das Erfrieren-Handwerk mit-so

vielem Erfolg getrieben, daß ste sich zuietzt ander Spitze
einer sausehnlichen Flotte sahen, mit der sie Schrecken
und Bestürzungauf allen Küsten verbreiteten. Durch

sieißigefBesuchungder nordsafrikanischenHafer« wo ste

ihre Beute zu verkaufen pflegten, mit der besonderen

Lage der Dinge sin diesen Gegenden vertraut) wünschten

stesich daselbst niederzulassen; und die Unvorsichtigkeit
des Herrschers von Algiee —«sein’Ramewar Eurenii

-«- bereitete ihnen die Wege. Vergeblichhatte dieserl
Fürst bisher versucht, die Spanier aus einer Schanze

·

zu vertreiben, welche der Commandanr von Oran vor

. Algier hatte aufwerfen lassen. Um endlich.szum ZMO

zukommen, nahm er. Haruk in seine Dienste- Doch
dieser Seeräuber ermordete den Fürst-m Dkk sich eines

Besseren von ihm versah; und svbsld Ik sichin seinem

Wirkungskreis-; -sichee wußte- fchkitt Er zur Eroberune
- des benachbarten-.KönigkeichsTremecen,welche ihm nur

«qu sur gelang. Beide Brüder-,obgleichdem Range
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nach FükstmjmtesxsidxsssleisHandwerk-fort- nnd dde

einzige-Mimlp ssis« U ZEIT-IIIsu: Wem- -.·best0«dsdes-Es-

h«ß man sie ynsadtössioM Malen-bedrohen Zu diesem

EndziveckvezrstäkktsKaklM Fünfte-den:.Cdmmcndan-en

Wsppwm »und-im glücklicheFolgeder Angriffesdkssky
kn. Mk,,-daß:.·quuk in einem dieser.·;Angk-issess«blieb2
Doch;,stin BeubetzhnyradimBnebnrdssn sahe-munt-
Mte sibm inxdsesssiegieeungder dgiekischenStaatens
und- M Karl M Für-fee um diejelbetht durch seine-
eukopäischenKriege verhindert winde, ein- aufmerksames
Auge auf ihn zip-haben-fo befestigtesichjenervvxn einem

Tage zum andern im. Besitz feinesvAnfehnsjnm meisten
dadurch, daß er sich der Oberberrschaft der Pforte unter-«

wedtfsk und SdlymansszVertkauen in einem so beben

·

Grade erwarb, daß dieser ihn InmLepuMszacchazkseig
net Flotte-erbose Ja dem eigenen Wirtungskeeisesnestsg
char, richtete Hapsedjn seinen Blick auf das Königreidd
Tunis, wo besondere Umständeseinen Ehrgeiz nur allzu
sehr sbegünstjgten.,Mebmed, König-von Danks,hatte1,in
einem höheren»An-r-anei Schwachheitzfür-«seinezgelsehkesies
GENUle Mittel Haseeny ihren Schweian von den

jüngste-sPeinzesyspzuseinem-Nachfer ernannt; und Die-
see hatte, um seine Thronfotge zu sichern, erst seinen
Vater vergiftet, und dann feine älterenBrüder, einen

nach dem anderen- ermorden lassen. Nur dem-ältesten

von Mehmeds Söhnen war die Flucht gelungen. Sein

Name war Alkaschid. Ein vergeblicherVersuch, »dieaka-

UschenStämme für sich zu gewinnen, ließ diesem kaim
ZM keine andere Wahl, als sich in Hayradins Arme ils

Mkko Mk ibmSchutz und Unterstützungversprach-IUm



»F-Mp leichterji«-denBesitzDestmmsischensMusik-sichs
»z-

s Alagia-? osDaMiyxavins Kräfte "·-dazu inicht hist-ichs-
tems so beredeteer fefnegnSchüglinYMeiji«-nach Eva-;

stankinopelszuhgchen,·-s-«wsosie gemckinfchastcschSoiymans
Bäsivnd aufs-Genwomit-. sAlskaschid,-kbensso skoIrstigk
sicxsärgnjdhnikybissiger-mitFreuden-Eins Wie paym-
din Hund-TStuf-phiansichseinigkenkxfifssiipbselanjstgebliebksfz
Himgs,r«tiakaisstsjidin

«

dem Aus-enth- vekfchwand,-wi-

dtvsxüksisfeyseFREESE-dieeinem finan Werkes-nachTuan
üiikcvaegelngiw -.Besi·"sseiner-Ankm"ifksvor' Tunis machte

Haykadin bit-obscijDaß«er TAWafchssksäuftden« nämlichen

THE-du«zuräckfkllhisdzicuöddir nMwleiqukreM III- stock

JUNGE-Marsei- IM 7

sein«-nUnterthanen sehr verhaßt

Wawkhamstfo End-jener komm-Widerstand,derksilyn
Tuch-nur einen-Auyenbli"ckthätte«in LVerkegcnhestvstzm
Zähne-. Noch-Mehr crleichkerresMutei Hastms diössEkvs

IIWDMUITMW durchseines-Eberefvaldcht.·«"JnSo-

kymsansisNamesnZion-de TTanissinxxBeptzs«zwar-unpar-
-

äteeijafchÆIvichcszämVARIEMMMHIWEMdii TU-

iiitckiierEzuMk Wäfdtistsuwlsiscössythängigkeitzu Erst-

xzssp rVergevlichzi«dfehn«deka«dinsMache war—stark-gse-

nug,·i1mUntermkfwg zu erzwingcnsIEvchr fest Hew
s

Cis-itsatisgedehnstmiKüstetIstUMIFLunbkThäktenseine Niiäk

DAMAGE-ihmeilcmbhiZnFkltdmkju lebet-, so«würde nichts

seide-e«igme«xseubdgilts-te habe-m- Dcch Hcyradinshstke

mu- eroberk, um seit-m Seekätkbekei mebkfÆsdkhvungzu

gebenzTund—die Ftsechheiywomit er-zut««Werkeging, ver-

wickplxsihlibald«in harte Köimpfe mit den iikaliänischen

. RepubliksvkssdemPabst Uns DM vahanniker-Rikkekn..
Alles schrieüber die Raubsucht des Beherrschers von
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Tuns-, -und-dek2vkss«iw«V-Våsdstüngvisit-TMSechs-M
brächkgsseiwquenssvksdieiosühssissstfuiMem-Scheff-

imi dessen»cszw·gcnseissräidAmssdsisistbegssstuceuHcsk
um dwch Mogzkkkgfssmdksnssbiwaiiii KLEMM-wichen-
nwsw szywsdinens - writielsenktiåssöiiigcisvirdätara «

M- THW zwicfeheiq»denn-sixiTerEPsiicihrkküubnisihssAm

zkisskxxvsq»Es-MaiQuartband-H- abzausmd;cn,:«:wsv Wiss

diesen its-TMM·WM«-ifdfssut«åatz;.quuNichtmähm

pig, fund-. IMM- IöchstsnffsissiVotbsthsEnksWZ
"

iw Afkita zwiluninnisz traf « ai- sieå Wissen-Anstalten
sozu. Audms Dei-is führte-sure:wii.!·eia«mk:-itssiiss
Heere verschem Ficke-»DiesezxianöeiesäuJalikktssm
Die Einnahme Jovis- iGsolettc entschiedmiser rsdm schüka

dissssekdkags.i:xEMitä hiqessFistaiigysdoåsquilsg abgchciri
mm s·Soldanirmsiiikdii«,Keim-i Hawaii-ins»Ein M
Ziff-net Eis dies-Mutes des GIVE-»F JOETVesksisåchsteitk

Gleiche-kriegtewas-Meis- mäisäisersis usu- so vollständig

get-weil Iozooo EhtisikensSkiiivemitbelcifsdersEigeoaus
ihpexkGebiete-es verschont hast«-»sichspäht-endJunkle

«

NessimdeuewMTunis bemächtigteiijwo- ste·-eins-MS ;
was-m stiiyknditIEHesiirflohifidseikiietiekxwkaMIHW
Bona. Ohne alles Blukvershßinissdoösialso-»Mitmi-

Fünfte in Taktik Krisis-but-köisamLVVDoch unfähig,seine

nach-Nisusund BeutedürstendvnSoldaten in Zaum-zu-

Mem ließ er eS-geschehen,daß sie in-Tunis wie Wöifes
ist«-im Hürde einsielen. Darüber wurden nicht weniger-«
Als Its-two Einwohner ermordet, Und to,ooo zu Sile-

vev SIMchh miser-diesenBerg von Leichen hin-·hestw
.

Mutes Hast-m M Thron seines Vater-, den ihm sit-ist-

als einTpMIkschWLeim zurückgab.Cum Dichtallzu Roß-«
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mithin-: zu handeln-—behielt derKaisey auf-r- Solkiie, ·

die übrigenfestjn Seehafem und km Erhaltungde-
Lalzungin-de"r,»ekstgienannten-Fezstnng mußte Mittel-sich
anheischig machen, jährlich iqoooGoldkronen zu bezah-
len. Alle-,Cbkisten-Silnvm im tunesischenGebiete erhiel-

uucihkk Freiheit«ohne- Lisegeiv, web-i ver Kaise- sich

nach ansbedungpdaßgkünfxiakeinenvim seinen Unter-ide-

m(;iss Sklavenzastande gehalten werd-m .-sollte. Als

LWnanessngåsetispgvlobta hielan Miit-if- sichnis-
inithiiaun s..Feinde.sM Kaiser-s zacwxrliüntvninnd. die

Lehnshoheit jährlichdurch sechs manrifche Pferde mid-

isechstFalken anzuekbmnem Des-.ch kleine-· ges-non

Sklaven wen asin -·earopåischtnNationen , versorgte sie

mit«M«eif-geld,nnd-bewiiiktesdadurch,daßjein Ruhm durch-

ganz Europa vifhreieek wurde. Dies wac.unst1·eicigder-

glkknztndsteTheil des-ganzenFeldzngezszidennnichts pva-

bäigte«,.x"die’zvondenkKailer eingplübmeOrdnung- Dei-.

Dinng Haytadinpivtzces,:feine Seeräubewim for-e, und

ssxssfstsxxzu--glanbm, Hans-»die— Bewabner der spanischen
Südküsth so wie MessBeivabnersdekJnleln des mit-et-

ländifchenMeeres-s die Zurücksetzungbüßenmußte-»welche
der. Usurparor erfahren hatte. · , ,.

—

— Dieser abenieutrlichc Fell-sagKarls desJünsim bot

dein Königevon-Frankreich eine allzu günstigeGeleHMMk

zur Rache dar-, als daß er. sie back- nnhenuhblåssensol-
len. Marveille’s Hinrichtung, durch Franz Sforza ch-

anstaltet, vnnddie Weisen-as des Herzens Karl von Sana-

yem die Ekbfolge der Königin Mutter als rechtmäßig-Fu

erkennen, wnikdenvon ihm als hinreichenveBeweggründ-

vzueinein neuen Kriege in Italien betrachtet Und schon

wa-
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waren Savopen und Piemont in den Händender Fran-
zosen, schon hie Bahn nachMailand eröffnet, als Karl

mit einem Gefolge von 30-000 ChklstensSklaven trium-

phiksnd inNeapel anlangte und unmittelbar darauf zu

Rom in einem vollen Consistoriuntdem Pabste und dem

ganzen Europa Franz den Ersten als einen muthwilligen
Verletz» heiliger Verträgedarstellte.

Vergeblichbemühensich Paul der Dritte (der Nach-
folger Clemens des Siebenten), den Krieg von Italien

abzuwenden: dem Worte des Kaisers folgte die That. An

der Spitze eines Heeres von 4o,000 M. zu Fuß und 4000
«

«

zu Pferde brach Karl aus dem Mailcindischen hervor.

Das feanzdsischeHeer in Piemont war allzu schwach,
um sich mit irgend einem Erfolge vertheidigen zu könnan
nnd es wurde noch schwächer,als ein Haufen Schwes-

seh der sich bei demselben befand, auf die-"Mnhnultg
der katholischen Cantone, welche oon den Fortschritten
der reformirtenBerner beunruhigt waren, in die Hei-nach —

zurückging. Es erfolgte daher ein Rückzugnach der

Provence. Doch der Kaiser folgte mit dem Vorsatz-s ils

DCH JMISksteFrankreichs einzudringen: ein Vol-Wä- WI-

cher um so leichter durchzuführenwar, wenn, dem Ent-

wurfe Karls gemäß, ein zweites Heer die Piccardie, und

ein drittes die Champagne angriff. Doch der Einbeuch
in die Champagne nnterblieb, weil du Bellat), Franzen-Z
Gesandtek in Deutschland, die deutschenStande zur Alt-,-

betuiuna ihrer Contingente bewog; und auch das Heer-·
das von den Riederlnnden aus die Piccardie nngrsisse
Mcchkk feine bedeutende Fortschritte, weil der Matschsll
von Fltumvgt Peronne mit ungemeiner Tapferkeit NUM-

N.Monalsfchr.f.D. X.Bd.gs Hst. K -·

e
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oigte. Piemont und die Provence blieben also die Haup«

fchanplähesdesKrieges. Durch die Belassung-II- welche

Franz in. Tut-im Fossano und Coni zutückließiMr sein

Heer so geschwächt)daß er sich gegen den Kaiser nicht

im Felde halten konnte-. sGenöthigh sich -gleichwohl zu

vertheidigemxbeschloß der König von Frankreich, auf
·

den Rath des Marschalls von Montaiorenci, die ganze

. Provence, von den Alpen bis nach «Akleö,"und von dem

Meere bis nach Avignom in eine Einöde zu verwandeln.

Die Einwohner der Städte nnd Dörferwurden alfo nach
«

anderen Gegenden geführt-AlerFestungswerke niedergerif·

sen, alle Lebensmittel entweder entferne oder-verderbe, die

Brunnen verstopft, die Mühlenund Bockser niederge-

eissetnkurz alles, was zur Erhaltung eines Heere-Zdie-

nen kann, zu Grunde gerichtet-. Nur Mai-stille und Ae-

les würdenerhalten und beide Städte mit einer-' Besei-

zung ver-sehen. Als dies geschehen wen-, nahm der Mat-

schall seine Stellung bei Avignon, der König M seinigc

bei Palerm- Kakh oukch die piemontesischenFestungen

aufgehalten, den-et den es. Juni 1536 die Provence,
gewartet von einigen seiner Gen-rele, gefpomt von qu-

deren, welche auf Eroberungen rechneten, an welchen sie
ihres Antheils gewiß seyn konntet-. Der Erfolg seines

. Unternehmens war, wie ee sehn konnte.. Den-ihrig-

Winde Dei-in's Flotte aufhielten- .so ward der Mangel
an Lebensmittel-» an welchem das Heer litt, nur um so

«

empfindlichenAls jene endlich anlangte-, blieb die Vm

pflegnngdes Soldaten zweifelloan weil sie von Wind

und Wellen Ubbinss Dic Zufshk auss dem Piemvntesis
schen Wuka VUkchM Skbkkgsbewohnerverhindert-. In
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.dicserNoth tvnr MEDIUM-icheinem bestimmten Opern-
tionsplqne rastlng vM einen-s sing-risseauf Monmo-

kencks befestigtesLager schreckte-I die Genernle ab; und

über Arles, das vielleicht genommen werden konnte, in

.L«nguevocanzubringen- war nicht reinem wen Mk
»sich von den Alpen entfernt und ein starkes Heer mw

eine Festung im Rücken behalten haben würde. Der

Kaiser MWM sich dem Lager «Montn1orenci’s;doch die-

ftt ließ sich IVde durch die Neckereien des Feindes, noch
durch die Forderungen seiner eigenen Soldaten bewe-

gen, die Vortheile seiner Stellung fahren zu"tqssm, Zwei
Monate hatte der Kaiser in einem verwüstetetenLande

zugebracht, ohne seinem Gegner irgend einen Schaden

zufügen zu können. Jetzt zum Rückzugegenöthigt,konnte

er ihn nicht antreten, ohne sich den größten Nachts-eilen

auszuselzem Sein »Herr war biss«zur Hälfte zusammen-

geschmolzenzder Zug durch die Gebirge eben so beschwer-
lich als gefahrbolL Hätte Montmorenci unter diesen

Umständensein Vertheibigungs-Systera ausgegeben, um

Uit seiner ganzen Macht über den fliehendenFeind bka

Mallent so.. würden nur Wenige von dem kaiserlichen

HEXE Jlaliens Flurenwiedergeseben bnbenz jä, es wäre-

möglichgewesen, nnsHerzogtbumMailand, wo Franz
SsorzeH obne Nachkommen zu hinterlassen, gestorben

war, von neuem zu erobern. Dies alles nncerblieb aus

dem wichtigen Grunde« daß die Gefahr-, worin Peronne

schwebte,die Gegenwart des königlichenHeeres erforderez

so Wenig übersabman in diesen Zeiten die natürlichen

Wikkmsstv großer Erfolges Nur ein Theil der END-dik-
schMNMMT Vskfolgeedas kaiserlicheHeer-nnd M Mk-

.

«

K 2
·

«

r



rein mehr, als jene, schadeteu die Gebirgsbewohaerden

Fliehcnden, bis diese endlich, eben so entblößt als ver-

mindert, in Italien anlangten. Um dem Spokke der

Jtaliäner zu entgehen, die nur den Sieger in ihm sehen

·dursten,schifftesich der Kaiser in Genua nach Spanien
ein. Unbedeutende Vorfålle im Pieinontesischenbeendig-
ren diesen unrühmlichenFeldzug, in welchem Franz sein

Königreichdurch Verwüstungeiner Provinz rettete, und

Karl seine Großsprechereidurch den Untergang des schön-

sten Heeres düßte,das er bis dahin befehligt hatte. Die
( Politik dieser Zeiten ging noch alle sehr in den Bau-

dcn persönlicherFeindschaft,,uls daß man bei Entwer-

sang von Operationsssplanen der Klugheit hätte Raum

geben oder bei Ausführung derselben die Natur der

Dinge beachtensollen. Die Kriege waren nur blutige

Turniere auf Kosten der Gesellschaft,die sichjedes Schick-
sal gefallen lassen mußte·

Durch Karls Rückzugaus der Provence warst-ank-
reich gerettet; allein das Gesüdl seines Königs blieb

verletzt durch den«-Austritt, welchen der Kaiser in des-

römischenConsistorium herbeigeführthatte; Um sich
-

nun über diesen Punkt Genugthuungzuverschaffen, ver-

anstaltete Franz einen ähnlichenAustritt in dem Pariser
Parlament. Dieser Gerichtshof erhob sich zu einem Ge«

richtsbof der Pairs, sooft der König, die Prinzen
vom Gebiüte und die streng so genannten Pairs in dem-

selben oersaxnsneltwaren. Nachdem man nun eine solche
Versammlung andesohlen und Franz in derselbenerschie-
nen was-, trat oer Anwald des Königsais Kcckgkkge-

gen den Kaiser aus, und sein Antragging dahigg »d«
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Karl den Frieden--von Membran- ins welchem der
«

König ne-Lehnsbobsitüber Flut-dem und Artois ent-

sagt hatte, gekachM bAber fO fei»diefexEntfagungda-

durch aufgehoben und vernichtet, und der Kaiser müsse
von nun km wieder als Vasall von Frankreich betrqchkkk
werd-M da er aber, als solcher, zu einem Nebellen, zu

einem von feinetnLehnsherrn Abgefallenengeworden, sp
bleibe nichts AUDMS übrig- Cls ihn vorzuforderm um

wegen seiner Verbrechen zu Rechte zu stehen-« Auf die-

fen Antrag wurde die Vorladung bescht»psscn,und «ku
den Greinzender Piccardie vollzogen. Da sich nun

Karl nicht stellte, so wurde er, nach Verlauf der gesetzli-
chen Frist, wegen seines Aufruhr-s eontumacirt und der

beiden oben genannten Länder für verlustig erklärt.

Die-s Verfahren gegen einen übermächtigenGegner
würde minder lächerlichgewesen sehn, wenn sich der Kö-

nig von Frankreich gleichzeitig in den Besitz von Flan-
dern und Artois gesetzthätte. Doch eine solche Consi-

qnenz lag nicht ins dem Charakter Franzens, in welchem
der Ehrgeiz eine sehr untergeordnete Rolle spielte,weil Ge-

nußgier und Galaneerie bei ihm vorberefchendeLeidenschaften

Wåkcm Zwar führte erein Heer in die"Gtafsch«fkAk-

toisz alle-in er verließ es nur allzu bald, um in die

Arme der HerzoginvonEsiampes zurückzukehrenDie

Folge davon war, daß die weggenommenen Oerter ,wie-
der in die Gewalt des Feindes geriethen. Ueberhgupt
tout-de der Krieg in diesen Gegenden nicht ernsthaft, au-

ßsk in so fern er mit großen Zerstörungenverbunden

war, die ihn verhaßtmachten, ohne irgendeine Enk-

fchkidunsherbei ZU führen. Den beiden Schlvtstsmwes
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Kaiser-, Eleonoken (dek Gemahlin dke französischenKa-

UESO und Marien (der Statthalter-in des Kaisersin

den Niederlanben) gelang es, einen Waffensiillsiand auf

zehn Monate zu Stande zu bringenz und- dieser erfolgte

zu einer Zeit, wo Frankreich, in Folge des mitSolyman
dem Zweiten geschlossenenBlindnisses, seineganze Kraft

hiitte entwickelnsollen ,« um Mailand wieder zu erobern.

Der Sulean hatte sich anheischig gemacht, von treuem

in Ungarn einzubrechen,und durch Hayradins Flotte die

Küste von Neapel beunruhigen zu lassen; und diese Ver-

pflichtung erfüllte«erauf das Pünltlichste. Während die

türkischeFlotte bei Taranto landete-, Castro eraberte und

Schrecken und Bestürzungbis nach Brindisi verbreitete,

schlug Solynran den König Ferdinand bei Esseck. Was

also auf dem Wege der Dioersion geleistet werden konnte,
das wurde redlich geleistet. Doch die Schläfrigkeit,wo-!

mit Franz-den Krieg betrieb, vereitelke jeden großen Er-

folg. Von Andreas Darin vertrieben-, kehrte Hayradin
mit seiner Flotte nach Constaneinopek zwick, und Mai-

land blieb spanisch, sweii Karl Metel- fand, den König

zu einer Erneuerung des Wassenstilistandeszu bereden.

Dieser-wurde den tö. November zu Monzonin Aragvn
geschlossen, und den te. Januar 1535 zu Cabannes de

Fites bis zum r. Juni verlängert. Paul der Dritte

hoffte, diesen Wassenstilliiand in einen Frieden tu VM

wandeln; nnd seine Vermittelung wurde von den streiten-
den Partheien angenommen. Allein, wie hatte ein Pabst
wissen konven, was eigentlichden Gegenstand des Strei-

ees zwischenKarl und Franz ausmachtel Die Kurzsichs
tigleit des heiligenVaters offenbarte sich am auffalleabi
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sten in den Mitteln« wodurch er einen zehnjährigenWaf-

fsnsiillstand HESMNVEbrachte-«Mittel, welche den Her-
zog von Savoyen TSFMHPdcikifchenDaseyns beranbkens
indem festaefsdtIVUIVH MS jede der kriegfährenden

Mächte pas, was sie in den Staaten jenes Hei-sage be-

saß,«wzh»nd»der nächstenzehn Jahre behalten sollte.

Nizza rvar de-ifOrk, wo dieser Wassensiillsiand geschlossen
wurde; and wie viel Vertrauen Karl und Franz in ein-

. ander schien- geht besondersdaraus hervor-,daß, wäh-

rend der Unterhandlungen,beide Monarchen nie zusam-
mentrafen, trotz der Nähe, ivorin sie sich zu einander be-

fanden; denn nährend Karl zu Villafranea,meistens
am Bord einer Galeem wohnte, hielt Franz-—1ichs«'zis

Vilianova anf. Der Pabst, welcher seinen Aufenthalt
in einem FraneiskaneriKlosterbei Nizzagenommen hatte,

verkehrte niik beiden, Und diente beiden in ceineranderen

Absicht, als um sie für-seine Sache sei-gewinnen,

welche gerade diejenigewar, die sie«1bekcinrpfenmußten

wenn sie ihren Vorkheii verstanden -« -

«

Ein so zweckloserKrieg, wie der zwischenKarl nnd

Franz, gewährtezum wenigsten den Vertheil,f daß»die

Nkformation der Kirche sichAngebinderkerHersteiken

konnte. Der Schmaikaldische Qui-d- vanertejsorh lveil

das Kainmergeriche nicht aufhörte, Magen wider die«

Protestantesnonst-nehmen«nnd weil dies für-einenBe-

weier galt, daß der Kaiser und sein Bruder Ferdinand
ihren alten Groll gegen die kirchlicheNeuerung keines-

Mdes aufgegeben hätten. Je mehr aber die Zeit Vot-
«

kückkesis Mehr man sich also nicht·bloßvon-derUti-
l

schädlichkeihsondern auch Von «der Nützlichka
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der Nesorenationüberzeugte,destoallgemeinererklärte mku
«

ßchfür dieselbe. In den J. 1535 und 1536 traten die

Herze-geUlrich von Würtemberg-,Heinrich von Sachsen, und

Bnrninrrnd Philipp von Pommern, die Fürsten Hans,

Georg und Joachim von Anhalt, und die Städte Angs-

burg, Frankfurt-«Kempten, Hannovey HambukgiMinden

. dem schmalialdischen Bunde förmlich bei, der in dem

letztgenannten Jahre von neuem auf zehnJahre geschlos.
sen wurde. Der KnrfürstJoachim der Erste von Bran-

denburg starb zwar in seinem passe gegen die Reforma-

tionz allein sein Nachfolger, Joachim der Zweite, min-

der eigensinnig,öffneteihr die Pforten, und that allerl,
was. in seinenKräften stand, ihre Einführung in sei-

nen Staaten zu beschleunigen, vorsichtig nur darin, daß
er dem schmalkaldischen Bundevnichtbeitrat, um sein

Verhältniszu dem Kaiser-, tvo nicht rein, doch wenig-
stens flau zu erhalten. Die geistlichen Staaten und

Baiern ausgenommen, veränderte sich nach nnd nach der

gesellschaftlicheZustand in allen AbtheilungenDeutsch-
lands dadurch, daß die Abhängigkeit der Geistlichen von

auswärtigenBesehlshaliernund Nichtern, und mit ihr
alle Kirchen-Geographie und DiözesamGewacyso wie

alle Gemeinschaft der Möncheund Nonnen mit ihren

Ordensoberm wegsiel. Die Wiedereinführungder Reli-

gionssLehrerin den Bürger-stand,Von welchem sie- Eine

besondere Klasse.l3ildend,bis dahin getrenntgelebt hat-
ten, machte sich ganz von selbst, und wurde durch die

Aufhebung des Cölibats vollendet, das in seiner Unna-

türlichkeitnicht länger als Tugend erschien. Viel Kir-

chen-zur stel der landesherrlichen Verwendunganheim-



--’ 153 —

weil es huka gewordmsznoarzund dieser Umstand
war um sc entscheidender-weil die von der Welt- und

OkdeusgeistcichnitausgeübteTerritorialsHerkschafedas

Mittel gewesen war-— den Aberglauben zu vekewigm
-

Es lzßk sich schwerlich.beweisen,daß irgendein deutscher

Fükst hie Neformation der Kirche als ein Mittel zur

Verstärkung feiner Macht benutzt habe; gesetztaber auch,«

daß dies wirklich der Fall gewesen wäre —- welcher ge-

sunde-Verstand,könntehierin einen Stein des Anstoßes
finden, da selbst das eigennützigfieVerfahrenin dieser

-

Hinsicht Lob verdienenwürdhsofern es auf nichts An-

deres abzwrckenkonnte, als Neichthümsr,.welchedie

fromme Verschwendung der Vorfahren angehäuft und

hintergelegt hatte, wieder in Umlauf zu bringen, und so
das gesellschaftliche Leben zu verstärkeni Der E«inzige,

l· der sich hierüberzu beklagen harte, war der Pabstkdrssen
Einkünfte nnd Ansehn in eben dem Maße vermindert

wurden, worin sein Gebiet zusammen schrumpfte. Auch
hörte der heilige Vater nicht auf, das, was in Deutsch-,
land vorging, in das Licht der Gottlosigkeit zu»stellen-
und den Kaiser wegen seiner scheinbaren Lauheit mit

M bittersten Vorwürfen zu überschritten- Jn der AU-

sichtdes Welt-Hierarchen war freilich alles, was auf

BeschützungeinzelnerStaaten abzweckte, elende Kleinig-
keit gegen das Interesseder allgemeinenKirche; nnd je

bereitwilliger man annahm, daß die Gottheit selbst in

dem letzteren betheiligt sei, desto mehr Eingang fanden
Die pckbstlichmErmahnungen auch dann, wenn man »

.; ihnen nicht gemäß handeln kannte-,weil eine gesunde
«

Beurtheflulis Des Dringlicherenzurückhielt.
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Der von Paul dem Dritten"1.ztvischenKarl und Franz
mühsam zu Stande gebrachte ·Waffenstillsiandwar von

kurzerDauer. Zwar verhieß die Zusammentnnst, welche

beide Fürsten,nicht lange daraus, zu Aiguesmortes hatten,

Aussöhnnng und persönlicheFreundschaft;allein die Po-

litik dieser Zeiten vertrug sich mit dem Sittengesetzum

so weniger-, je mehr dieses durch das allgemeineKirchen-

khum verdunkelt war. Ein Versprechen-zu geben, das

man nicht zu halten gesonnen war, galt für eine erlaubte

List; und reich an solchen Versprechen war Karl, so ost

es ihm daraus ankam, angenblicklicheVortbeile zu ge-

winnen. Franz ließ sich leicht beteden,,daßversperon-

thum Mailand ihm zu Theil werden würde;"un«dtvar

es ein Wunder-, daß, als er sich geafft saht sein Unwille

nur unt so leblzascerhervorbrach? Die Unterhandlungen

mit Solyman waren nie abgebrochen worden; sie er-

hielten aber neues Leben nach der Zusammenkunst zn

Aiguestnortes-, besonders als Karl, unempfindlich gegen

die Uneigennützigkeiywomit Franz den Antrag·der Sen-

ker, die««seines«Unterthanenwerden wollten, zurückgetyiee

sen hatte, nochitnmer Mailand vorenthielt. Zwei französi-

scheAgenten, von welchender eine nach Constantinopehder

andere nach Venedig bestimmt war, wollten, von Ge-

nua aus« durch das kaiserliche Gebiet in Italien sich

den Oertern ihrer Bestimmung näher-« als fWilheimdu

Bellay, französischerStatthaiter in Piemdnkt durch seine
« Kundschafkererfuhr-, daß beiden nachgestelltwerde, unt

hinter das Geheimnis ihrer Sendung zu kommen. Er

warnte ste, erhielt von ihnen aber nur, daß sie the

Jnstruitioncneinen anderen Weg gehen ließen, wah-
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eend sie ihre Reise Stuf Dem-Po fortsetzten..Von einer

bewaffnete-IBartes avgsgrissM-».ianden.sie, ibren Tod

in ein« kmschtossenenVettlzeidinnnet.nEs wars ein un-

verkennbarer Gefündwmokds V« hist begangen ward-;-
und du Bellay, der keineMühe sparte, die näheren

Umstände desselbenauszumittelm brachte essdurch die.

Aussage-s gewisserSchiffer-, die er ans dem Gefängnisse

zu disk-im muß-n iu- Geivißbeindaß dei Gunst-» Stark-

baltee des Kaisers in Mailand, die Menchelmdrder ge-

dungen hatte. Jndeß leugnete del Guasto das Verbre-

chen, und sein Herr erklärte ihn für unschuldig. Der

Lärm, welcher darüber in Europa entstand, hatte die

größteAehnlichkeitmit dem, welchen ein spätererGesand-
tenmord verursachte, und hatte mit diesem auch denselben
Ausgang gemein, nämlich daß ein Verbrechen gegenan

Völiekrechteinen vorübergehendenEindruck.machte. Zwar-
rüsietesich Franz, als ob er kein anderes Unrecht zu ahn-
den gehabt hätte; aber Karl achtete dieser Rüstungensso

wenig, daß er einenzweitenFeldzug gegen Algier unter-

Mbms zu welchem allerdings die dringendstenAufforde-
rungen vorhanden waren.

·

"«

Hascem Ase-, Hayradinel Statthalter in Algier,. trieb

den Seeran in demselbentin-fange nnd mit demselben
«

Glück, wie sein Herr; und nicht genug, daß die seefahs
renden Unterthanen des Kaisers nicht aufhörten,sich über

den Abbruch zu beklagen, der ihnen geschah, schrieen
auch die Bewohner der spanischen Küsten, die sich
von tin-r Zeit zur andern überfallenund geplündert sa-

hen- W NOTIC- Kael, von allen Seiten bestürmt-

eonnte sichnichtlengecmochte-» daß Pflicht und Ebr-



von ihm forderten, was er nor wenigen Jahre-n dem

Ruhme zugestelndenhatte. Entschlossenlevi dentühnen
Seeräubern das Handwerk zu legen, versammelte er in

« Sardinien ein Heer von 20,ooo Fußgeingernund hooo

Neiterm an welches sich, außer 3000 italiänischenund

spanischenEdelleutemnoch tooo maltesischeSoldaten, von

hundert Rittern angeführt,anschlossen. Er selbst ging
Vvå IMEM Alls tmch Sardinien, um dies Heer in ei-

gener Petsvv Unzuführemweil er dies für nnutngånglich

nöthig hielt bei einem Unternehmen, dessen Endzweckdie

Zerstörungvon Algierwara Jndeß war die Jahreszeit
vorgerücktund die Zeit der Stürme.eingetreten.iAndeeas

Dotie« wohl vertraut mit den Eigenthümlichkeitenei-«

»wes Meeres, das er voniJugend auf befchisst hatte,

machte dringende Vorstellungen gegen ein Wage-strichdes-

sen Ausgang ihm vor allen Uebrigen zweifelhaft war.

Dochder Aufschub, um welchen er bat, konnte nicht be-

willigt werden, theils weil die Verlegung des Heere-«

mit unüberrvindlichenSchwierigkeitenund Kosten verbunden
gewesen seyn, theils weil Hayradin dis zum Frühling

Zeit gewonnen haben würde,-eine Landung zu verhin-

dern. Seinem Glücke Vertrauend, zwang der Kaiser

seinen Admiral zur Uebersahrt. Diese erfolgte in der

letzten Hälfte des Octobers, und den 22. »und es. dies-s

Monats (1541) erreichte man die asritaniiche Küste.

Allein noch ehe die Landung vollendet und Proviant,
Zelte und was ein Heer-sonst noch zu seiner freien

Wirksamkeit bedarf, ans Land geschasstwar, erhob«sich
am v24. ein Orkan mit unerhörterWuch, Das Lager

dks kaiserlichenHeeres wurde in der nächstenNacht von

C
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Reglklgüssenüberschwemmt,nnd derSoldat starrte am

nächstenMorgen vor Rasse nnd Frost, als Hase-m an
der Spitze seiner flüchtigenReiterei erschien, um den ge-

landtten Feind ins Meer zu stürzen-»Ihn lukücklukksks

ben, bedurfte es großerAststrengUlIgM·Als-Nest ge-

macht waren, stellte sich den verzweislungsvollenKriegern

ein noch sükchterlichcrerAnblick dar. Die Schiffer Mk VE-

lW sie sskvmmen waren, tämpften theils mit Wind Und

Wellen, theils sanken sie dor« den Augen der Zuschauer-
Den Wien Tag hindurchblieb es zweifelt-am ins-der

des Proviant-S beraubte Soldat nicht entweder vor Hun-

ger umkommen oder mit dem Degen M M Faust sttkb

ben, oder in Sklaverei gerathen werde. Endlich am

dritten-Tage erhielt man die Nachricht, daß der Ueber-

rest der Flotte sich in dem Hafen Metafuz gerettet hätts-l

wlewohl unfähig, den Ort der Landunn til erreichen-

Um mit der Flotte in Verbindung zu bleiben, mußte

der Kaiser sich entschließen,einen drtitägigenMarsch
irr-Angesicht des Feinde-Zzu machen-s Da esanxproi
diant fehlte, so mußte das Heer unterweges von Wut-«-

äsln Und geschbachtetenPferden-leben. Einenochnssb

HM Plage waren- dit Kranken und Verwundert-«deren

Fortschaffungmit den größtenBeschwerden verbunden

war. Karl entwickelte unter diesen UmständenEigen-

schaften, die man bis dahin nie in demselben Maaße

an ihm wahrgenommen hattet Standhastigkelt,-Unek-

fchkockenbeit-Großmnth, Menschlichteit und Mitleids

Doch der Feldzug war deswegen nicht minder verfehlt;

nnd nachdem das-Heer mit bedeutende-n Verluste M

Metasuz angelangt war., und sich einiger Maßen wkMk
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--gestärkthan« nrnßteseineWiedereiaschissnngsogleichbe-

trieben werden. -Diese erfolgte unter den fortgesetzten
Angriffen der Arn-sein Der Kaiser gehörtezu den Letz-

ten, welche das Ufer verließen. Sein Unglückaber qu

durch die Wiedereinschisfung nach nicht beendigt Ein

neuer Sturm zerstreuete die Flatte, und selbst das Schiff,
ans welchem stch der Kaiser befand, kam von Bugia an

-«der afritänischmKüste, wohin es war verschlagen wor-

den-, erst gegen das Ende des November in Karthas
gena an. -"

an dem"Unfalle, welcher den Kaiser auf der aer

kanischen Küste getroffen harte, lag- zuwieleafmrsrerm

Oes, als daß Franz der .Ersteder.Versuchung, seines

Gegner-von.Neuemanzugreifem halte widerstehen kön-

nen. Der Zuschnikt,zum Krieg war dies Mal so groß

gemacht, daß ein glücklicherErfolg unaasbleiblichschien.
«

Mir nicht.weniger als mit fünf Heeren wollte man das s

Hans Oesterrrich bekämpfen:in Ungarn durch Spinne-kn- ,

in Italien durchHapradins Flore« aru Fuße der Pate-
näem in Oberiralien und in den Niederlanden durch

sranzösischeHeere. Das Eiazigq was man nicht erwog,

Mk, daß es an dem Geiste fehlte, der diesen serstörene
«

denxKraftea eine zweckmäßigeRichtung zu geben«-

weilst-. - »Frau« mehr kapsersals einsichtsvolle war im

Alles sp- weit vorgerückt, daß er die -th«tleichkeiten

des Frieden-Z den Anstrengungen des Krieges vorzegz
zugleichaber so schmachaeeenlseine Hof-eure, vorzüglich,
gegen seine-Buhlerinnen, daßspihmeine Trennung von

seinen besten Sei-realen und Staarsmännernnicht das

Mindeste kvstkkes Ausskschiedm waren Mpnrmkenci



—- JZQ .-

und der Admiral Cbobvk Brit-m- und are-ihren Stelle
standen der Cardinal Tom-non nnd-der Admirale-Manc-
baut: Männer von MlkkkcmckßissmFähigkeit-m und zur

Hälfte Sklaven der Hsfpakthir M sie erhoben barec.

D» »so-mischeGegenstand des Kampfes warnoch im-

mer Manands Mlches Franz nicht fahren lassen wollte-
eel sei »arm«Mit ihm die Eroberung dieses Herzog-heitres
la seiner sbtssekm Zeit gelungen war-, oder weil Frank-
kxich für seine kirchlichenVerhältnisseeines Stützpunktes
in Italien bedurfte. Der Krieg selbgsnahm auf den

drei oben erwähntenPunkten zu gleicher Zeit sein-g AU-

fallxb Alle Wenbungen desselben zu beschreiben, ist hier
der Ort nicht. Karl fand in seinem Streite mir dem

Herzog von Cleve den Beistand nicht bloß der katholi-
schen, sondern auch der protestantischen FärstenDeurschw
lands, unter denen der Landgraf Philipp-es vorzüglich
darauf anlegte, die Gunst des Kaisers zu gewinn-en,

Obgleich die Fortschritte der Franzosen in- Italien An-
fangs bedeutend waren, so mußte sich doch der Angel-T
in Verrbeidigung verwandeln, sobald Heinrich der Achte-

anzens Feind, weil dieser König sich nicht NOTICE-ISle
Beispiele von dem pahsiiichea2zstapie baue loslassen

wollen, als BundesgenosseKarls in Frankreich ausgetre-

een war, und Karl selbst, nach der Einnahme von Se.

Dizier mit einem überlegenenHeere in der Champagne
stand. Die Wegnahme der französischenMagazine in

EVEN-Tierenwar ein sürchterlicherSchlag sür Frank-
mchs Sicherheit in dem Gefühl einer verweichlichten
Nesspmass Mich- Gesabren bervorries, die sie zu beste-

hen sich ClllU schlvttchfühlte. Schon zitterte man in-

-
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Pniiis vor dem spanischenJoche, als es der Heezogin
von Estanipes gelang, den Cardinal Granvella, des Kni-

fers Minister-, und seinen Beichtvater, den Dominikaner

Martin de Suzmam für diesSeche des Königs von

Frankreich zu gewinnen« Auf diese Weise kam im Sep-
tember des Jahres 1544 der Friede von Crespi zu

Stande, an welchem Heinrich der Achte, voll Unwese-

denbeit smit seinem Verbündeten,keinen Antheil nahin.

Frankreich wurde durch diesen Frieden in den Zustand

zurückversetzt,worin es sich beim Tode Ludwigs des

Zwölften in Hinsicht feiner Tuscier-riesi-Angelegenheiten
befunden hatte, nur mit dem ·Untekschiede,s(daßFranz
im Jahr-e 1515 ein Eoncordat errungen hatte, das dem

Pabste die Verbindlichkeit auflegte, die·Mitwirkung des

Königs von Frankreichbei Regierung der gallikanischen

Kirche zu dulden. In demselben Vertrage versprachen
beide Monarchen, ihre Macht zur Wiederherstellung-der

)

alten Religion-und der Eintracht der Kirche zn vereini-

gen, undden Krieg gegen die Türken gemeinschaftlichzu

führen,wozu-Franz Foo Gent-armen und Io,ooo Mann

Fußvolkstellen sollte. -

’

Karl hatte der Protestanten geschont, fv lange er

befürchtethatte, daß sie mitseinemErbfeindegemeinschsfts
— liche Sache machen könnten;in den letzten Jud-M hatte

er sogar die Nachsicht so weit getrieben- SM sogenanntes

Religionsgesprächin Regensburg zu veranstalien, und

einen fünfjährigenWessenstillsiand durch seinen Bruder

zu Nürnberg-mit ihnen abzuschließen.Nach dem Frie-

den von Crespi standen die Sachen für ihn anders, den

Wünschen few-ZHskims Mkspktchender. Für ihn war
«

.

»

·

kn-
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MbolischesKirchtttthm Uscht bloß.Neligion, sondern
AuchGrundlage für«UWMfchräuktbeitund für alle die

Berechtigungen,"welche M Bestimmungseines Hauses
in sich schloß« Allen sehrBarbay um zu wissen, weich-

Wipkkstqggskkaftin Leidenschaftenund Meinungen ene«

pqskm ist, glaubte er, daß die Gen-alt hinreiche, um

eine Neuerung Its dckmpfen,-die ihm nur als das Werk

des Mukbwillms Und M Ebklucht erschienz und ge-

ner-« seine bisherige Nachgiebigkeitlznbereuen«schmach-
tete er nach dem Augenblick,wo es ihm vergönnt seyn
würde,begangeneFehler zu verbessern. Mit Erbitterung
hatte er sich über den Versuch erklärt,welchen der Erzbie
schof von Köln gemacht hatte, die gereinigteLehre bei

sich einzuführen;und mehrere andere, theils von ihm
selbst, theils von Srnnvella herrührendeAeußerungen

ließenkeinen Zweifel darüber bestehen, daß er entschlossen

sei, seine ganze Kraft zusammen zu nehmen, um mit

Einem Schlage die Entwickelung zu vernichten, welche

durch Luther in Deutschlandsinnere Verhältnissegebracht
war.

«

.-

An der Spitze des schmalialdischenBundes standen
noch immer der Landgraf Philipp vonsHessM Uad M

Kurfürsl von Sachsen(nach Johannes des Besiündigen

.Tode, dessenSohn Johann Friedrich). Jener, im Al-

ter vorgerückt,nnd durch die Doppel-Ehe, worin er lebte-
niit sich selbst in Widerspruch gesetzt, hatte die Freiheit
vellWen-die seinen früherenEntschließungeneigen war;

dieser-einem christlichenFatalisntusergeben, glaubte, »e-

sti M Zsikpunkt gekommen, wo, nach der Weissagutls
M Ptopheten Daniel, das Reich en Trümmern est-bit

N.Monaisschr-f.D. XVI-. ginn S
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werd-»ohneodsßkgegendiesen NathschtutijedeeHinweg-s
irgend ettvnsislzrlfen könne«-« «Wie7:«zablwschsauch vie

Glieder des drotestnntischenBandes seyn Wucher-asso

fehlte diesem-doch die Einigkeit-«welche allein zum Wi-

derstand berechtigt-(— Zwischen den- seeicn Steidten und

den
·

Fürsten«3åiußtespiel Zwietracht Und Mißtrauen seyn;
dies brächt"e1«dcis"Vetl-åltnißmit sich, worin beide«Zu

einander stondeng- Jene - gaben -"-bei jeder Gelegenheit zu

szekkeåtkmrdqssisnicht«-geneigtwärenzisichdvonden Für-

sten in den Strom der-Begebenheiten stürzenzu lassen-
wenn ihre -Skin1men,s"wiebishek",—ssnichegehdet würden-

F,noch sei nicht onsgesmittelygwieein Zwischen»den Bim-

deriveeevandtenentsteiädener Zwist--entschieden werden

müsse-Und darum gehealles nach der Laune der Mäch-

tigsten.« SV" "e«t1ksinndein Schwanken, welches durch
. vie Händec,-wdreintdeiBand mit demsHeknge Heinrich

von Braunscijioeiggerieth, nur vermehrt werden konnte-.

Noch gefährlichethoitrdedies Schwanken-»alswem-den

Knrfürstenvon-Sachsen mits seinem Vetter-, denkåpetzog
Moris, zerfallen, und diesensich im den Kaiser und die

katholischelPAkkhskTMfchMßMssbe ohne daß er des-

wegen dem Protesiantismus entsagen Ueber dies Alles

erfolgte (16. Februar 1546) Luthers Tod, in diesen

schmälenZeiten um so«verhängni"ß«voller,da der behkkzke

Reformator der christlichen Kirche gleich dtme dessen
Lehre er wiederhergesteltt zu haben SISUVM niemals zu-

geben wollte-,daß diese-Lehre durch Blut vertheidigt
würde.· Ein entscheidender Kampf war um so unver-

meidlichen weil der Pabst nichtaufhörte,den Kaiser dazu

aufzufordern,und um eine Neuerung,bei welcherek freilich
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am«meistenspbe·ebeiligtMike zu-’une"erbrücken«,"die Groß-
muth so wes-» trieb-»daß er weder- selneeSchähenoch
seiner Teuppens schont-? Was AfriksnkkeFranzosen und

Tücken bisher von Deutschland abgewendet betten-. was

also bee Zeieigulngnäher gebracht worden. . .-

Dzz Beistandes der katholischen Pakthei gewißj

traf Kaki seineAnstnltenzur Vernicheung des schmalksali

bischen Bandes und der durchs ihn. empor gehnlcenen
Neuerung, als das Schicksal ihm einen Mann zuführke,

bei-, von einem Familien-Groll getrieben,»für-WenAugen-v
blick feiner besserenUebekzeugnngentfagte, doch nur, uns
durch die Rückkehrzu derselben Deutschland zu rette-«-

und alles wieder mic-sich zu versöhnen.Dies wnr Mo-

eitz von Sachsen, ein« Nesfe jenes Georg, der sein gan-

zes Leben hindurch ein eneschiedener Feind Lukhers und
der Nefoemnklon gewesen wen-. Klug-, ihüeim Meister

feiner Leidenschaften bis zur Verstellung, unbekümmert

um guten oder bösenRuf, wenn er nur seinen Zweck
erreichte, der Kirchenverbessekungunverbrüchlichzugewan-
dpch ohne sich Von Theologen leiten zu lassen, persönlich
tspfer und eins vortrefflicher Feldhem bildete dieser Fürst

DM Gegensatzsvon seinem Vetter, dem Kurfåtsten von

Sachsen, mit welchem er bald nach dem Antritke feiner

Regierung (im Jahre 1540 über die Gerichtsbakkeit
dee Stadt Wurzen so zerfallenwen-»DaßblutigeAustriae

Zwischenbeidenlnur mit der größtenMühe hatten ver-

bindere werden« können. Später hatte sich Moritz in

Den fktmzösischenund ungnrischen Kriegen des Kaisers
KUSSVZkichWZUnd obgleich Anfangs dem schmnlfaldio
schm Bunde -«Us«bstig-war er seit dem-Siehst 1543

L 2
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qns demselbenberausgetretemum freie Huld zu behal-
ten. Der Zuneigung des Kaisers gewiß-kkbvk sich der

junge Fürst, gegen seine eigene Familie tU FØW lu«tie-

hen, wenn der Kaiser ihn mit dem Kursürstenthum

tSachsen belehnen wollte; und Karl nahm diese Bedin-

gung an, «weil er den Erfolg des beschlossenenKrieges

nicht wohlfeileren Kaufes sichern konnte.

«
Wiewohlvon fremder Hülfe entdlößtfhatteder

schmalfaldischeBund noch Kräfte genug, den Angriffen
- des Kaisers zu trotzen, hatten die beiden Anführer sich
über die Maßregelnvereinigen können, die genommen

werden mußten. Unentschlossem langsam und sich über

die Absichten des Kaisers nicht ungern"teiuschend, war

der Kurfürst von Sachsen für die Vertheidigungzfeu-

rig, des Zauderns von Herzen überdrüßigund den Cha-
rakter Karls nach dem eigenen beurtheilend, bestand der

Landgraf von Hefsen auf den-Angriff. Jener stütztesich
anf die Größe des Bundesheeresz dieser auf die Noth-

wendigleit,die Plane eines eben so binteriistigen als

durchdie öffentlicheMeinung empor gehaltenen Feindes
in ihrer Entstehung zu vernichten. Selbst als die Con-

föderation, den in der deutschenVerfassungvorgeschrie-
benen Formen entgegen, in den Reichsbann gethan tvnke

und mit einer Kriegserklärunggeantwortet hatte, bebt-M-

der Kurfürstvon Sachsen in seiner Perblenduvs noch

immeraus dene- Vorsatz» nicht der angreifende Theil zu«

seyn, nnd der Landgraf mußte n"achgeben,weil er des

KursürsienSchwiegersobn war. Unter solch-k-Umstän-

den oereinigte sich der Kaiser mit dein päbstlichenro,ooo

Mann starkenHeere- tvetchesOreavio Fern-se herbeige-
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führtbatte,- bei Jusvlstadke nnd bald darauf mit den

Verstarknngemwelche der Graf von Büren besehligte.

Große Vortheile waren verloren gegangen; und doch

rechneten die Vetbkmdkkmnoch dswuft daß ihre gerechte

Sache in. einer srpßenFeldschlachtovsiegen würde. Sie

beschossen das raisetiiche Lager bei Jngolstadt, ohne

noch etwas mehr zu unternehmen
Bald«geriethen ste durch Seldniangelin großeVer-

teaeabeitzda aber die Lage des Kaisers nicht vertheil-
hafter war, so würde dieser vielleicht genöthigt ge-

wesen seyn, sich zuerst mir seinem Heere zurückzuziehen-
ivenn Moritz von Sachsen ihm nicht die Oberhand ver«

schafft hatte. Dieser Fürst siel unter dem Verwande,

,

Daß er das Eigenthum seines Hauses nicht in fremde

Hände gerathen lassen dürfe,in die Kurlande ein«Welch«

der Bruder des Kaisers zwar von Böhmen ans ange-

griffen hatte, doch nur mit einem so schwachenHeere-
daß von dieser Seite nichts zu fürchtenwar. Moritz
eroberte das ganze Land, bis aus die Städte Witten-
derg, Gotha und Eisenach. Als die Nachricht von die-»
sim Einbruche in dein Lager der Verbündeken anlangte-

hieit rnan den Kursürstennur rnit Mühe zurückeVsß II

sich nicht sogleich von seinen Bundesgenossen trennte:

so betäubend war der Schlag, den Moritz ihm versetzt
hattet Es wurde beschlossen,dei dem Kaiser aus einen

Frieden eintragen zu lassen; und dies geschahdurch den

Makkvmien Johann von Cüstrin. Doch die Antwort

wsti wiernan ste von einem- stolzenSieger erwarten

konntet er anerk- uamnch durch oeu gewählt-aMit-cer-

Dsf « dem Frieden nichtabgeneigt sei, wenn-sichM
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sursürst und der Landgraf mit Land und Gütern aus
Gnade und Ungnade ergeben wollten«v Auf diese Erkla-

r-ung erfolgte die Auslösungdes Bundeshssksst der Kur-

fürstund der Landgraf eilten in ihre Staaten zurückeUnd

furchtsam, wen sie sich verlassen kühne-»suchteneuch die

übrigen Fürsten und Stände ihre Heimatb auf« So

von allen Hindernissenbesteht-, trat Karl seinen Zug nach

Sachsen an. Ihm öffnetenalle Städte, vor welchen er

erschien,ihre Thore, und die, welche dem Bunde beige-
treten waren, erkauften seine Verzeihung durch größere
oder geringere Gelt-samtnen Der Kursürst von der

Pfalz und der Herzog von Würtemberglegtent die Was-

fen nieder und-z.enesagten dem Bunde. DurchBöhmen

drang der Kaiser in Sachsen ein, wo Many der Ueber-

macht des Kurfnrslen weichem-, bereits einen großen

Theil seiner Erblande eingebüßthatte. Bei Mühlderg
an der Elbe stieß das sknrsürsilichefHeerans das kaiser-
liche; Johann Friedrich aber bestand mit kindischer Hart-

nackigkeit darauf, daß er es nur mit den Truppen Morio
sens zu thun bade. Die Breite des Flusses und das

Feuer der Sachsen verhinderte den Ueber-gnugder Kai-

serlichen, bis ein Bauer eine Furth qachwj«z,.omch
.

welche die Reiterei sehen konnte. Von seht an harte

dec-Kürsürstalle Vorkbeile eingebüßt.Aus dem Rück-

zuge ekeln-Lhatte er nicht bloß dass-UnglückeHefchklgkn

In werden«sondern das-noch grdßem ins die Hände des

Sieger-s zu sallen.« Durchibn wurde Wittenberg,das

sich vertheidigen wollte-, zur Ueber-gebe vermocht. Mosis
Von Sachsen erhielt .in der Kurwürde denstkis sei-er
Verräther-L-.Jn Wiss-obere besuchtedek Kaiser Lacher-
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Grab. Elende-List tittbenxkxihmkbie-:.Gcbeine be-

Reiormators verbrennen Minnen-r Er aber wen-priese-
mik eben so viel Klugheit Als Groß-michs «inße ihn ku-

hen. Ich kriege W Mik SCHLEIDENs-»MehrMit-Todten

Er hat schon vor-seinem Richter gestanden-«

Kakxs stegeeichenWaffen zu widerstehen, war, bsrsz

sagpskqfvonrshessen nicht. stark genug. Jndeß schlug
M Schicksakseines Schwienekvsaeeksihn nicht gänzlich

zu Beben. In den-Unterhandlungen,welche-eranknüpka-
vekspracher jedeGenugkhuung, weiche ihn nicht entehren

würde;unb da Moeitzvon Sachsenkssein Schwiegersobn«,
nnd Joachim der Zweite, Kuksürstnon Brandenbuer sich.

seinerbei dein Kaiser annahmem so versprachdieser, ihm

seine Freiheit zu lassen, wofern et sußfälligum Verzei-
hung bitten, seinesTruppen entinssem seine Festungen
schieisen, und eine bebenienbe Geldbußezahlen wollte.

Auf dieses Wort erschien der-Landgraf im Lager des

Kaisers zu Halle. Die Demükhigungerfolgte, verbittert

Durch einen empörenbenHochmukavon Seiten des Kai-

itksi ·de sein Verhältnis zn den Fürsten Des Reichs

»MitDen Gesinnungen eines spanischeannigs auffaßt-

Ehe die übrigenBedingungen-erfüllewerbenTon-neue
ließKarl ben Luni-grasen, gegen-« sein gegebenes Wort,
bei einem Feste gefangen nehmen,das der Hei-zogVon

Aiba gab. Vergeblich schrieenMoeiiz von Sachsen und»
Joachim von Brandenburg, Die sichsür ihn bei dem Kaiser

kabüksthartem übe-,ein so treuloses Verfahren: bie Stärke

gebot der Schwäche. JohannsFriebrich und Philipp
UMM VIII Ditksm Augenbickean im Gefolgedes Kai-

sers-Als Gegenstandedes Triumphs in aaea bus-Sän-
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vern- wo Karl zu brandfchatzenfür gut befand-gleichsam
"

zur Schau gestellt, damit man desto bereitwilliger zah-
len möchte.

Hätte der Kaiser dem Kurfürften von Sachsen und

dem Landgrafen von Heffen ihre Freiheit und ihre Würde

gelassen: fo-wükde es ihm vielleicht gelungen seyn, die

Fortschritte der Kirchenverbesserungzu bemenenz denn es

hatte nicht fehlen können,daß diese Fürsten, um nicht
undankbar zu scheinen, feinen Entwurfen zu Hülfe ge-

«

kommen weiten. Durch feine an Grausamkeit granzende
Hatte brachte er die entgegengefelzte Wirkung hervor-.

Was als Sache der bloßen Meinung nur einen gerin-

gen Werth gehabt hatte, ward bald als etwas erkannt,
wodurch man seine Stellung zum Ober-dauertedes Reiches «

sichern müsse. Der Protestantismus gewannalso an

Ausdehnung Kirche und Staat, bisher als getrennt

gedacht, flossen in einander; und das Kirchenthunt selbst
lieferte die Wassen zum Widerstande gegen die Willfähr-

«

Es empörte, daß man unt freier-Meinungen willen an

feinent Vermögen sollte gestraft werden; und wer diefe
Strafe gelitten hatte, hielt ftch nur unt fo mehr berech-

-tigt, in feiner Meinung zu beharren.

Ueberhaupt war Karl in einer nicht geringen Ver-

legenheitials es, nach feinen Siegen über die Häupter
des fchnraltaldifchenBundes,darauf ankam, dtk Empös
rung gegen das Pabstthunr eine Granze tu fetzenzund

diese Verlegenheit warum fo größer,weil Karl nicht fo
unbedingter Freund des Pabfitbums war-, daß qqk Kik-

«chenverbesserungvon ihm verabscheut worden män· Eine

Ordnung der Dinge, wie fie feit Ferdiaand dem Fünf-en
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in Spanien bestand,laa insfeiaen Wünschenfür Italien
und für Deutschland; VUM diese Ordnung der- Dinge

sichm- hie Untern-ersann unter den Willen Desjenigen,
dek»M KznjsfoderKaiser an der Spitze der Gesellschaft-

map« Er Hing sogar noch weiter.- Da die« Entschei-»

dungen des tridentinischenCvnciliums, welches eine par-st-

liche Balle vom 22. März 1542 zusammenberufen bette-

sielzia die Länge zogen, weilPabst und Kaiser über den
umfang der Kiechenverdesserungnicht einig waren: so«
versuchte Karl die Form der protestantischenKirche durch
ein sogenanntesJnterim zu bestimmen«welches, außer
dem Genußdes heiligen Adendmahls unter beiderlei Ge-

stalten, und außer der Priesterehe,jede Neuerung verbot;
und gerade hierin zeigte er, wie weit man, seiner Mei-

nung nach, in der Verbesserungdes Kirchentvesensgeben

sollte. Doch dies ivar nur«das Mittel, esniit beiden

Partheien gleich sehr zu verderben. Jn Rom empfand
man es als Hinneigung zur Ketzerri,daß der Kaiser den
Profeslanten so viel bewilligte;und« die letzteFolge da-

von war, daß Karl und sein Sohn Philipp von Paul
dem Vierten förmlichder Ketzerei beschuldigt wurden.

JII Dtllkfchlandwar allgemeine Unzusriedenbeitnicht«-min-

der die Folge der kaiserlichen Anordnung. Moritz von

Sachsen,von dem Verfahren Karls gegen den Landgrasen
von HessemseinenSchwiegervater-,empört,gründeteauf
dieseUnzuskiedenheitseinenEntschluß,der kaiserlichenWill-

kübt in Deutschland ein Ende zu machen,um alles wieder

Mit sich ausznsöbnem Sich in dem Vertrauen Karls zu

bthaupkene »Hm er jede Larve an, welche Teluschunniu
wirken vermocht-s Inzwischenwaren seinegeheimenWerk-
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allem suchte er den Beistand Frankreichs-von welchem

sich annehmen ließ,daßer ihm nicht entstehen werd-.

Hier herrschte an Franz des Ersten Stelle Heinrich

der Zweite, oder vielmehr der Conneeable vvtl Montmos

renti, dieser entschiedene.,Feindderspanischen Monarchie,

dem jede Aussicht auf Demütbigungdes HanseFOestero
reich willkommen war. Wie mächtig daher auch die

Poren-weile gegen Deutschlands Kirchenvekbesserung-in

den Gemächerndes französischenHofes wirken mochten:

so wurden stedennoch überwunden,und ein zu Friede-
wald im Hesstschengeschlossener..und zuChamborb non

Heinrich Il. unterzeichneter geheimer Vertrag sicherte
.

FrankreichsUnterstützungbei jedem Unternehmen des

Knrsükstenvon«Sachsen. Dieser sing an, Trupp-n zu

werben; und da Magdeburg zu den- Stadien gehörte,
,

welche sich den Anordnungen des Kaisers standhaft wi-

dersetzkemso gewährtediese Opposition einen schicklicher-

Vorwand für jede Aeesvon Zuküstung. Karl war ein-

verstanden wie allem, was sein Ansehn in Deutschland
aufrecht zu erhalten versprach- Moritzbelagekkedabe-

Magdeburgz Doch Mehr XII M Absichkiseine Rüstung-en

sei-vollenden,als den Wunsch des Kaisers zu befriedigen.

Mie«MagdeburgsFalle schlug die Stunde der Gläsqu

denn- unmittelbar darauf brach Mai-itz,begleitet von dem

friegliebenden Albrecht von Brandenburg-Culmbach,
nach Franken-und Schwaden aufs den stolzenKaiskkzu

überfallen. Ihm voran stonenkManifssth welche über

seine-Absicht»Im-en Zweifel bestehen ließen. Karl befand.

sichzu JUstUcki kkAUkrOhne Gelt-«von allen Verthei-
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di·Llliixisti1itte.slnseiitblößkpiSchon hatten sich die beiden

Anführer,der Passe bei -Ei).kmbevgcbemcichtigt,schon be-

hkphmn sie Jnspksck,«als Karl; der noch -so eben dein-

deutschm Reiche Gesetze vorgeschrieben hattes, um nicht

in sh» Hände zusallem die Flucht ergriff. Zu Villach
)

iki Kckkmhenversuchte er den entschlossenen Moritz durch
die Befreiung Des abgesetztenKursürsienin seinem Laufe

zu Dem-new dochin eben diesem AugenblickeschossenBlitze
quf Lidnniedm die er nicht erwartet hatte. Denn, wäh-
rend Heinrich der Zweite sich der Bistdümer Metz- Toul
und Verdun bemächtigte,sielen die Tüiken in Sieben-

bürgen ein, welches Ferdinand durch stille Gemahlin
Jiabella erworben hatte. So vielem Unglücknicht ge-

wachsen, neigtesich Karl zu einem Frieden mit Mons-
Die Besprechungen wurden zu· Passau erbssnetz nnd an-

seedeny daß der Landgraf von Hessen sogleich seine Frei-
heit zurückeohielt,kam man darin überein, daß nach .

sechs Monaten ein feierlicher Reichstag gehalten werden

sollte, um über die Angelegenheitender Kirche definitiv

zu entscheiden; bis dahin sollten alle protesiantischen
Stände in dem ungekrånitenBesitz der einmal nett-W-

nen Vortheile bleiben. ( -

,

—

.

.

—

So sicherte -Mpritzens Freiheitslieby was Luthers

Wahrheitssinn ins Lebengerufen hatte; so wurden alle

Enkwükse des· Kaisers csie mochten aus Unumschränit-

beit, oder auf die bloßeErhaltung der bisherigen«Vei-.-

kassWanbzweckeUzu Grunde gerichtet. Karl,vane:z

Deutschland gewisser Maßen vertrieben, nnd detailsht-
VschktWieCI sich an Frankreich reichenwollte, brach im

HkkbstsDes-JOHN esse-, nach Flandetnx ans- ttvd ji«
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Iagertq nach feiner Ankunft daselbst, die Stadt Mel-.
Doch die schlimme Jahreszeit und der Verstand des fhe-
rühnttenQerzogsvon Guife welcher die Vertheidigung
von Meh übernommen hatte) waren die Klippen, ern

welchen fein früheres Glück von neuem scheiterte. Als

Mangel an Lebensmitteln und Krankheit ihn zum Rück-

zug nöthigen-,führte er sein gefchwächtesHeer nach den

Niederlanden zurück,und überließdem Markgrafen Al-

brecht von Brandenburg-Culmbachdas Geschäft,ihn an

Deutschlandzu reichen. Dieser Markgraf, der das Kriegsge-
ftümmelüber alles liebte, hatte sichvon« Kaiser erkaufen las-

sen, als es einen Feldzug gegenFrankreichgalt, und bei-Anf-

hebang der Belagerung von Metz den Rückzugdes kaiser-

lichen Heer-esgedeckt. Um einen neuen Kriegin Deutschland
einst-leiten,machte Albrecht seine ungerecht-enForderun-
gen an die Bifchöfevon Bamberg und Würzburggel-
tend: Forderungen, welchein sichselbstnichts waren, al-

Erpressungem ausgeübtan Wehrlosen in dem·überrascht-n-

den Zuge des vorigen Jahres. Moris pon Sachsen, dem

an der Erhaltung des Friedens alles gelegen war, ver-

einigte sich mit dem HerzogeHeinrich von Braunschweig

zur Beschützungder frünkischenBischösezund beide Für-

sten sandten eine solcheKriegesmachtnach Franken, daß

der Markgraf allenthalben weichen mußte. Des-IV sitc

Albrechsin Thüringen ein. Ihn abzuwedksm flog Mo-

ritz mit einem Geschwadersvonvierhundert Reitern nach
Leipzig. Hier vernahm er,. daß der MarkgrafseinenZug
nschNiedersschsenwende- wo M Zwiespaltder Stadt-

.und des Adelekrnit dem Landesfürstenihm Zulauf der-

ssprach. JCBL kkf kais seine Truppen aus Franken

.-
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iutück. Dasselbethat der Herzog von Braunschweig.
Beide Fürstenbezogen ein Lager bei-Ostetode. Der Krieg
wurde ietzt sdkmlichxIMM- Nsch MsvcheasHin-« und

Hast-»Amkam ·s zu Sievertsbausen itnzHesstschenzu ki-

ukkSchlach» wokisn Moritz zwar den Sieg davon aus«

aber zugleichso gefährlichverwundet wurde, daß er we-;

nige Tage nachher seinen Geist aufgab. Sein Tod verbes-

fette Sud-HAlbrechts Lag-.pschb Zum zweitenMale bei

Schweinsnrt von dem Herzogevon Braunschweiggeschla-
gen, und unmittelbar darauf aus-seinen Staaten ver-

jagt, ging Albrecht nach Frankreich,swo er an Heinrichs
des Zweiten Hofe nur so lange lebte, als sich die stan-

zdsischeGroßmuth ertragen ließ. Er kehrte zu seinem

Seht-sagen dem Psalzgrasen Friedrich,·zurück,wo er
’

auf dem Schlosse Pforzheim, 35 Jahr alt, starb.
Der Bürgerlkieg, den Karl in Deutschland entzün-

det hatte, war die-Ursache,daß der Reichstag,auf wel-

chent der Religionsstiede zu Stande gebracht werden

sollte«von einer Zeit zur andern verschobenwurde. Zu-
erst nachUlm auf den 16. Aug. 1553 ausgeschrieben,
wurde er mehrere Male verschoben, bis er endlich auf
Martini 1554 festgestelltwurde,v wo man sich ZU Auss-

btlrg Versammeln wollte. ·Als Ferdinand anr II. De-

cember des eben genannten Jahres daselbst anlangte,
fand er keinen Reichsstanddor: so großwar das Miß-

trauen, das man von allen Seiten in die wahren Ge-

stMUMgendes Hauses Oesterreichsetzte. Es bedurfte
VII Butsu- es bedurfte vor allem der Versicherung,daß

man den Frieden ernstlich wolle, um die Fürstendss

Reichs W Tbiiknsbmean den Verhandlungen zu Dem-,
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gen-«Endlich nach zwei Monaten war der Reichstag
zahlreichgenug-—uni der Erdssnung fähig«zu seyn,wie-

wohl keiner von den Kursürstenund nur ishr wenige von

den Fürstenerschienen waren. Kerl,«·von. Lebensgenuß

eiichöpfknnd für die Fortdauer seines Ruhms besorge,

hatte sich um diese Zeit schon in die Einsamkeit zurück-

gezogen,vivo er- ernstlich auf Enrsngungdachte. Sein

Bruder Ferdinand"-waeindeßins Besitz aller »der Vollå

machten, die« ihn zur -Abschließungeines bleibenden

Vererages mit den protestnnkischenFürstenund Stadien

berechtigten." Die-Unterhandlungen nahmen ihren An-

fang. Aber welche Grundlage sollte menibnen gehet-en
Wo über Glaubenslehrengesteiteen wied, de ist Einignngi

schon deshalb-unmöglich«weil siedie Vernunft, diese einzige

Führerindes Menschen, ausschließen,und den Leidenschaften
freien Spielraum geben. Dem Könige Ferdinand muß

man wenigstens die Gerechtigkeit widerfahren lassen, daß
er, dies einsehend, und die Unwirkfamfeirsder National-

Cvncilien und der Religionsgesprächeerkennend-,nur auf-
gleicheDuldung beider Partbeien drang. Seine heftig-i

sten Gegner waren der CardinalMoronh welchen der

Pabst auf den Reichstag gesendet hatte, und der Bischof

Otto von Augsburg. Glücklicherweifeaber starb Julius llli

den 23. März 1555, und sein Tod entfernte beide Geg-

ner von dem Reichstag» weil ihnen med- MWI seie-

gen war-, der bevorstehenden Pabstwobl beizuwohnem—

Nach ihrer Entfernung handelte es sich nur um eine ge-

naue Bestimmung des Zustandesr worin man sich gerade
befand. Der Reformation eine Gränzezu setze-«d. b.
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sich in ihrem bisherigen-Sehnen-sichern«,--vetlangtendie

katholischenStände-»daß
«

derkgeisilicheStand »in der

Freihei»eine Religion zu wählen-’·-dahi’n·beschränkt-wer-

den solle«DafdicstksbischöfciBischdstfspkalsch Kispfsv
tel u. s. w. durch einen- Absall von ihrer Religion ihres

Standes und Amtes entsetzt-würden. Dieser sogenannte

geistliche Vorbehalt wurde svon den Protestanten

»H- schhasteste bestritten, weil er der evangelischenFreis·
weis-welche sie sansprachemschnurstracks-entgegenwen-.

Beide Partheien übersahen, -

daß:-die·.:Kitchenvekdessernngi
als Erscheinungin der Zeit genommen, das Werk der

Civilisation wart ein Werk, das sichnicht zum Stillstand

bringen ließ. Ferdinand selbst nahm in diesem Zwiste
so heftig die Parthei der Katholiken, daß er erklärte,er

werde lieber den Reichstag verlassen, als den Geistlichen
die ssreie Religionsvekanderusnggestatten-« Es war an

den Protestanten,«detrFurcht, von-welchersdie Katholiken
bewegt wurden,nachzugehen;und nachdem mehrere Ver-

gleichsvorschleigevon ihnen verworfen waren, willigten
sie endlichein, - doch. unter der Bedingung, daß, wenn

die Eintücknngdes geistlichenVorbehalts in den Reichs-

Cbschitd Von dem-TKdnigeFetdinand genehmigt werden

sollte, ihnen die Protestationgegen denselben gestattet

werden müsse. Ein zweiter Streit ging aus der Frage

hervor-, ob den Unterthanen katholischetHerrendie steie

Neiigionsübunggestattet werden dürfe. Die Protestans
Un VIII-sen darauf. Die Katholiien betrachteten, wie

es scheint-den katholisch-nStauden qte die besteGrund-

leg- für die seeideigmschafr.Zur-ist wurde die Sache
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oahln ausgeglichen,daß Verbinan den evangelischen
Unterthanen geistlicherFürsten die freie Religionsüdnng
zusprach- ebne ver westlichen Stande zu gedenken-

«

So verhielt es sich tnit den Grundlagen des Reli-

gionssriedens. Dieser wurde den os. September 1555

unter-zeichnet,und nach den einzelnenArtikeln desselben
sollte t) kein-Stand des römischenReichs; weder von

dem Oberbaupee nochvon den Mitstcinden desselben,we-

gen der evangelischen Religion aus irgend eine Weist
Gewalt leiden oder getränktwerden; e) die evangelischen
Ständeaus gleicheArt gegen Diejenigenverfahren,welche
der alten Religion zugetdan sind; a) die, welche diesen

Religionen nicht-zusahen sind, von dem Frieden ausge-

schlossen bleiben; 4) dieslakholische Geistlichleit nicht
das Recht haben, ihre Religion en verändern;s) die

Kirchen- und Klostetgütet,’welche bis zum Passauer Ver-

trage von »denprotestantischenStauden eingezogenwor-

den, eingezogen bleiben; s) die geistliche Jurisdietion

in endigt-me- uud Ginaheuesachen zwar euibökem in

anderen Dingen aber fortbestehen; 7) kein Stand der

beiden Religionen die Unterthanen des andern zu seiner

Religion-zu verleiten suchen; ö) den Unterthanen, welche

wegen der Religion auswandern wollten« die Auswani

dertmg zwar freistehen, doch tnit Beobachtung der

Rechte aller Art, welche der Landesherrfchqfkzusttbttb

Die übrigenArtikel betrafen das Einkommen tatbvlischer
Stande, ans Ländeteiemwelche der evangelischenReligion

zugethansind, die Reichsritterschaft, als in diesen Frieden

eingeschcvsstllsendlichdie Freie nnd Reichsstädte,sosern

sich in ihnen Einwohnerbeider Religionensinden.
Dies
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Dies als-»wer das Ergebnis des langen Kampfes-
den Martin Lutherlskvsskkkekhatte.- Uebersliissigist, zu

erwähnen, wie in Dem Nkaskstlsfrieden das eigentliche
Wesen der Nellng SEND CUH VI Acht gelassen wurde,
unt dasjenige zu ordnen, was ihr ais Beberrschungsmik.
ket, d· h. in der fchlechkestenihrer Eigenschaften, zukam.
Gerade bitkiu Vffmbakte sich die Barbarei des sechzehn-«
ten Jahrhundeka Jud-s lag in der Idee edangelischer
Freiheit, so tvie sie von den Protestanten aufgestellt und

vertheidigt wurde, der Keim zu einer unendlichen Ent-

wickelung,welche den Ausschlaggab über alle Verträge.
Was bisher geschehenwar, konntealso immer nur als der

erste Anfang einer Umwälzungbetrachtet werden, welche-
nach und nach, allen Gegenanstaltenzum Trotz, jedes
europtiischeReich in ihre Strudel ziehenmußte.Nimmt

man das Jahr, tvo Franz der Erste mit Leo dem Zehn-
ten concordirte, als den Ansangspunkt, und das Jahr-
wo zu Augsburgder erste Netigionsfriede vermittelt

wurde, als sden Endpunkt der Opposition gegen die all-

gemeine Regierung Europa’s im sechzehntenJahrhun-
dert: so hatte das Pabstthum in dem Laufe von 40

Jahren (Frankreich mit seiner eigenthüntlichenKirche

gar nicht«inAnschlag gebracht) an seinem Machtgebiet

verlorene t) die Schweig bis auf wenige Cantone;

e) Deutschland bis aus diejenigenKreise,in welchen
die Elemente der christlichenTheokratie so stark waren-

DCß sie nicht auf der Stelle besiegt werden konnten;
Z) Schwkdmz 4) Drinnemariz F) England. Es gab
Also Uschkbloß ein doppeltes Deutschland, sondern auch

ein doppelkes Europgz nämlichsofern man dem alten

N.Monaieschrif«D. X.Vd.2e·öst. «

M



— 178 —-

,

Kirchenthuntgetreu blieb, oder nicht. Den wo man ihm
entsagt hatte, stellte sich nothwendig das Bedürfnißein,
seine zusannnenhaltendeKraft durch eine andere zu erset-

zen;" und wie hätte man Versuche dieser Art machen

können,ohne allmählig in die rechte Fähreezu kummeni
Wo die Dunkelheit verschwindet, da strömt das Licht

ganz von selbstein; denn Dunkelheitund Licht bedingen

sich gegenstikkM Ddch wir werden diesen Gedanken in

der nächstenAbkheicungentwickeln, welche zugleich die

Gründeenthalten wird, um derenkwillen vieRefortnation
der Kirche als die Gränze des Mittelalters betrachtet
werden muß.

"
"

-" «

«

"

(Die Fortsetzungfalgt.)
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Ueber - Jrlsmds Verhängniß.
Von ein-M Schsttläflndser.

lesrlseduvgd

In frühererZeiten der Kirche«und in Jrland, tvie

Ich glaube, bis zur Nesormation, wurde das geistliche
Einkommen,es mochte von LändereiemZehnten oder an-

dern Quellen herrühren,in vier Theile setheilnvon edel-«

then der eine den Bischdsemder andere der Seistlichkeit,der

dritte den Armen zukam, der vierte nbet aus den Ausbau
oder die Ausdesserung von- Kirchen verwendet wurde.
Doch jetztverschlingen die Priester alles. Auch nicht ei-

nen einzigen Schilling braucht die, irische Geistlichleit
von ihrem ungeheuern Einkommen für wohlihcitige s

Zweckeoder sür den Aufbau und die Ausbesserungvon

Kirchen zu verwenden. UngefährIo,ooo Pfund sind in

diesem Jahre zum Aufbau von Kirchen und Pfeil-MU-
sern und zum Ankaus von Pfarrlåndereienin Jrlend be-

stimmt worden; und was in den letztenzwanzig«Jahren

zu demselben Endzweckverwendet worden ist, übersteigt

eine Million.
»

Ein beträchtlicherTheil des Einkommens der de-

pftündetenGeistlichkritrührt von den Zehntenher, welche

Vom Getreide, Rindvieh, Von der Schweinezueht und

Fedkkvichiuchksund von den Kartoffelndes Hüttenbee
wohntks genommen werden« Als ein Beschlußdes irischm

Unterhausesi-J. 1735 denjenigensüreinen Landesoerreikbsk

M 2
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erklärte,der bei der Erhebung vom Mast-Zehnten oder

vom Zehnten des WeidelnndesBeistand leisten würde,
sah sich oie Seistnchteik von dein reichen Vieh-unstet

unddeneprotestnntischenEigenthümer auf den katholi-
schenBauer — denn die Bauern sind beinahe durchgängig

Katholiken —- in Hinsicht ihres Unterhalks zurückgeworsem

Dieser Beschluß trieb die Geistlichkeitvon Denem welche

im Stande waren, ihren Prediger zu bezahlen-,-und welche

den guten Willen dazn hätten haben sollen, zu Solchem

welche auf eine deklagenswertbe Weise arm waren, nnd

sür eine andere Geistlichkeitzu sorgen hatten; denn bei-
-

nahe wörtlicherklärteer, daß die Geistlichieit von den

Gehdlzenund Domtinen des protestantischen Adels nnd

überhaupt der Eigenthümer des ganzen Landes nichts

erheben, dafür aber in den Garten des armen katholi;
schen Häuslers eindringen, nndyvon den Lippen der

hungersterbenden Familie den Zehnten ari.iseliger.Nah-

riing«raubensollte. Ist es nun wohl auffallend, wenn

der Bauernstand sich gegen ein so abscheulichesSystem
empört? wenn er bei jeder Gelegenheit Versuche,seine

Rache an unbarmherzigenUnterdrückern nuszulasscn?und

wenn, von den Weiß-Burschen an bis ans die gegen-

wärtigeZeit, das Bedenk-Systemdie unerschöpflicheQuelle

des Haderns, des Blutvergießens nnd des Mordens ge-
wesen nie Die ikische Sei-nichten besucht in der Regel

- einen Agentenj der unmittelbar vor der Ernte die Fässer
Gen-ein« Tonnen Heu und Scheffel Kartoffelntil-schätzt-
die sich ans dem Acker befinde-» und, indem er aus den

Marktprelsgeht, die Summe bestimmt,welche dem geist-

lichen Herrn ais Ersatz bezahlt werden .spll« «Djeser



«
-"- —

geistlichHere verpachtetnicht seiten die schenken an ei-

tlen Westen-, nnd dieser überlaß-siewieder an einen

andern, so dnßdas Lämp-Wie Herr Graeean sich darü-

hkk uns-»F »He einer Beute für untergeordneee
Geier wurde.« In den südlichenProvinzen wird, wie

Herr Watesield sagt, der Zehent öffentlichaus dem

Acker versteigekke und in Connaught ist es hergebracht,
vor der Ernte einen Vertan en veranstalten nnd den

Meistvietendendie Erlaubniß zur Einsammtungdes Zehn-
ten zu ertheilen. »Nicht bloß das Ueber-naßvon Be-

drückung,sagt Herr Gratian, macht den ZehentsParhter
zu einer öffentlichenPest; die Art und Weise, wie er

einsammelt, ist eine zweiteGeißel. Er bringt seine For-

derungen in eine oder mehrere«Roten, zahlbar zu einer

gewissen Zeit. Werden sie nicht bezahlt, so bedient er

den Landmann mit einer-Vorsoedernng, die er besonders
bezahlen mußHJener dringt alsdann das Ganze in

eine Schuldverschreibungoder in ein«Jnstrnmcnt,dael

Zinsen tragt, und heilt dann die Verschreibungüber

seinem Haupt, oder versügtExecutiom nnd bringe so

des,Landmaitns Gut und Blut in seine Gewalt. So«

weit wird dieses abscheuliche Verfahren getrieben, daß

im südlichmJrlnnd der Bauernstand den Zehenteipeiche

tern sbrtnlichdienstpsiicheiggeworden ist: er fährt ihnen

ihr Korn, ihr Heu, ihren Tors an, und giebt ihnen seine

Akbeie,seine Kühe, seine Pferde zu gewissenJahreszeiten
für —- nichtsi —- Solche Unterdrückungengiebt es

nicht bcdßesie haben auch eine bestimmte Benennung-

nömlich die der Tribnee. Tribnte sük die Peinigert Tri-

bute, die der Arme im Namen Gottes bezahleJt
"
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»Die, tvelchedas ZehenteSysiemJrlands begünsti-
gen —- sagt Herr Wakesield—- vetsichsmrDIE tln Pach-
ter den Schutz des Gesetzesgegen jede geseswldklstBe-

drückungeines Zehnt-Pacheeke anrufen kann. Dies

Argument kann den Beifall Derer gewinnen-Welche mit

der Lage des Landmanns in vJrlnnliunbekannt sind; es

kann auch seine volle Richtigkeit damit habenr sofern es

sich um das Daseyn eines solchenGesetzeshandelt. Aber

Theorie-«und Praxis sindhimmelweit verschieden. Ich
habe die Praxis gesehen, und weiß nur allzu gut,v daß

Abhülsevon-Seiten des Gesetzes für den irischen Land-

mann vergebens ist. Seine Armuth per-hindert ihn, bei

irgend einem Gerichtshose klagbat zu werden« Jn Je-
land fehle es nicht an Gesetzen, und rnit steigebigerHand
wird das Recht dem ertheilt, der es erkaufen kann; aber

sür den armen Mann ist die Gerechtigkeitunzugeinglich
Nur seinem Wider-partsteht ste zu Diensten, und dieser
ermangelt nie, ihn vor dein geistlichen Gerichtsbsf tu

vtkfvlgetli wo alsdann der Geistliche als kalter Zuschauer
auftritt, der keinen Antheil an dem Handel hat« Die

Folge von dein allen ist, wie ich bereits erwähntbade-
MißvtrgnügemAufruhr und Blutvergießen.Der arme,

»

elende, NunwissendeKöchnernimmt, wenn er aus dle-

Weise unterdrückt wird, seine Zuflucht zum Widerstslldz
M gesetzlicheAbhülse verzweifelt er, und Ums-Weisung
würde ihn ins Verderben stürzen. III DieserMagende
und beweinenstderthenLage giebt er den Anträgender

LeidenschaftRaum, und tritt unter den Banner seiner

Unglücksgesabrtenzund indem alle sich auf vereinte
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Stärke verlassen, schreit-UsieszuGewaltthatem in denen

sie nur eine gerechteWiederdergoltungerblicken.«

Her Watesieids Ansehn bednrskeiner Bekräftigung;
wäre dies aber der Falls fv könnten wir eine Scham-
Vpn Zeung ausführen,die das Gesagte bestätigenwürden.

Jndeß müssenwir doch »nochEin Zeugnis anführen,

nämlich das des Herrn F. W. Crokey Setretärs der.

Admiralität. Er ist als Verfasser der Flugschristbekannt,
welche den Titel fühka früherer und gegenwärti-
ger Zustand Jrlandsz und in dieser Schrift wird

ausdrücklichgesagt: »in Iriand ist das Gesetz nicht eine

Zuflucht für den Armen, sondern ein Luxus für den Rei-

chen. Nur als Zuschauerkönnen die Vedürstigenin den

Gerichtshdfenaustreten. Der unterdrückte,um 10 Psd.
betrogene Bauer kann in dieser Lotterie von Gesetzen-

sür niche.wenigek«ers 60 Pfo» ungewissestehn-nesin-

den. Mag er nun gewinnen oder verlieren, so ist er

immer unwicderbringlichzu Grunde gerichtet.«

So verhält es sich mit den Gerichtshösemvor

welche der irische Bauernstand zu Tausenden geschleppe
wird! Den Is· März v. J. verordnrte das Unterbüuss

Daß Bericht erstattet werden sollte über die ZchMstss

Fesse,welche in den ietzten5 Jahren von den Quartett-

Sitzungen der Verschiedenen"Grafschasten, und deu geist-

lichen Gerichtshösender VerschiedenenDiözesenIrlands

geführtworden sind« Die eingelaufenen Berichte sind

Igedruckt worden; aber sie sind auf keine Weise Vollstäw

dsg—Die Berichtevon den Quartal-Sitzungen zu Clure,

Evkki Limstiknnd einigen anderen wichtigenGrafschaf-
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sei-, so wie von den geistlich-nGericht-bösenzu Dahn-»

Deren u. s. ev. stnd nicht eingegangeni Und IS ist in

den meisten Fällen für unmöglichbefunden- VM Zehen-

ten von den übrigen Sachen zu trennen. Es ist indeß

so viel unter die Leute gekommen, daß nmn den unge-

heuern und beinahe undegreiflichen Umfang des Prozessi-

ren8, oder-«um bestimmter zu reden, der gesetzlichenUn-

terdrückung,zu vZelcherdies System Veranlassung gege-

ben bat-»erkennen kann. Es erhellt aus decn Bericht,

daß in den letzten fünf Jahren vor den QuartabSitznni
gen der einzigenGrafschaft Tippeearg nicht weniger als

3037 Bedenk-Fallesabgenrtheiltworden sind. Jtn Jahre

1817 alleingab ee 1048 scheue-Faun Die Zahl sor-

chekvor den QuartabSitzungen der kleinenGrasschast
Monaghan abgeurtheilten Falle ist nicht genau erwiesen;
aber aus dem Bericht erhellet, daß in den letzten fünf

Jahren 2496 Klagen von Geistlichen und Bedenk-Pach-
tern anhängig gemacht sind» Die Ausgaben-« in welche
der Bauernstand durch Klagen dieser Art del-wickelt wird,
sindhöchstverderblich. Wie wissen von Herrn Heinrich

-Patnell, daß eine bloße Vorladung in einer Zehen--
Sache, deren Gegenstand 18 Schilling ro Penee waren-

dem Beklagten 50 Schillinge kostete. CParliamenesi
Debatten vom s. Juli rege-J

«

Man wird sich daran surückerinnermdaß alle diese
Fälle ausschließlichvor den geistlichen Gerichtshöfenver-

handelt werden. Wahrlich, diese gewahren einen schönen
Anblickl Dasselbe amtliche Blatt berichtetuns, daß in

den letzten5 Jahren 156 Bedenk-FälleVpk Dm Consi-

storiabHvl des DiöteseElovnegeb-anyandz 195 vor
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den der DidzeseEorkz 228 vor den von Don-n- 513

Vor den von Offka 203 Vvk den von Meuth u. s. w.

Wir erfahren aus Unsele Verichkth daß der Consistm
eint-Hofvon Menth den Zehenten vom Weise-elend im

thke inz- aut ein Pfund fünf Schillivg für den in-

schen Morgen anschlug. Jn den übrigengeistlichen Hö-

fen scheintUm dieselbe Zeit der Anschlag nicht über 16

Schwing bin-MS gessnsm lU seyn. «Für den Morgen
qutosselland schwunktder Anschlag zwischen 21 Schil-
ling bis zu 16, 12 und 5 Schwing Der Durchschnitt-
glauben wir, ist 12 oder 14 Schilling.

Dies sind die Hauptzügedes irischen gebeut-Sy-
stems, das Jrland im Herzen gelähmtund mächtigbei-

getmgen hat, ein Land, das reich, blühendund glücklich

sehn Könnte-,mit Elend und Verbrechen zu erfülle-d

»Die blutdurstigsten Gesetze in den Statuen-Büchern

Jrlands, sage Herr Grattam sind IehentiBills. Die Weiß-

ButscheniActe ist eine«scheut-Bill; die Aufruhr-Akte ist
eine ZehentsBillzdie JnsurrectionssActe ist eine Zehente
Bill.« Allein die Verletzungen, welche durch diese Gesetze

unterdrücktwerden sollten, haben nichts desto weniger

überhand genommen. Die strengste Bestrstns wikd

niemals die Leute bewegen, sich einer so beispiellosen

Unterdrückungruhig zu unterwerfen. -Wir könnten

Hunderttausende von Truppen nach Jrland senden,
und in jedemDorf einen Galgen errichten; und dennoch

Wükdsnswofern dieses, ungeheure System von Miß-

brauch und Unterdrückungnicht zum Stillstand gebracht
WÜTVNM Flammen des Bürger-kriegenund die un-

menschlichmAngriffsnächtcicheeMorde- niche aufhören-
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Schreckenund Bestürznngdurch das ganze Land zu ver-.

breiten.
s

»»

Es wird behauptet,daß jeder Entwurf zur Abs-def-

fung der Zehnten in Jkland, oder zu ihrer Ablösung-
den Widerstandder ganzen englischen Geistlichkeitsinden

würde. Allein eine solche Behauptung ist ganz unglaub-

lich. Unmöglichkönnen die Diener der englischenKirche

zu Begünstigernder Mißbrauchewerden, die wir so

eben ins Lichtgestellt haben. Vergeblich würde man

ihre Furcht dadurchanregen, daß man ihnen sagte, die

Abschaffnng der Zehenten in Jriand werde die Abschrif-

fung derselben in England nach sich-ziehen Dies beiden

Fälle sind allzu ungleich. Englands kirchlicheVerfassung

hat mit der irischen eben so wenig gemein, wie Prote-

stantismus mit Kaeholieisnms.»Wir sind mit Dr. Pa-

ley der Meinung, daß es zum gegenseitigenVortheil der

Kirche und des Volkes von England gereichenwürde,
wenn man die Zehnten adlös’te. Ader schwerlich wird

jemand behauptet-, daß die Zahl der kirchlichenDignita·

rien und der bepfründetenGeistlichkeitin England über

das Maß hinausgeht, das die Pflichten beider erfordern;
oder daß die Dienste einer so gelehrten, achtungswer-

then nnd nützlichenKorporation, um einen geringerer

Preis könnten erhalten werden. In Jrland stsdk Dis

Sache ganz .anders. Ja diesem Lande würde ein Fünf-

tel der Dignitarien nnd ein Drittel der bepfründeken

Geistlichkeit vollkonkmenhinreichen«um alle die Pflich-
ten zu erfüllen, welche die gewissenhafresteAmte-verwan-

tung ihnen als Dienern der ReligionmöglicherWeise

auflegen kann.
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Sollte es aber untbunlich seyn, die Zahl der Geist-
keit zu Vermindern und die scheuten abzuschaffem so

müssendiese in jedem Felle abgeidfr werden. Wik

sag-m si« müssen-; denn es ist klar, daß das gegen-

wärtige kaHaßte System nicht sortdauern kann, Lohne
Mißvergnügenund Blutvergießennoch weiter zu verbrei-

ten, Mehrere AblösungssMrthodensind in Vorschlag
gebrachtworden; aber eine Auslage von Procenten aus das

Einkommen scheint ia ljederHinsicht die beste. Sie beruht
auf einfachen und faßlichenPrincipien, und würde der

Geistlichteit immer ein reichliches Einkommensichern.
Von selbst versteht sich,daß sie alle Einkünfte ohne Un-

terschied treffen müßte;da würde auch der nicht zu recht-

sertigende Unterschied,welchen der Beschlußvon 1735
-zwifchen Weide- und Pflugland eingeführthat« ausgeno-

ben werden. Dabei müßteman noch festsetzen-»daßMk

Ersatz für die Zehenten von den Grundherren bezahlt
würde;denn durch diese Einrichtung würde man allen

Streit zwischender Geistlichkeitund den Bauern und

Pachtern entfernen, und für die Befestigung der einge-

führten Kirche und zur Vermehrung des Anschns ihrer

Diener weit mehr bewirken, als durch jede endete Meß-

regel, die man nehmen kann, ohne die Sehenten gänzlich

abzuschafsem
Ill. Regierung und Magistratnr. Allein die

gänzlicheZurücknahmedes katholischen Todes-, und die

Ablösungoder Abschaffung der schonten wird-immersehr
Wenig bewirken,wofern nicht jenes System, nach welchem
Die Vvlliisbevde Regierung Jrlands bisher geleitet iste-
gänzlichverändert wird. Jrland bedarf einer Natkskmce
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RegierungDie anti-kakholifcheFaktior-,weiche auf dem

Schlosse immer vorgeherrschthat, ist die wahre Ursache,
Wkshald die Kathoiiken von den Bewilligungen Des Jshs
US 1793 keinen reellen Vortheil gezogen hCMIs »Es ist

oft die Frage aufgeworfen worden, warum-« M DMI

Falle der irischenKathotikem Zufriedenheit nicht CUf Be-

willigung erfolgt ist. Ein Grund läßt sich davon tm-

geben. Es ist folgender-: auf die Bewilligungfolgkt

immer der Fluch sder Frommlinge in diesem Lande« Dkke
’

gleichBrand oder Mehlthau, sich an jedeBewilligung

hängte,sie mochte von der königlichenGunst oder von der
gesetzgebendenGnade herrührenM). Alle-, Liberale und

Versöhnende«was das Cabinet von St..JameS oder

das Parliament für das irische Volk gethan hat, ist auf
dein Wege dahin aufgefangen und entweder gänzlichzum

Stillstand gebracht, oder unter einer illiberalen Gestalt
weiter befördertworden. Die Heftigkeit der katholischen

HcklupkskeWelche während der Verwaltung des Herzog-
von Nichmond und des Herrn Peel so Mstößks WEI-

wurde hervorgerufen und lebendig erhalten durch die

Verfolgungem die des Schivßits Gang brachte,weil jene
sichvereinigt hatten zu Bittschriften an das Parliamentz zu-

gleichdurchdie Anstrengungeneiner feurrilen Presse,»welche

von der Regierung bezahlt wurde für die anstößigstmi

bvsbaftesten und einfältigstenSchandfchriftenauf alle Ka,

tholiken Jrlands «).« Die Umstände,welchedie Entlas-
sung oon Lord Talbotnothivendigmachten, werden den

«) Plunkets Rede vom eg. April Ists.

«) Plnntets Rede vom es. April 1816.
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Ministkku und dem Pnrliamenthoffentlich die Augen

öffnenund ihnen die Ueberzeugunggeben, wie nothwen-

dig cz ist«Jkkmd von einer Colonialef oder abgeordneten

Regierung zu befreien. Die Bewohner dieses Landes

smp ska so langer Zeit gewohnt, diese Regierung in dem

Besitz dkk ultraprocesiantischen Parthei zu sehen, und,
diese ist«so schlecht-bei ihnen eingeschrieben,daß sie, so

tmxgk jene dauert, nie das mindeste Vertrauen in eine

Parliaments-Acteoder eine Maßregeldes englischen Endi-

nets setzenwerden. Nie haben sie einenSchutz von ihr
erfahren, nnd nie werden sie sichnach einem anderen Schutz

umsehen, als nach dem des Königs und seiner Minister
in London. -

- Die Communieaiion zwischenLondon und Dnblin ist
gegenwärtigdurch verbesserteLandstraßenund Stlromsehiij
fahrten sooollkommen sicher-, leicht; und regelmäßigge-

worden, doßes keinen Grund mehr giebt, weshalb ein

in London residirender Staatssecretär die Angelegenhei-
ten Iririndsnicht eben so leichtund wirksamabthun sollte-

«

wie die Angelegenheiten Schottlands. In jeder ikischen
Grafschaft müßte ein Lord-Lieutnant angestellt werden-
ka iu allen Zeiten der Regierung v,on den Symptomen
der Unruhe Nochriehtgäbe, indem er zugleichdie Hef-

tigkeit der obtigkeitlichen Personen mäßigte, und ihre

Thatigkeitanregte, nnd durch beides sie verhinderte,«ent-

weder in den Zustand des Fiebers, oder in den der

Gleschgültigteitund Apaihiezu gerathen. Bei einer Einrich-
UMS diesee Art würden die Gesetze,welche auf die Be-

sänfkiouvgdes Volkes berechnet sind«ihren rechtmäßigen
EinflußW Dasselbegewinnen; und jene GescheeM es
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Nachdruckangewendet werden, welcher Maßregeln zu-

kömmt, die unmittelbar von der Regierung herrühren.

Hierdurch würde auch eine beilfame Reform in der An-

ordnung des Patronats der Krone bewirkt werden. Die

Bank der Bifchöfe, die Bank der Richter-, das Finanz-

Deparkement und alle öffentlicheAemter würden bald

ein anderes Anfebetigewinnen, wenn dieselbenRegeln-

npodurchdas Patronat der Krone in England bestellt
vroird,auf Jrland angewendet würden.

Es ist die gemeine Voraussetzung,daßDublin gro-

ßenVorlheil ziehevon dem Aufenthalteines Vier-Königs
und daß die Abberufung dieses Beamten den Verfall

der Hauptstadt nach sich ziehenwerde. Allein dieseMei-

nung ist ganz ungegründet.Es ist-unmöglich,daß eine

fo volkreiche Stadt, wie Dudlimdurch eine Ausgabe von

gezoooPrme iehknchwesentlichhere-herwerde. Dur-ins

Fortdauer beruhet nicht darauf, daß es der Mittelpunkt

ist«von welchem die Thorhleiten und Laster eines nachge-

zffrm Hofes stch über das ganze Land verbreiten. Die

Grundlagen seiner Wohlfahrt sind ganz anderer Art.

Die Gerichtshöfe, die Universität, die Leichtigkeitdes

Verkehrs rnit England, und die feine und angeneleme

Gesellschaft müssenDublin immer zu einem abgeklchMM
Aufenthalte machen, während die muckte dieses mit dem

Innern Jrlands verbinden, und seine vortheilhafte Lage
in Beziehung auf die großenHandelsstädte qusgpw,
Liverpol und Bristol ihm immereinen großenAnrheil km

dem Aus- und Einsicht-Handel des Landes sichern-
-

um stch von Dudlins Wachsthum zu überzeugen-
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dakfman nur durchfeine Skkåßengesen. Diefer Wachs-
thum liegt agußeeqllemeeifelzwennman dieletzten Ver-

zeichnisseansieht, aus ivklchenhekvlfkgsbtsdaß die Zahl

seinerHäuser Um -4421, Ulld dfc stiller Einwohner ·

sich um Hng seit dem Jahre töng vermehrt hat.
« Die treue Erfüllung der mit dem Amte eines Sche-

rif verbundenen Pflichten ist unstreitig eine Sache von

dkk gkdßtenWichtigkeit. Allein in Jrland wird dies

Amt auf eine fehändlicheWeise entehrt und verderbt.

Dem Namen nach gehört die Anstellung eines Scherif
zu den Von-echtendes Bin-Königs und feines Conseilsz
doch der Wirklichkeitnach hängt sie in jeder Grafschaft
von dem Partheihaupte ab, das die Minister unterstützt.
Das ganze Geschäftwird von dem Unterscherif zu
Stande gebracht. —

- ?

« Dieser ist gemeiniglich,sagt Herr Wakesield, irgend
ein Anwald in der Grafschaft, bereit zu jedem schmutzi-
gen Werke williger Diener der Bestechung. Wer ihn
anstellt, fordert-keineandere Eigenschaften,als gute oder

substantielleSicherheit; und obgleichdies Amt nicht frei ,

VVU Gefahren und von einer hohen Verantwortlichkeit ist«sp

streben die irifchen Anwalt-e doch mit nngemeinem Eifer

darnach, großmüthiggenug, es ohne Sold zu überneh-
men. Die Wahrheit ist«daß sich Alles Durchden Kam-

meeherrn-Schlüffel macht. Ich erfuhr aus guter

Quelle, daß das Amt eines Unterscherifsfür die Graf-·
schafkTkppmry 2000 Pfund jährlichbringe. In Sachen
M kabastuvg könnte der Befehl eben so gut an den

Capikaklleines NswfvundlandiSchiffes,als an einen Sche-

rifs-VkamkkkkStichicktwerden; es würde ein Stück Geld
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aus der Stelle mit der Gefahr bekannt macht-m und da.

sür das erwartete Geschenk erhalten würde« Gilt es den

höhernKlassen, so ist der gemeine Ausdrucks »Wir!

einen Mann von Stande verhaften?« Jch würde eine
«-

- Beschuldigung dieser Art nicht auszusprechenwsgkvs wäre

ich meiner Sache Nicht gewiß. Jch selbst habe Beispiele
von dieser Bestcchlichteit erlebt, und ich könnte an die

süns hundert anführen, die mir von achtungswetthen

Personen mitgetheilr stnd.« (Band Il. S. 346.)

Nichts kann sür die vollziehendeGewalt entehrens

del-, nichts sür die Gerichtöhöse hernbwürdigender seyn-

als daß sie solche Mißbraucheunter ihren Augen an

Umfang und Stärke gewinnen lassen. Lord Neddesdale

sagte als Kanzler von Jrland: « er sinde den Ausspruch

Eduard Coke’s, daß die Vollziehung das Eznde eines

Prozesses sey, nicht anwendbar aus Jrlandzvweil der Voll-

dichwgsbefehl zu unendlichen Zänkereien führe, die aus

den VerhältnissendesScherifs hervorningemtlWir hof-

sen, daß Die, welche den Auftrag haben, die Mißbrauche
der frischen Gerichtshose und Aemter zu untersuchen,

solche niederträchtige und verderbliche Praktiten bis

aus den Grund erforschen, und nicht bloß die Besit-

chung nach ihrem ganzen Umsangedarlegen, spkWMl

auch wirksame Mittel vorschlugen werden« wie ein Ge-

züchtvon nnsittlichen Anwalt-en oerbindtkk Werden müsse,

sich durch den Verkaufdes Gesetzes Yndder Gerechtig-
keit zu bereichern.

»

Die Reform der irifchm Obrigkeitist eine eben so

nothwendigeMARTHE-«In den allerstärkstenAusdrücken

ka-i
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tadelt Herr Watesield »die Paetheilichleit, Verderbniii,

KäuflichkeihUnwissenheit- Uvd Tyrannei der -itischev

Obeigteieenz..nnd»
die Belebuldiguogcm Welche tk gegen

sie Vpkbkkngh werdenden dem übereinstimmendenZeug.

nißkder sachebarstecNichter. und ParliarnentsiGlieder un-

—

mstützk»»-2us»irnJahre 1806 dieUnruhen in der Graf-

schaft Stigo Vers-dem Oberhanfe zur Sprache gebracht

same-, erklärteLord.-Kingston: ««er glaube, daß die

Obrigkeitensselbstdie Befördererderselben waren. « Seine

Herrlichkeit fügte hinzu: »das Betragen dieser Be-.

amten wäre ein Schandfleck für die Obrigkeit, und

Einige von ibnen verdienten gehängtzu werden , anstatt
in össentlichenAetnternzu glänzen-«Der«Friedensrich-
richtet Day klagte in feiner Anrede an diesGroß-Jury
der-Grafschaft Kerry bei den FrühlingssSitzungen in-

thre tax-, die Obrigkeitdies-v Grafschqu ganz ais-ak-

lich der Nachlässigkeit,Bestechnng nnd Partheilichkeitan.

ReligiöseVornttheile und der ultraprotestantische
Geist der Regierung scheinen die Hanptnrsachen des .

Kantinen Zustandes der ikischenObrigkeit zu seyn. Die

gesammte Mnsisttatut Jrlands, -tvie- zahlreich sit Auch

sei, wird ausschließlichvon Protest-raten gebildetzisundin

den nördlichenGrafschafeensind die obrigkeitlichen Per-
sonen nicht bloßProtestantem sondern auch Orange«Mån.

tier, d. b. leidenschaftlicheStützen der Orange-Fanden
Disies Wahn-System verderbt und beflecktalles, vorzüg-
lich Aber den richterlichenCharakter-. Eine große Anzahl
M »Mit-« welch-san kaigeeie in ihrer Eigenschaft
als GIVSsGeschwornea,Shekiks u. s. w. vorkam-un hat

seinen Ukspkmmin den Schlagereiem welche nnablåssss

N. Mein-neidet- f—D- X-Bv. ca Hee. N
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zwlschenden Dranges-Männernund sdm«tatholischm
Bauern Statt sindenz und wiekönnte man- bsi suchen

Nichteen und solchenPaktheiem voranssetzsnf das Unparo
«

theiische Gesetz-evauf eine .unpartheiische Weise Wetdkn

angewendet werden! Wie muß die Lage eines Landes

beschaffen seyn, wo eine JnsurrectionsiActe der- Obrig-
keit die Gewalt·ertheilt, »jeden Einzelnen, der sich nach

Sdnnenuntergasngaußerseinem Hause besinden ohne-W

Dazwischmkunsteiner Jury ins Gefängnißzu schleppentls
Um die jämmerlicheZusammensetzung der ikischen

Obrigkeit und die Möglichkeiteiner Reform derselben

bestimmter nachzuweisen, wollen wie.uni-i«uf«eine.nene

Amska hkzichew Herepeorge Densean sagtesin der

Rades die er den-gö. April 1616 im Unterhause hielt,
unter anderen Folgendes-—»Als ich die Ehre hatte, das

großeSiegel sür Jrlands zu führen,machte ich die Ent-

deckung;.da-ßdieselckndev der That nach vdn sehr die-

ten Aemtem ausgeschlossen wurden, süe welche sie»dem

Gksetze Mich gewählt werden konntet-. Jch san-d,-ans
nie ein Kaiserin-von Stand und Bill-nagen einein

'

shrigkeitlichenPosten gewählt wurde. ·«Nichtbloß das

Amt eines Scherifs, sondern selbst das eine-I Friedens-
richters wurde

«

unabänderlichden Freunden Der-er gess-

ben, welche die politische Macht besessen-EEin solches

Zustand der Dinge erwien cui-e als- ddchfl schlechqu
Eine gänzlicheBeeckndeeiens-,glaubte ich, Wissein Ir«
land zu Stande geb"rachtMede vor allen Dingen altes

schienes mir nöthig- des-W is wirken, daß die Diener

der Gerechtigkeitnicht langer politischenZweckenunterge-

prdnet weiten. Indem ich nun den Zustand dek Magi-



.

— MS —

»

sttatur etwas Heimatl- IMsfsuebtnsend ich, daß in deri

selben nichts-wars·«0ikEs hätte seyn; sollen. So traf

ich unter den obrigbeiplichmPerson-n eine, weiche Auf--
würter in einem kleinen Gasthofe gewesen wars ivo sie

hinkkk dm Stühlen der Groß-July stand, zu derem Prä-

sidenten sie sp«ebengeweihltwar. Jch stieß auf meh.

kere Fälle, die- mit dem ebenerwcihnten die größteAehn-·

lichkeit hatten; und ich hielt les sür meine Pflichtj auf
Darstellung derselben bedacht zu seyn. Da eine allse-
Ineine Reform Statt finden mußte, so übernahmich ein

fv schwierige-FWerk aus folgende Weise. Ich schki·h«an

jeden Geheimerath und Pair im Königreich,nnd bat
«

ibm mit ohne Ansehn der Person jede Obrigkeit anzu-

kigem die ihm als eine solche bekannt weite, gegen de-

MI Vskfüdeen sich gesetzlicheEinwendungen machen lie«

fan. Nach diesem Printip und aus die Nachrichten, die

icherhielt, brachte ich einige wichtige Veränderungenzu

»Stande. Jndeß konnte ich diesen Plan nur aus zwei
Geosschasten anwenden, ehe ich meinen Posten verließ;

immer war genug geschehen, um die Möglichkeiteine-)

SIWeinen Reform zu beweisen, die bei der-erstengütl-
sikgMGelegenheit vvllendet werden muß..4"·)

Herr Ponsonbydantte 1607 ab, nachdem er ein

Jahr in deeu Besitz der Siegel gewesen war. Ein nn-

titqtholisches Ministerium folgte, Und die Magistraiue Je«

lands blieb bis jetzt in demselbenZustand, worin sie vor

15 Jlchren war. »Ja England giebt es eine kraftvoll-
UUV VCMUTM Magisitaturz in Jrlnnd ist sie durch

') Bestimmte-Dienstes Je. xxx1v. S. ko.

N 2
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Pistkjebllnterschieseezerrissen:.- dort giebt-esMdvchevbrigd

reikiiche«-Pckspjisk-weiche—,:- im- daaWemgste
« vdns ihr . zu

sagen,niemals hättefuagiren sollen-« -(S. Smer Rede

vom eg. April 1822;-) :
-

·

» « »

-

- Wir möcht-en-nicht-behnupten,ssdaß der hiel-Melch-

neie Charakter auf- alles obrigkeitächkxqzerspnenJrlands
»

anzuwenden sei; in diesem Lande«wie in allen übrigen

Ländern-,giebt Weine bedeutende-Angabevon MäIUWEe

dieETsichüber alle dieTVoryrkheileiund Buches-Gefässe
erheben, welche einen so mächtigeeiCinsinß auf«das-Ver-

fahren .aller·Altrns-Iüben.s Aber-»die- Wahrheie zwingt

uns, Zu; sagen-«daß-KiesssbksifölckfwdesMWssps

Ing-Oekgleichviegslbeilsexgering.·ist,5.iind"daßdas bei Oc-

ßswerungensdefvlgteSystems d i estraurige Wirkung her--

vorgebracht hat- deßVieJe jeden Antheil an öffentlicher-

Verrichkungenvon-sichs-abiehneass IHDieser Zustand Dei-.

Dinge fordert Verbesserung . Von Heinrichrdem Zweiken
ansssbis auf-«Georg" den« Viertenssksistz diG«-shskgebwchtk·

Schwäche des-Gesetzes die erste Mache-der hergebrachek

ten-Schwäche.des.Laekbes-igewesea..OxWillrmandieseUrsachei

dek,3Schwäche-,.der Eifersucht und-deslf Mißtrauensfort-.

schaffen, so mußman dem Landmanne Vertrauen szu demk
.

Gesetze«einsiö"ßen,und Dasselbewohlfeilund leicht erreich-

bar- machen.r-s8u«vemersteren Endzmeckmuß Dis-MADE
stkskuk gänzlich-umgebiedetwerdet-. »Die Dienste dek-

Geisttichkeik i» Wer Eigenschaft smässem wo mögliche-
ganz «wegfallen;dann das Gute, das sie leistet-,ist höchst.

zweifelhaft,das Böse hingegengewißund handgreiflich»

Die Wohnsitze Der GkkkchkkgkeikMüsseneben so sehr vor--

dem Abzeichender- Orange-Gesellschaften,--als.’vor.der
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Gegenwart odnJDmvdeståesn sdewahit werden »Die

Religion »den-fsdskchk ’"1ckklssk"MI« sHindkknißsder. »Be-

sökdmmg segn, vorausgkstskkt DIE kein-Tsä—ndeterTadel

Statt zahm kAusz diesen Gründen-—wollen wir Protest-ein«-

.ten«-, bloß weils-sie Protestanten sind, eben so wenig
von M Magistkntue sansschließen,als Katholikem blos,

weilerKutbvliketi sind.. Nicht dem gewissenhaftenKache-
iikm oder—Prvt-stantentreten wir entgegen, wohl Aber

den-Effekten beider Partheien.« Nie-wich das mindeste
Vertrauen in die Tribnnnle ides Landesgesetzewerde-»
wenn bei der Wahl der Richter und obrigteitlichenepers
sonen nicht die äußersteUnpartheilichkeitbeobachtet wird.

Vertheidiger des gegenwärtigenSystems behauptenvergeb-

lich, daß dieseBeamten nicht sovekdtrby käuflichund-par-
theiisch seien, wie sie geschildert sind; dieBefchuldignngen

sind,«glaubet-;wir,;-vo:llkvmm«enseewi«efen«sDoch angenom-

men, sie waren gänzlichungegründet,wie wollt ihr bei dem

gegenwärtigenStande des Gesetzesdas Volk davon überzeu-

gen, daß die Gerechtigkeit unpertheiifch Verwalter werde?

Das Gift des gegenwärtigenSystems besteht grade dar-

IU-«dcßes den Handlungen des ehrlichstenRichtetssden

Anstkich"det’S-partheilichteit-die Farbe des Argwohns

giebt. —

,

«Vei-geblichpredigt man dem katholischenBauer di-

Lehre Von gleicherGtktchtkgksikzwischenProtestanten und

Kaeholitem so lange die Ausschließungdauert-— Sieht
er in den Nichtern, den Sherifs und den lGehülfenbei-

Vek Mk Pkdkestantenzsieht er den bigotten Theil des

Gastlichkeit Mk der Nichterbank; steht er in dem. BE-

isfikMMentin-U Richter-—und in geistiicheuGericht-bösen
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hie einzigeBehördefür gebeut-Fälleund site die bat-aus

entspringendenStreitigkeiten; steht er ben ZEbevtsPachter
immer den Sieg davon tragen: so ist alle Machtder

»
Berebsatnkeit nicht hinreichen«o,ihn zu überzeugen,baß

von einer solchen Obrigkeit Schutz gegen Bedrückungzu

erwarten sei. So lange von dem katholischen Cobex
das kleinste Ueberbleibselvorhanden ist, wird es den

Verdacht der qukbeilichkeit in Gang bringen, wird ie-

oer-Jrrthum, jedes zufälligeVerseben -—— unb in einem

. Lande, wie Jrlanb, muß dergleichenhäufigVorkommen —,
)

sofern ers-von der richterlichen oder bürgerlichenBehörde
«

"

herrührtjder überlegten Absicht von Seiten oee Prote-

stanten zugeschriebenwerben, die, welcheeinmal herabge-

tvükdigr nat-, unter die Füße zu treten.«

"

·Um bie Gerechtigkeit erreichbar zu machen, cals

welchesf eben so nothwendig ist, wie bie Reform berMae
gistratur) braucht man nur bie schlimmste aller Toren,
die von Processem abzuschaffenund die Gerichessporteln

zu vermindern,—- brauchr man nur Gerechtigkeit zu ver-

«tbeilen, anstatt sie unreinen Preis zu verkaufen, den nur

ber Reiche bezahlen kann. Gegenwärtigbestellen und

entlassen die GroßiGeschwornensämmtlicheConstabler.
X Sie sind berechtigt,zehn für jedeBaronie anzustellen, unb

jedem ein Gehaltlvon 20 Ps. zu «geben,iwitwpbl sie

ihnen selten mehr als 4 bis s Pfund nehme Die Un-

geschicklichkeitber obrigleitlichen Persoka hat auch die

Wirkunghervorgebracht, daß die Consiabier, von dem-

Wirlsamkeit so viel abhängt, durchausohnmåchkigsind.

Anstatt starre- tbücigeund kräftigeLeuc- fük diese Ves-

—richtung,CUzUsikllMtbestehendie Constabler gewöhnlich
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aus Vermiethern von stnmtsem Kutscher-mund ande-

ren Seht-stiegen orrGroßsGeschevornemwelche siedet-
theidig-en,wenn fle- wie es skwöbtllschM Fall ist«wegen

ihrer Abwesenheit iWAUspkUchgen-meinenwerden. Die

prse davon ist, daß es wirklich keine thätige und wick.

same Gott-Macht in dem Lande giebt. Der Ungestrasee
heit, welche hieraus entsteht, muß ein großerTheil von

des Coleoensocrletzungtvewelche täglichoortommem zu-

geschrlebenwerden. DasShstenn sich furchtbar zu ma-

chen, nach welchemdas Volkhandelt-, hat den größten

Einfluß; und so lange nicht sür eine wirksame Obrigkeit,

für eine eben so zahlreicheals thätigeGenossenschaftvon

Consiablern gesorgt ist, wird es unmöglichseyn, den ge-

setzwidrigenEombinationen des Volkes entgegenzu handeln,
oder den ZeugnissendiejenigeSicherheit zu geber-, welche

für die Endzweckeder Gerechtigkeitunumgcknglichnoth-

wendig ist. Der gerade und cmeinen wir) beste Weg

zu einem so erwünschtenZiele würde betreten werden,

wenn man alle vorhandeneFriedens-Commissionea aus-

höbe; wenn man sür jede Grafschaft einen Lord-Lieutenatit
ON Mögkicheinen Edelmanm in allen Fällen einen Ei-

HEIIWÜMEOanstellte-, oou welchem die Wahl derjenigen

abhinge, die in die«neue Commission treten sollen, wobei

sich von selbst versteht, »daß er die Weisung erhalten

muß, dem Neumond-Unterschiedekeinen Einflußans-seine
Wahl zu gestatten; und lvenn man den also gewählten

VbtigkeitlichenPersonen die Vollmacht ertheilt» so viele

Coustabler tu wählen,als sie sür nöthig hielten, die Ge-

Wke Verstan zu vermehren oder zu vermindern, je nach
der Mich-«die sie en keinem habet-, und sie nach Me-
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sen zu entlassen. Auf dieseWeise würde die Magistrae
tue gereinigt werden, und die Regierung es mit einem

öffentlichenBeamten zu thun haben, —- mit einem Manne

von Rang und Vermögen, der sich den Ministern nnd

dem Publicum sur die Erhaltung des öffentlichenFrie-
dens persönlichverantwortlich fühlt. DieCivibMacht
würdeauf diesem Wege eine Fettigkeit,eine Thäkigteit
und eine Stärke gewinnen, die ihr, so lange das ge-

genwärtigeSpsiemvorhalt, fremd bleiben muß. Bei

einer solchenEinrichtung würde das Schreckens-System
sehr bald sein Grab sinden, und es würde nur selten

nöthig seyn, das Militar herbeizurufenj und zu dem
’

Beistand der bewassneten Polizei seine Zuflucht zu

nehmen. .

Die Zahl der Processewürde vermindert, und eine

höchstergiebige Quelle von Unterdrückungund Anreizung
verstopft werden, wenn man eine Veränderungin dem

Gesetzezwischen dem Grundbesitzer und den Unterpelcheern

zu«Seandebrächte.- Wir sind nicht geneigt, in das ge-

gen die Mittelmännererhobene Geschrei einzusiimmenz
unter den gegenwärtigenUmständen ist die Unterpacht
in Jrlnnd unvermeidlich. Aber wir halten es für eben«

so ungerecht als nachtheilig, daß ein Unten-achtet- der

seinen Zins an den Hauptpachter bezahlt hat« im Falle
daß der letztereBankerott macht, dem- Grundbesitzer ver-

y

hafte-Ldnidsn tou. Ware Dies-r Gewohnheit ein Ende

gemacht, so würden die Grundbesitzer weit aufmerksamer
qnf den Charakt,er’und die Eigenschaften ihrer Haupt-
pckchterseyn, und die Unterpåchterwürden von der Un-

sicherheitund dem Mangel an Vertrauen befreitwerden,
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der gegmmäkxignlleihre Anstrengung-enlähme, und sie
faul und sorglos mach-«

"

·

Kein Entwurf zur Verbesserung dek Juniusan

Jqundz verdient die allermiadesie Aufmerksamkeit,roy-

sim ·- kkichedavon ausgeht, dem Volke in der Unter-

stützungder Regierung ein Interesse zu geben, die vor-

handenen Aufforderungen zur Verletzung der Gesetze zu

enthWe VM Die Vollziehung derselben gu sicheren
Nun scheint es uns aber, als ob diese drei großenGe-

genständedurch die Annahme der durch uns im Vorschlag
gebrachten Maßregel ungemein gefördertwerden-! Die

Emancipationder Katboliken würde eine großeQuelle von

Abneigung und Haß gegen die Regierung verstopfenund

das Volk füreineConstieutidngewinnen, welchedie Rechte
Aller beschützeeund sicheren Sehr richtig bemerkte Here -

Planken »die Emancipneion sei zwar nicht ein Zauber-,
der"·jedesMißvergnügennieder-schlagen, jede Beschwerde
beseitigen würde; aber sie sei die unumganglicheBedin- .

gung dazu, und ohne sie könne kein anderes Systemvon

Maßregelnvollständiggelingen-h Die Abschaffung oder

Ablösung der Zehenten würde dem Bauerstande von ei-

ner unterdrückenden,willtührlichen und verderblichen Aus-

lage befreien.
"

Und die Consolidation der Regierung
beider Länder mit einer Umbildung der Magistratur und

Groll-Macht würde sehr viel leisten, um den Partbeip
Geist aus den Handlungender vollziehendeuGewnltzu

verbannen, dem Volke Vertrauen in die Anwendung der
«

Gesetzeeinst-stetemund forgnch diese aufuae Weise zu

etltichkkkns Ast bat die herrschendeParthei die weka

ursacheM Unruheu uuo Ahnherrn-neuem deren Bühne
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Jetand gewesenist, nur allzu sehr verkenne. Sie liegt

nicht in den verkehrten Gewohnheiten der Unglücklichm,
die wir zu Boden-geschlagen, unterdrücktund an nm

Galgen gebrachthaben, wohl aber in ihr selbst: in

ihrem herrschsüchtigen,räuberischenund Unduldsamen Be-

tragen. Sobald sie dieses verändert,darf sie darauf

rechnen, daß jene Unglücklichennicht hinter ihr zurück-

bleiben werden. Möge sie, wie Herr Plunket sagt, bchsks

zigemdaßVerbannung undTod nicht die Werkzeugeder Ne-

gierung, sondern elende Hülsscnietelsind, welche beweisen,

daß es gar keine Regierung giebtzi möge sie den Bauern-

,

stand wie Menschenbetrachten, welche frei seyn-—wessen,

weii»sie dieselben Rechte und Gefühle mit jedem an-

dern gemein haben: — und jeneUnordnungen,welcheihre

Quelle in kirchlichennnd politischenFeindseligkeitenbat-

een, werden bald aufhören den Frieden und die Ruhe
der Gesellschaft zu stören.

. IV. Erziehung. —- Allein wie unbezweifele wahr

es auch seyn möge,daß die unruhe und Empötuvgssucht
. desirischenVolke-I meistens ihre Quelle in der politischenund

kirchlichenUnterdrückunghat«welcher es ausgesetzt ist: so ist «

es doch nicht minder wahr, daß ein großerTheil davon

ver«unwissknhein Armuth und urbnzehc riese- Volkes

beigemessen weiden muß. Die Annahme der VVU Uns

bereits empfohlenen Maßregeln wird füt W Beförde-

rung der Ruhe und Wohlfahrt dieses Landes sehr viel

leisten; doch nm sieh vollkommen wirksam zu machet-,

müssen sie mit anderen in Verbindunggesetzt werden.

Man neuj einen kräftigenVersuchmachen, die Gewohn-
«

heilen des gemeinenMannes zu verändern -.--. ihn von
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detn Müßiggangktil-zubringenund ihn zu bewegen, baß
er bei Bildung ehelicherVerbindungen mit größererKlug-
heit nnd Vorsicht-zuWerke Lebt« Zwareöanen wir es»

nicht quqnf anlegen- die Schwierigkeiten,welche jeden-

Plam eine beträchtlicheVeränderungin den Gewohnhei-
ten der Volkes-nassehervorzubringen, entgegenstreben, als«

unbedeutend darzUstellenzallein diese Schwierigkeiten sind

nicht ·unüberwindlich-Und die-»auffallendeZunahme
M» BevölkerungJrlandch die wachsende Armuth des ge-

meinen Mannes und seine gänzlicheUnfähigteit,in then-
ren Zeiten für sich selbst zu sorgen, sind Uebel der ersten

Größe:Uebel, welche die Regierung dringend ausserdem
alles anzuwenden, was den Fortschritt der Verarmung

zu hetnmenund den Anwnchs derselben zu Verbindet-n-
nbzweckr.

.

.

»

Von den verschiedenen Maßregeln, welche für diesen

Endzweck in Vorschlag gebracht worden sind, ist keine

dringender empfohlen worden, als Verbreitete Erziehung-
Allein wir sind der Meinung, daß von einem abwei-

chendenErziehungs-Sysienr unendlichmehr Gutes

zu erwarten sei, als von der«größtenAusdehnung des

etgmwckrtieenk Die Jene-wer nut- unwissenoz aber sie

sind es nicht in der gewöhnlichenBedeutung des Wortes.

»Was Lesenund Schreiben betrifft, so sind sie, wo nicht

besser-,doch vollkommeneben so gut in beidem geübt,wie

die Englandetu Aber die Schalmeisier Englands und

Noch Mit mehr die schottischenSchulmeister bilden eine

höchstCchtbate und eben so nützliche-Klasseder Gesell-

schafts Nicht genug- dqß ne ihre Schünk in den En-·

nimm-Zweigen der Erziehung —- itn Lesen, STIMka
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«

send Nechnen— unterrichten, erfüllensieihre Seelenmitei-

nem rieer Gefechtsü-die PsiichkendekNecigion und-Siec-

lichkeit,so wie mit einer angemessenenAchtung für die Ge-

sehe und Einrichtungen ihres Vater-landes. Dies aber

ist leider nicht die Linie gewesen, auf welcher sich die

Mehrzahl der Land-Schnimeister Iriands bewegt hat.

Sieshaben den kindlichenSeelen Deter, die ihrer Sorge
anvertraut waren, nicht die wohlwollenden Vorschriften

des Evangeliums eingeimpst, und statt der Achtung für
die Gesetzeund Einrichtungen des Landes haben sie nur

Mißachtungeinzuflößenverstanden. »Die Erziehung des

ieischen Landmannes,«sagt Dr. Bell, dient nur, seine

Seele zusammenzuziehn,anstatt ihr Ausdehnung zu ge-
«

ben; und anstatt Begriffe von Moralitåt einzuhauchen,
bahnt sie nur den Weg zu Lasternund Verirrungen al-

ler Art.«
«

·

«

«

«Der"Land-Schulmeister,sagt der wohlunterrichtete
und freisinnigeVerfasser der Gedanken und Vor-

schläge zur Erziehung des irischen Landwle
ist unabhängige-on jedem System und jedem Zwange;
er selbstgehörtzur gemeinen Klasse, hat alle Vorurtheile

derselben, und wird von denselben Gewohnheiten und

denselben Gefühlen geleitet. Zu dem geringen Vorrath

von Gelehrsamkeit,welcher ihm eigen ist, fügt er noch
Sagen des Landes« welche so beschaffensitlde daß sie
das Mißvergnügenledendig lerhalten. Es Oder Schrei«
bei-, so wie der Chronikant und der Erziehekseines klei-

nen Zirkels; er schreibt die Briefe desselben,und gewinnt

dadurch einen nicht geringen Grad von Einfluß und Vor-

theib Doch ihm Hka sichNocheine andere Quelle von
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größerethutzenjdie-tr,.vnberühee«znlassen, seltenEnt-

sagnnggenug hat: er ist des-Mittelpunkt des Geheim-

ning ,Iz»dtichkk.Bosheit« der Hauptwwald der Rach-

bakschast, und der.Ansertigek falscher Contracte und er-

schlichenerVergleicheUnd Uebertragungrn. Daxersx in
- Hm Besitz wichtiger GeheimnisseUnd nützlicherNachrich-

ten«ist, so schmeicheltund liebtest man ihn von allen

Seit-us Im Versuchst Empfangv und ein Glas Brannt-

wein stehen ihm szu Dienste, wo er sich auch zeigenmag,

und zu seinen übrigenEigenschaften geselltlsich alsdann

die Trunkenheit. So verhält es sich häufig mie· dem

Land-Schalmeisier,einem Wesen, das die Poesie mit-ur-
sprüngliche-:Unschuld und mit allen Blumen aus ihrem

Kranze-schmückenmöchte! So wahr ist es, daß Un-

wissenheit nicht-. Einfachheit, Nohheit nicht , Ehe-rich-
kilc istJi

«

LI
"« -

«- J . ;.«
«

«:..:«.-·-f

-Und« doch-:«·können«rwirnussnichtüberreden-sdaß
diese Schalmeisier und dieses Voltgn tadeln seien. Die-

Schuld fällt nicht aus sie, sondern auf unszurücc Bei-)

Ver Unsittlichkeit, Vorurtheil und Abneigung entsprinan
MS Des Verfolgung, der sie ausgesetzt waren. Avstskke

Pssdchsscs vdeearideee Schulen zur Erziehung Mk Akt-

men Katholixen einzusährensuntersagkenwirihre Unter-.

weisung. Unter dem Verwand,das Psaffenthumzu be-

kämpfen,wurden, im siebentenJahre der Regierung Wil-.

Wmsdes Dritten, Gesetzegegeben, welche jedem Kirche-«
cikm M schwerer Strafe verboten, in irgend einer Schule

ZU WMU oder dieJugend öffentlichoder- heimlich zu

UnlesrichkeklspDem irjschen Volke gereicht es zurgrößOT
ten Ebtss daß seine Liebe für Kenntniß und Wissenschaft

«
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durch die achtzigjährigeDauer dieser bruealen und-ans
«

Mitten Statuten nicht gänzlichaus-getilgt wurde. kach
ihre Tyrannei war zu grob nnd auffallend, als daßkeine

strenge Vollziehung möglichgewesen wäre. Im Some

mer-suchten die Kinder des Landmanns Unterricht hinter
der- Herkeunter freiem-Himmel;und im Winter folg-
ten sie ihrem Lehrer in eine elende Hütte. Wahrlich-
es ließsich nicht erwarten, daß Leute, die einer so un-
der-dienten und unerträglichenVerfolgung ausgesetzt wa-

ren, sich beeifern würden, Mäßigung nnd Vergebung
einzuprägen;"-"niehtverwarten, daß die Opfer der Ungerech-

tigkeit und Unterdrückung Gehorsam gegen die Regie-

rung und Achtung für-die Gesetzeals Pflicht predigen
würden. Dankbarkeit ist einer von den stärkstenZügen
in dem Charakter des Jrländersz und wären die Schul-

meister gütig behandelt worden«so würden sie sich ohne

Zweifel bemühethaben, den Vortheil der-Regierungzu

befördern.Als sie sich verfolgt und unterdrücktsahen-

da"«konnten sie es nur sdaraus anlegen, die Gemüthet

.

ihrer nglinge mit Haß gegen den englischenNamen und

gegen die Vetenner der protesiantischen Religion zu er-

füllen, Sie stellten also die Englander als Räuber dar-
die ihnen ihr Land genommen und sie zur Sklaverei

verurtheilt hätten, zugleich als Treulose, die DPU DMI

wahren Glauben abgefallen weier und dabei lthtken

next-aß es Pflicht sei, oie erste günstigeGelegenheit zur

Vertreibung der Usurpatoren und zur Wiedereroberung
des verlornens Eigenthnms zu benutzen. Wer den Zu-

stand Jrlands kennt, der weißauch, wachen mckchkigen

J
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Einflußdiesenfinde-Unterricht«-auf.die Gesinnung des

Von-s bat-« --E «
-

Die Gesetze-»welche»dieKckeboiiteieam«unt-reicht

verbindet-few3sindsind-Jahrel7M iUIMSOvvmmenwork

denz doch die Ansteckung, die sie erzeugten, ist snicht.vkk,.

tilgt worden. Der elende Ueberresi des Straf-Tod«-

hqx sie beschütztUnd beschirmt. Menschen hassen und

verachten das- WVWI sie nicht Theil nehmen dürfen; und

so lange eine Emancipation vorenthalten wird, erwartet

man Vergebens, daß die katholischenSchnlmcisier den

Einrichtungen des Landes aufrichtig zugetban seien,
"ode·r daß sie ernstlich Achtung für dieselben einptägen

sollten.«
«

.

Die axinseiigeund abhängigeLage der Schalmei-
sier ist gleichfalls sehr reich an bösenWirkungen. Ihre
Gehalte sind so gering, daßiein achtbarer und wohler-
zogner Mann sich einer so unvorkheilhaften und verdrieß-

lichen Beschäftigunghingebenwird. Auch sind die Bü.

cher, die gewöhnlichin den Schulen gebraucht werden,

nicht von einer solchenBeschaffenheit,daß sie belebten«
und bilden könnten. Daran fehlt so viel ,, daß sie- Mit

sehr geringen Ausnahmen, zu« den allerschlechtestengehö-

ren; denn sie bestehen meistens in Lebensbefchreibnngen
von Dieben, Hexen, Schmngglern und Huren, oder aus

wilden und ausschweifendenErzählungen; kurz, es sind

Bücher, die keinen anderen Endzweckhaben, als die
schlimmstenEigenschaften zu entflammen und zu Verstar-
keUi oder dieSeele mit albernen und abgeschmackten
Begriffen vom wirklichenLeben anzustellen Es istMiß-
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brguch«weintqu sagt, daß Leute, die Mr solcheBü-
cher lesen, erzogen sind. Unwissenheitist ihr gering-ig-
Fehlen ka kastcnhjst verdekbc Und Verdreht um

zu lernen, müssen-sie Ast vergessen, was sie Des-its ge-

lexytxhabetk.. .- ;., -·-
-

. ("Dle Fortsetzungfolgt-)

Ant-
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Anthrispäufkdie Zwölf-«Fragen eines

nltenLiinbständtsan· den Verfqsser der
.. ; ....»Js«s«Mgrgina1«ien..

Zwist-Berti 2
«

-
—-

- Indem ich Mich AvschicktiIhre zwdlf Fragen zu

beantworten, verhehle ich mik« keineswegechbaß ich mich
in einen sehr ungleichenKampf einlasse. Sie, mein Herr-,
kennen mich seit mehr als vvierzehnJahren;—Sie- hat-m

mich, wie Sie selbstgestehen, diesen langen Zeitraumhin-

durch, nicht aus den Augen verloren, Und, wahrlich, die

Keckheit,«womik«Sie gegen mich anrennen, beweiset nur

allzu sehr, wie gewiß—Sie Ihrer Sache in Beziehung

auf-mich- sind·.« Jchs hingegen bin so unglücklich,Sie

ganz und gar nicht zu kennen; nicht einmal Ihren Na-

men kann ich erfahren, und so neu sind Sie mir ais

Gegner-, daß ich mit keiner Akt von Sicherheitaus Ih«
ren Bewegungen auf Ihren Charakter und Ihre sonstigen
Eigtvbeiten schließenkann, wie nothwendig dies auch .

seyn mag, wenn man nicht beim ersten Anlaqu iU VO-

den geritten seyn möchte. Das Einzige, wodurch Sie

sich mir zu erkennen geben, ist eine geheimnißvolieTrias,
die mich billig in Erstaunen setzt.Oben an sieht der

Laie, ohne daß näher bestimmt wird, ausweichen Zweig
menschliche-rErkenntnissichseine Laienschastbezieht,da sie
DochUschkfüglicheineabsolute seyn kanns Dann kommt

Der- «"·L'«äk«1dstands,cdervor einer Abtraguns

d» großen S"«T..dke««:u.ndvor dem Verbrennen
«

N.9Jeou.-ee.'xdk.fj5).Kinn-esse D
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oerHypotbetemBücherzittert:eineEigenschashdle
ich unbedingt respectire,sosern sie Opera-I ich nicht wei-

ter zweifeln will) echt ist. Endlich folgt dtk Praktiker-,
der aller Theorie entbehrt. Wie soll ich mir Sie

aber nach diesen Angaben denken? Jch lass» Um dar-

über ins Klar-e zu kommen, den Laien und den alten

Landsiand vorläufig sollen, um den aller Theorie

entbehrenden Praktiker ins Auge zu fassen, und

frage mich selbst, ob es einen solchen geben könne. »So

weit nun meine Erfahrung reicht, muß ich annehmen-

daß, da Denken und Handeln nicht wohl von einander ge-

trennt werden können, nur derjenige Praktiker sich von

»der Theorie loose-gen dürfe, der es ins distursiven Den-

ten bis zur höchstenVirtuosittit gebracht hat, d. h. der

durch eine Art von got-lichem Jnsiinct oder durch das,
was man sonst wohl Genie nennt- dahin gelangt ist-

daß er im Handeln immer den rechten Fleck trifft, selbst
Vdm sich dessen bewußtzu seyn, nnd ohne darüber stechen-«

schalt ablegen-.zu können-« Ein splchsk Pkakklkkk wükde

zuletzt freilich ein Erz-Theoretiker seyn; doch —

in verbis sicnus Faciles, da Sie dies so sehr zuv lieben

scheinen! Jch würde cnir die ganze Bemerkungerspart.
haben, wenn ich mir nicht die Möglichkeitheitre sichern

wollen, zu einem Manne zu reden, der, stvlt Auf stille

Pksxisi alle Theorie sür entbehrlich halt, und- obgleich
Schriftsteller nnd der Himmel mag« wissen was sonst
noch, alles zusammenbangendeDenken verachten weil es

zur Theorie führt«

GsstkbmSi« Alls selbst- Mtill Herr, daß Sie eine
Stellung gegen mich genommen behen, die miet»wo
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vicht zur VerzweiflungMusen —- wenigstens in große
VerlegenheitsetzenMUS· JU Wabkbxin ich war drauf
und dran," kak MW FWSM ICUZ unbeanttvortet zu

Iasskm und kin bekanntes Sprichwort, das sich der klu-

zm Lkake gegen zudringlicheFrager aus eine sehr nach-

drücklicheWeise annimmt, gegen Sie zu wenden. Erst
nachund nach befann ich mich eines Besseren. Jch erwbg
zunächst,dsß zwölf Fragen, vdn einein alten Landstande,
der zugleichLaie und Praktiker ist, aufgestellt, nichts mit
den zwölf herknlischen Arbeiten gemein haben, die ein.
ganzes Leben in Beschlag nehmen. Ich bedachte ferner-,
daß mir durch diese Fragen Gelegenheit gegeben werde,

gewisse Dinge, die in den Marginalien nnerörtert bleiben

mußten, wofern ich nicht den Eindruck des Ganzen stö-
ren wollte, aussähe-sichersee entwickeln. Ich ssgks Mir

endlich, daß dein Herausgeber einer Monatsschtish wie

ich «nun einmal bin, nichts weniger ansiede, als einen

iaufgedrungenenGegenstand znreickweisemda die Wahl
nicht selten mit so großenSchwierigkeiten verbunden ist.
Aus allen diesen Gründen hab’ ich mich, mit Hinweg-
stblisklgüber alle weitere Bedenklichkeiten,entschlossen-Ihre

sWZIfFWgtnen beantworten. Es gehe mir, wie es wolle:

ein tüchtigerMann muß bei der Stangelbleibem und

das, was er einmal behauptethat, nicht leichtsinaig
aufgeben. Unterlieg’ich - nun, so wird die Welt viel-

leicht«um eine Wahrheit reicher seyn.
Ehe ich mich aber auf die Beantwortung Ihrer Fragen

"

kWCsskele ich mich berechtigt, anen auch von inei-

Uek Sm· Mk Frage vorzulegen; nur Eine, weil ich

nicht unbescheiden-sepn um«
«

O I
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Hier ist sie!
«

»Was in aller Welt hat Sie bewegen-können,den

klaren Inhalt der Marginalien zu verwischen Und zu

entstellenSii

Daß«Sie dies gethan haben, kann ich streng be-

weisen.
»

Da, wo in den Marginalien die Rede ist von dem

Verhältnis der Bevölkerung zu dem Tekkitvs

eint-Umfange— eines Landes, und ich zu verstehen gebe,

daß dies Verhältnißdas eigentliche Fundament der gesell-

schaftlichenOrganisationsei, bleiben Sie nicht dabei stehen,

die Echtheit dieses Fundaments in Zweifel zu ziehet-, son-

dern Sie machen aus jenem Verhältniß, Knall und Fall,

einen bloßenFläch e n iJln halt, fragend: ob der bloßeUn-

terschied-WesFlächen-Inhaltsentscheide. Wiei sind Sie

bei irgend einem Sophisten in die Schule gegangen?

Diese Verdrehung ist doch gar zu arg! ZwischenPer-

bcklkvißder Bevölkerungzum Territorfeil-Umwandv suf des

einen, und bloßemFlächen-Inhalt auf der andern Seite

ist derselbe Unterschied, wie zwischen einen vollen nnd

einem leeren Geldbeukel. Ich spreche von dem ersteren;
Sie hingegen lassen mich von dein letzterenreden, damit

eel Ihnen desto leichterwerde, mir einen handgreiflichm
«

Unsinnaufzubürdem
«

Nach S. 16. Ihrer Fragen soll ich behauptet haben:

« eine Gesellschaftwüste eine Sprachen-ei-ein Seife, ein

Kloster mit derselben«Gieichgültigkeikuntergehen sehen,
wie eine PeeineesFabrih deren Erzeugnißaus der Mode

gekommen. Das aber habe ich, mit Ehkm zu Wiss-«

nicht gesagt. Hiersind meine Worte:
«

»Die Gesellschaft,
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für ihre Fortdauer immer in einer Ferse-sungbegriffen-
die nicht bloß JUVTVEVMMsondernnuchEinrichtungen
trifft — die GesellschaftUnkekstübkund träge Wesij
ihk nützlichist, oder was sie dafür halt-; aber sie unter-

. stützt und trägt nichtsvon allem, was überflüssig-·oder

wohl gar nnchtbeiligund schädlichgeworden ist, und

eine natiirlichs Folgt bavvn"ist, daß sie eine Comthurei,
ein Stifkr Ein Kloster von dem Augenblickean, wo der-

gleichen Institute ihren gesellschaftlichenWerth verloren

haben, mit derselben Gleichgültigkeituntergehen sieht,·
womit sie die Auflösungeiner Meiner-Fabrikbetrachtet-
wenn das Erzeugnißderselben aus der Mode gekommen
ist«« Die Frage ist: ob ich gesagt habe, was Sie mich

sagen lassen. Jch meine aber, daß ich etwas ganz An-

deres gesagt habe. Weit davon entfernt, der Gesellschaft

vorzuschreibem wie sie verfahren müsse, håbs ich Mk

beschrieben, wie sie zusversahren pflegt; und da ste in

ihrem Verfahren Gesetzenfolgt, die sich nur anerkennen

und auf keine Weise abcindern lassen: so hab’ ich schwer-

Uch etwas gesagt, womit nicht alle Einsichtsvollen ein-

Vtksianden waren. - Denn sollte das bloßeDassyklr Uschk
bieNüdIichkeitgegebenenrInstitutionen ein Recht W FOU-

dauer begründen:so müßtedie Gesellschaft unveränderlich

bleiben, was deshalb schonunmöglichist«well sieweder eine

Heerde,noch einen Bienenstaat bildet.

Seite 26. behaupten Sie von mir: »ich sinde es

skäusihsftidaß ein Land aus Grund und Boden bestehe.«
Ich Obst fwge mit der größtenUnerschrockenheit,die ein

Wes Bewies-un mir sich innig-: »wp ist die Seen-, es

sti M dm Mitksittalienoder in meinen übrigenSchriko-
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wache einen so ausgezeichnetenUnsinn Mbale?« Aller-

dings habe ich dem Verfasser der Ansicht -Ui is w. zum

Vorwurf gemacht, daß er zwischenLand Und Gesellschaft

nicht unterschieden; allein heißt das behaupten: ein Land

besteht nicht ans Grund und Boden? Wiss LIM;zum

Unterschiede von Gesellschaft sei, wird am stchttstenan ei-

ner wüstenund unbewohnten Insel erkannt. Hier ist Grund

und Boden; da aber die Gesellschaft fehle, so kann es -

keinem Vernünftigeneinfallen, jene Insel einen Staat zu

nennen. Es ist sogar falsch, wenn der Verfasssk VII

Ansicht n. s. w. das Gebiet in den Inbegriff aller der

Grundstücke setze, deren Eigenthum von der Landes-

Dbrigkeitgeschützt wird. Der Begriff von Gebiet er-

streckt sich viel weiter, als die Gransen des Landes, in

welchem eine Obrigkeit wirksam ist. Niemand laßt sich

einfallen, die GransenGroßbritanniens anderswo zu

finden, als in der Insel, welche diesen Namen führt;
aber Großbritanniengebietet in Jrland, zu Gidraltar,

auf Malta, auf den ionischen Inseln, auf Afrika’s Kri-

stem itn nördlichenAmerika, in Wesiindien und in Ost-

indfen bis zum Betrage einer Bevölkerung,die sich, den

neuesten Angaben nach, auf mehr als hundert Millionen

belaufe. Eine ähnliche Bewandniß harte es mir dem

alten Rom, dessen Landesgkanzensehr eng- dsssm Ge-

biet hingegen unermeßlich war-. Es -ließcn sichs wenn

man wollte, noch andere BeispieleanfühkkkkrUm zu he-

vweisen,daß Landesgränzeund Landesgebiet zwei ganz

verschiedene Dingesind. Jene wird non qu Hand dkk

Natur gebildet, nnd ist, im Großen genommen, unver-

anderlichzdieses ist das Werk der gesellschaftlichenOr-

s
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80Uisation,und geht«Als solches-«uns dem menschlichen
Verstande hervor-««S0 TM wen zu seiner-—Zeiten über

den Unterschied vou Lundesgkånzeund Gebiet gerieth-Ah

Wie hüteesonst ei- Staatsmqnnsdes Alterehukns non

sich selbst sag-n mögen: «ee verstehe sich nur auf di-

Kunse, einen kltknm Und schwachen Staat zu einem geo-

ßenund entscheng zu Nachens-« Und wie hätte sonst der
«

einsichtsvvllkKCUIILIVII-Ost Auf den Gedanken genehm
est-nen- eine besondere Abhandlung»depeokereudis Linie

hu- Impekii zu schreiben?
·

.
.

.

Ich soll set-net gesagthaben: der Besitz von Grund
und Boden schließedie Vaterland-sinds aus. Aber- auch

hier darf ich fragen: unde peritum hoc iu me jacisP
Jch habe bloß gesagt: die Vaterlandsiiebesci, begreifli-
cher Weise, am schwächstenlinDemjenigen, dski durch
großen Gutsbesitz zu einem höhernMnßevon·«Fktkhsik
berechtigt, keins von den Banden fühle-, weiche den klei-

nen Eigenthümer von beweglichemover unbeweglich-m
Neichtbutn an die Schelle fesseln; und ich habe hinzuge-
fügt, daß es sehe schlecht um die Gesellschaft steht-l

Würd-e wenn nur der Besitz von unbewegliche-I Güktm

im Skslldt wäre, Vnteklandsliehe einzuhnelcheklsJKZMI

es vorauf- cn, Jeneswie Dieses zu beweisen: so sollte

es mir dazu nicht ein Argumenken fehlen. Jch begreife

nur nicht, wie man auf den Gedanken gerathen kunn,
eine besondere gesellschaftlicheVerrichtung, wie oek Acker-

beiu ist« zur ausschließendenQuelle Der Vaterlanvsliebe

ZU Mschms da dies voraussehen würde, daß alle üthgm

Verrichtungenin Hinsicht des Eksptges jener untekgs0k9·
net wären. Ueber die wahre Quelle der Vaterland-Uehe



«-— 216 —-

hathiemand richtigergeurkheilqals der Einikgy der in

seiner Abbandlung.:übee Regierungsformen sagst »die

große Wahrheit, das-«man sich-gegen Anderebetragen

muß,wie man-will, daß:siesich gegen uns betragen, wird

das Princip der Gesetze und des gesellschaftlichenVertra-

ges; und daraus erwächst-dieLiebe zum Vaterlande, die-

ses als Asylunseresv gesammken Wohlfeyns betrachten-«

Es ist daher recht ergetzlich für mich gewesen, durch ei-«

.n"en Vers aus der zweiten borazischen Epode über mei-

nen angeblichen Irrthum zurecht gewiesen zu werden; in

der That um soergelziicheh da mein nicht ganz schlech-

tes Gedächtnis zudechatema ruta bobuscexercet

suis das unmittelbar darauf folgende solutus omni soe-

note auf der Stelle hinzusügtqnnd mir folglich alles an

die Hand gab, was ich brauchte, um das Glück des

Landlebens und die darausv abfließendeVaterlandsliebe

gehörig zu bedingen. Sie, mein Herr, bedachten, als

Sie jenenVers niederschrieben, ganz anstreikig nicht, daß

die bvwzischeEpode, die für Sie kämpfen soll, nichts
mehr und nichts weniger ist, als ein Spottgedicht auf

den Bankier Lusin der,« nachdem er sich selbst pi-

Vorzügedes Landlebens über-kleben und seine Kapita-
lien zum Anfan eines Landgukseingezogenhat, diese an
den nächstenCalenden wieder austbutl

Sie vermuthen endlich von mir, daß ich tin Feind
des Gebornen sey-und das Gemachte dezfthe. Ali

lein Sie irren sich. Die NoihwendigkeiterblichkkVop-

zügehat mir Von dem Augenblick an eingeleuchtet,wo

ich über die Bedingungen der gesellschaskkicheaDkkzmmg

tiefer nachgedacht.habez Tnur bin ich, mir andern nicht
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unausgeklärtenMckUMkslkMk Meinung, daßjeneVorzüge
durch das Recht der Erstgebükkin der männlichenNachkom-

menschaft beschränktwerdenmässenyisweiisonst,wie ein ein-
sichksvpllekScaatsmann sich darüber ausgedrückt hak, per

«

Staat arm-und schwachwirddurch das Mißverhältnißiwet-

cheg zwischen Anspruch und den Mitteln Wes-Befriedigung
desselbeneinsichts- Jede Monarchie,welchesortdauern will-
mußsMWV iMiglien Ueberzeugungnach, durch Majo-
rate gestütztWskMsp Und ich brauche mich über den

«Adel, welcher daraus hervorgeht, nicht weiter zu erklä-
ren. Soll dagegen der Adel auf alle Abkötneniingeei-

nes adeligen Vaters -sorkerben: so ist dies iim Großen

nur«das.Miktel, sein Ansehnzu schwächen,d. h. eine

Wirkung hervorzubringen, welche-seiner Bestimmung dia-

mekral entgegen isi. Hier haben Sie in wenigen Wor-.
ten mein Glaubensbekenntnis über den Adel; und dabei

ertheile ich Ihnen das-Reche, nber meine Orthodoxie zu

urtheilen, wie es Ihnen beliebt. Da ich höchstduldsam

bin, so lasse ich mir alles, was die Wirklichkeitmit »sich

bringt, gefallen, opfere aber meine Jdee nicht tin-nöthig
aus« Uebrigens ver-lasse ich- mich auch in dieser Hinsicht
aus die sein Sie, die«bereitsiso viel- gebracht hske wird

noch mehr bringen; und soviel ich von den Erschei-

nungen um mich her begreife, fehlt es nicht an Unter-

pseindern,welchedie Aufhebung des großenStreiteszwie
schen Adel und Nicht-Ader verheißen.

»

"

lDies sei genug, um mich gegen Beschuldigungen
iU Heribeidigmsdie ich, nach allen meinen Gefühlen,für
Uvgsskündet und ungerecht erklären muß. Ein Anderer

an III-W Stelle würdeach vielleicheabeeabsichtlich-
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Verleumdung beklagt haben. Ich bin weniger arg-

wldhnischZindem ich mir die Verwechseluvg ganz ge-

läusigerBegriffe, welche in Ihrer Schrift Vothtrrschr,
Jus einer bloßen Flatterhastigkeit des Geistes erkläre,

verlange ich für die nsir zugesügkeBeleidigung keine an-

dere Genugthuung, als die Erlaubniß,Jhnen einen gu-

ten Rath ertheilen zu dürfen·
v

Das Schlimmste, was ich mir in Beziehung Auf

einenMann von Jbrer Art zu denken und zu empsinden
vorstellen kann, ist, daß.er ein-Richterame bekleide; denn,

wie könnten Sie vermeiden, ungerecht und rnrannisch

zu seyn! Mit dem Nichteratnte in Beziehung auf Sie

hat«es nun wohl keine Noch. Aber als alter Landstand

und als ein Mann- dem es, wie Jhre Schrift zeigt,

nicht an allerhand Kenntnissen gebricht, könnten Sie wohl

in den Fall kommen, Vorstand irgend eines Collegium«
oder irgend einer Versammlung zu werden. Davor nun,

MAX ich Ihnen, sich in Acht zu nehmen« so lied Ihnen

Ihre Ehre ist. Denn in welchem hohen Grade Sie

auch Praktiker seyn mögen, so würde doch Jhr hervorragen-
des Talent- alle Begriffe zu verwechseln, nnd Weiß aus

Schwarz und Schwarz aus Weißzu machen, entscheiden,

und eine gransenloseVerwirrung in dem Collegium anrich-

ten, dessenVorstand Sie waren: jedes Mitglied des Colle-

giumeimüßte sich darüber beklagen, daß es von Jdnen miß-
- verstanden wäre — nnd Sie tönt-ten sich immer nur da-

mit entschuldigem daß es Jhnen nicht an dem guten

Willen fehle, recht zu verliehen«

Ich schreite jene zur Beantwortungder Fragen, die

Sie mir vorzulegenfür gut befunden haben. Da die
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Oednnng,in weich-r sie hier erscheinen-·nicht von mir

herrührt:so bin ich dafük auch Nicht verantwortlich. Ich
werde mich nun zwar genöthigt schm- 7die eine und die

nahm mäh» zu vestinnnenz aber Sie und tneine Leser

sollen mjk desshalb nicht weniger das Zeugnis geben«

pag ich mit der größtenOffenheit nnd Redlichkeit zu

Werkegegangen bin.

Erste Frage-
-»Hat der Verfasser der «Ansiche u.« s. w..« die

Wahrheit auf seiner Seite, wenn er sagte »in-in sollte
bei Entwürfen zu Staatsverfassungen weniger ans die

gleichgültigenFormen, nämlich Zahl und Organisationen
der Behörden, oder Art der Wahlen, als darauf se-
hen, was das Wesentlichen ist« n«enjiich,wie des Volk

des guten Willens seiner Vorsteher versichert-werde«daß
es nicht fürchten dürfe, ihr Privat-Interesse strebt dem

öffentlichenentgegen, und sie opferte dieses jenemnuthi

Antwort.

Es läßt sich daran zweifeln,ob der eben angeführte
Sss Usch etwas mehr enthalte, als bloße Worte; wenn

laberirgend ein Sinn damit verbunden werden solle so MM

man darüber nnr die· Achseln zucken. Denn- wer den

Zweckwill, muß auch die Mittel wollen; und da Orgnni.
sationen und Arten der Wahlen das Mittel sind, wodurch
bewirkt werden foll, daß das Volk des guten Willens

seiner Vorsteher versichert bleibe-. so iönnen jene nicht
Als gleichgültig oder überflüssig betrachtet werden-

AUSMWIUCWts sagte Jemand zu einem verständigen
Landwittbek »meine Heer! die Einrichtungen, die Si· HE·
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»

macht, und die«Wahlen,die Sie getroffenbeben, um

ihre- Wirthschaftsgebckudqihren Viehstatld- Vi- Bestellung
ihrer Aecker, die Fruchtbarkeitihrer Wiesen- den Zuwachs
ihrer Schonungen zu sichern,sind etwas sehr Außetwesenti

iiches7 denn die Hauptsache ist« daß ihr Wirthschaftsbe-

trieb im gehörigenGange bleibe-« was meinen Sie,
·

daß. der Landwirth daraus antworten werde? Wird er

nicht erst lachen und dann sagen: «alle meine Einrich-

tung alle meine Wahlen haben keinen anderen Zweck,
als meine Wirthschaft in einem vortheilhasten Sange zu

erhalten. Nun ist es zwar möglich, daß ich in den ei-

. nen und den andern nicht den rechten Fleck getroffen habe;

und da ich für Belehrungoffenbin, so wünscheich zu er-

sahrenjwie ich meine Einrichtungen und meine Wahlen ver-

bessernkann. Daß dieseaber in Beziehungaus meine Wirth-

schaft etwas Außerwesentlicheoseyn sollten, davon werde

ich mich nie überzeugen,weil ich ihre Nothwendigkeit

jeden Augenblick empfinde.«Diese Antwort eines ein-

sichtsvollenLandwikthes paßt ganz genau für den Ver-

fasser der Ansicht,«roenn er oon der Gleichgültigkeitder

Formen redet. Allerdings giebt es gleichgültigeFormen;

allein dies sind nur die, welche dem Zweck, um dessem-

tvillen sie vorhanden sind, nicht entsprechen. Three-e-

nen, die ihm entsprechenl Jch mag auf keine anderen

dringen.
«

:

Sie verbinden mit Ihrer ersten FMSG noch eine

Nebenfrage, die-ich nicht nnbeantwortet lassen dars,

weil darin vaufeinen Ausdruck, dessen ich mich in den

Marginalien bedient habe, Bezug genommen wird; Sie
-

fragen nämlich,ob es ein bloßerKratzsuß sei, wenn
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der Verfasserher Ansicht-U«s- w..von der erblichenMO-

natchie sage: »in ihr habt-Ost Regentteinandekes Jn-

teresse, als das öffentliches« sei nur. so. reich,sals seine

Unterthanen es seien-UNDUUV sp mächtig-»als,dieCity-i-

nsoij jener reiche; die Sorge für sie seisihm Sorge
für sich und seine Familier s

Nun guts was die Idee der erblichenMonakchie

mit sich bringt« Mag von dem Verfasser der Ansicht
u. s. w- in diesen Worten tichtiggenug ausgedrückt
seyn. Aber nicht um die Idee der erblichenMonarchie

vhandelte es sich zwischendem Verfasser jener Ansicht und

mir, sondern um das Organische derselben, d. b.- um

etwas, das sich zu der Idee verhalt, wie das Mittel

zum Zweck. Nach der Aeußeeungdes Verfassers wird

man verführt, zu glaubenses bedürfenur e.in·e,s»exblicl),en·s
LMonaechetndamit allen Forderungen- welchezdiieSMA-
schaft zu machen berechtigtist, sgenügtwerde. So aber

Verhältes sich durchaus nicht. Die erblicheMonarchie,
wie wünschenswerth,ja wie unentbehrlichste. auch im

Allgemeinen seyn möge,hat nur allzu ost den Charakter
des Despotistnusund selbst der Tyrannei angenommen.

Philipp M Zweite war ein erblich-r Monakchi Dies M-

hinderte ihn aber nicht« Glaubensschauspiele anzustellen-
in welchen seine besten Unterthanen — denn die ausge-

kleirtestensind immer die besten— erst erwürgt nnd

dann verbrannt wurden, bloß weil sie so unglücklichwa-

ren- in transcendentalen Dingen anderer Meinung zu

schn- Als ihr Gebieten Ferdinand der Zweite (.»ich·meine
den deutschen Kaiser)verwandelte Den-schiene in eine

großeBrandstötkekneilesnicht .zu dem Pabsttulücks
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vkehrenwollte. Ludwigder Viel-zehntennd LupwkgM
Fnitszehntewaren Sprößlingeeines sehr altenHerrscher-
stiiinmes; wer aber von ihnen behaupten wollte, daßsie
keine andere Sorge gekannt hätten, als die für ihre Un-

terthanen, würde sich schwer an der Wahkhekt yet-sündi-

gen.« Was der Verfasser der Ansicht u. s. w. von der

erblichen Monaechiesagt, ist also nur der Idee nach

wobe, und bat in der Wirklichkeit so große Abänderun-

gen gelitten«daß größerekaum denkbar sind. Jch Darf-

vernünstigee Weise, nichts dagegen einwenden, wenn

Sie, mein Heu-, jenen Ausspeuchzu einem Glaubens-

Artikel für sich erheben wollen; für mich aber bleibe er

unrein Kratzsnßz,und wenn es sich um eine Gegen-

Auyorikät für mich handelte: so würde ich keine, lieber

anführen,als die des gekköntenWeisen-. welcher in sei-

ner Abhandlungüber Negierungssormensagte: »was die

eigentliche monarchische Regierungangeht, so ist sie die

schlimmste oder die beste von allen« se nachdem sie ver-

waltet wird.« Was uns Preußen beteifo so haben

wir unstteitigalle Ursache, die Monaechie zu lieben; denn

wir verdanken ibk Nicht Wenigen ais alles, sogar-Namen
nnd Naht-L Aber darf uns dies del-blenden gegen das,

.was die Geschichte auf allen Seiten von der Ausaeeung
der erblichen Monarchie in Despotisinus—sundTpkemnei
sagt? Selbst wenn wir eine solche Ausaktung durch-
aus nicht zu sükchten hätten,müßte doch- wie es mir

scheint;die Thaesache bleiben, was«sie ihrem Wesen nach

ist. Genug davon!

Zweite Frage.
»Der Verfasser der Ansichtsage- der Zweckdes
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Staats ist Freiheit jedes einzelnenEinwohners, Freiheit
von willkübkkjchkkBehandlung, von Verletzung des

Rechts Die eriheit will nicht Andere necken, sondern

daß Keian genecktwerde. Sie will nicht Anderen Eigen-

Hbumnehm-m sondern, daß überall Niemanden Eigen-

thum genommen werde. Sie will nicht nach Gefallen

Verträge breche-le sondern, baß überall Verträgeheilig ge-
halten werden sollen. Von allen Anordnlingeneiner

Vekfassung haben nur die Bestand gehabt,- welche, das

Bestandene ordnend, nur feststellen-, was schon früher
Rechten-s war, nur nru machten, was das Recht selbst

gebot, oder unbedingte Notwendigkeitin neuen Unr-

stiindem Wie mag je eine Veränderungzum Guten ge-

deihen, welche mit Verletzung Hon Rechten beginnt!
u. s. w. «-— Jst der Verfasser der Marginalien hiermit
nicht einverstandenM

Antwort.
O ja, von ganzem Herzens Doch nicht so blind-

lings, mein Herr-, wie Sie es zu verlangen scheinet-·
Jch mache Eine Bedingung, und diese ist, daß das —-

Neche wire-ich Rechk ski, o, h, auf Gegenseitigkeitund

Billigkeit beruhe. Es hat« so lange die Welt stehet-
mancherlei Zustande gegeben, von welchen man annahm,
daß sie rechtliche Zuständewaren, die es aber keines-

weges waren. Dahin gehörteeine Freiheit, deren Grund-I

JCSG Sklaverei, Leibeigenschaft,Erbttntertheinigkeitwar.

Ichividere den Verfasser der Ansicht heraus, eine solche
«

Dksivikivn vomRechee zu geben, daß in«jedem einzelnen
Falle VIII Rtchte klar vorliege! Etwas Anderes ist das

Recht der Idee, etwa-e Anderes-dein Brei-ils- Mchs
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Wollce manz dabei stehen bleiben, daß dass-qu Hm

Landes«-gesetzenentspricht, Recht sei: so Würde man

die Voraussetzung machen müssen, daß es keine an-

dere, als gute, d. h. dem Sittengeselz, als dem Protoky.

Yas, sentfpeechendeGesetze geben könne. So aber hat

die Sache nie gestanden, und das summum jus, summa

iajuria -ist·.zu·einer·fprichwörklichenRedensart geworden.

Erscheint-nun die Zeih wo, was dem einen Theile ais

summum jus einleuchtet,weil er sich von dem Bestande

desselbengroßeVortheile verspricht, von dem andern als

»Nimm-e jnjuria empfunden und: erkannt wird —- was

sog alsdann eine einsichisvolle Regierung thue-? Das

Bestandenezfoistbestehenlassen, oder das Recht des Be-,

»ge’isssdem Rechte der Idee näher bringen? Mich dunke,
ihre Pflichterfordeiedas Letztere,wie Viel oder wie wenig
Von dem, was bis dahinbestandenhat, auch übrig-blei-

ben möge. Verantwokilich fürdie öffentlicheWohlfahrt,

davf-zsie-es nicht due-aufgeklommenlassen, daß-sich das,

wasnbgecindektwerden muß-Leimabänderez denn dies

möchte mit Zerstörungen verbunden seyn, über welche

sichgerade Diejenigen, die das summum jus aussprechen-

zuletzt am meisten zu beklagenhätten. —-

Sie sehen, mein Herr, daß ich mich nicht durch

Allgemeinheitenfangen lasse; und ob ich gleich Mk dem

Verfasser der Ansicht vollkommen »den-inübereinstimme-
daß. aus Unrecheniemcls Recht werden kann: so biq

ich doch der Meinung, daß das-Recht nicht immer da

sei, wo es vorausgesetzt ..wird.. Was nun die Freiheit
bkkkissklWelch-SOLO bestehensplle Andere zu necken und

ihres Rechts zu berauben: so mag sie allerdings da vor-

koni-
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kommen,wo das gesellschaftlicheGebäude zusammenge-
stürzrist, und die Gesetze ihre Kraft, die Odeigkeie ihr

Ansehnverloren hab-en; aber in einemcgesunden Zustande
der Gesellschaft ist eine solche Freiheit ganz undenkdan

aus keinem anderen Grunde- Als Weil Eine Freiheit,
die nicht den Charakter der Gesetzlfchkeithats für keine

zu achten ist« Jch,. fürchtedaher« daß Sie Ihre Frage

auf eine leere- Tirnde gegründet haben, di· Ihnen-

wenn Sie es inder Auflösung der-Begriffe oder über-

haupt in der Theorie weiter gebrachthätten,ais solche
eingeleuchrerhaben würde. -

«

Dritte Frage.

«»Sollte die Behauptung des Verfassers-«der An-

stchkiiz »

«

.

. »daß die Succession in sich nirgends das Nechedet
. Verfassung ändert, und daß sie (ssll unsteeirig heißem

dieses Recht der Verfassung) in den preußischenStaa-

.ten durch besondereHandsesten und Verträgegeran-

tirt sei«, .

ungegründet,und sollte jene Behauptung:
. »daßSchiesien und Pommern sich nicht zu einander ver-

hlllkeklr wie Wiieshire und Yorkshireesondern Wie

Pensilvanienund Virginien«,
«

nnwahr seyn? -

— Und isr eine Gesammt-MonarchieieineMonarchieTii
i

«

Antw o rt.

Hka soll ich drei Fragen ganz verschiedenenInhalts
in Einem Atbem beankwpkcem ein rechtentfallendeer

N.Monaieschr-f-D. XVI-Je Hft.
»

P
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iveis, daß das Fragen leicht-,das Antworten hingegen
»

sehr schwer ist.

Ich fange, da die Ordnung hier gleichgültigist-
mit der zweitenFrage an.

Hat der Verfasser der Ansicht behaUPkkkr »das

Schlesien und Pommern sich nicht zu einander verhal-

ten, wie Wiltfhire und Yorkfhire, sondern wie Pensils
. vanien und Virginien«: fo gesteheich, dgng keine Erinne-

rung zu haben; ganz genau aber weißich, daßich in den

Marginalien keine Behauptung dieser Art angefochten
habe. Wie nun der Frager jemals auf den Einfall kom-

men konnte,mich deshalb anzuzapfem ist mir durchaus un-

begreiflich;«unddas«Besie, was ich ln Beziehung auf feine

Frage thun kann, ist .unstreitig, mich mit einem Mei

non est, tantas cumponere lites aus dem Handel
zu ziehen. Denn wodurch tvill man entscheiden, daß

Schlesien und Pommernin ihrem Verhältnis zu einan-

der mehr Aehnlichkeit mit Pensilvanien und Virginien,
ais mir Winshike und Yokksgire hab-ne Deki Unterschied
beider Prodinzen von einanderleugnet Niemand; aber

nicht um diesen kunnteessich handeln in meinem Streite

mit dem Verfasser der Ansicht über die Aehnlichkeitder..

preußischenGefammt-Monarchiemit der nett-amerikani-

schen GefammtsRepublib
Was nun die erste Frage betrifft: ob die Suceefsion

«

«

an sich das Recht der Verfassung änderez sp scheint sie
mir die müßigsieFrage von der Welt zu seyn, und zwar
ans folgenden Gründen. Was ist Succesfronis Ganz
nnsireitig Uebernahmeder-Suveränetats-Nechkkmit qllen

Pflichten, die sich an dieselbenknüpfen.Was aber ist
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Suverånekäk2Oberhsktlichkeit mit der Befugniß, das

Schlechteda« tvv Es Skakk ssindeklfortzuschaffen,unt das

Besscre an dessenSICHe lU bringen- Entfliehe-demnach
die Frag« oh derlSuverändas Recht habe, die Ver.

fqssung abzuändern,und Hanbsesten und Verträge«Hm-

sejnm Vor-fahren ausgestellt und abgeschlossenfaus-

zuhkhem so kann- wie es mir scheint', diese »Frage
nur mitJa beantwortet werden. Denn wollte rnan

«

«sik mit Nein beantworten, so· würde der Suvekckn da-

durch den edelsten Theil seiner Bestimmungeinbüßen,
welcher kein anderer ist, als das gesellschaftlicheLeka

nicht bloß in gleicherKraft zu erhalten, sondern diese,
wo möglich,zu erhöhenund zu oerstårlem

Jahrtausende hindurch glaubte man, die Erde stehe
still, und die Sonne bewege stch um die Erde;" sdies

aber-war ein Jrrthum, den man aufzugeben nach und

nach genöthigtwurde. Auf gleiche-Weisenun ist es ein

Jrrthum, wenn man annimm»die Gesellschaf-stka
still. Nie und nirgendsteht sie still, selbst da nicht,
wo, wie in den Reichen des Morgenlandes, die ganze
Verfassung daraus berechnet ist, das EntwickelunngPrini
csp in hemmen; denn hier reicht sich die Gesellschaft

durch Aufstände, Ernpdrungem "und-Mordthatenund

alle die Gkckuchwelche dem Westen von Europaseit un-

gefähr drei Jahrhunderten fremder geworden sind· Was

foll nun ein Suoeran unter solchen Umständenthun? .

Ihm bleibe nur die Wahl, ob er aus Achtung sur
Händfsstennnd Verträge dem Naturgesetze Gewalt an-

thum oder denr Naturgesctze(das er nie in seine Gewalt .

bekommen tm) folgen win, were es auch mir Michal-.

P-
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kzmgvon Heini-festennnd Verträgen,die zu bis-senHemm-
nissm geworden sind. Je besserer seineBestimmunger-

kennt,ldesto mehr-, dünkt mich, wird er sich flik das Letz-
tere entschließen.Unstreitig wird er nichts übmiimz Un-

streitig wird er selbst.den Schein der Gewalt Vermeiden:

aber da,«wo das Zeitbedürsnißspricht, wird er keinen

anderen Grundsatz geltend machen, als den, der aus

dem Entwickelungs-Priucip folgt, und um« dessentwiL
ten er ist, was er ist. Es würde nicht einmal in sei-
ner Macht stehen, anders zu perfahrenz denn, während

sich alle benachbarten Mächteverstärktemkönnte er nicht
hinter ihnen zurückbleiben,ohne sich und seinem Reiche

oqe Tode-Zureden zu sprechen- Doch genug zur Beant-

wortung der Frage: ob die Sueeession das Recht der

Verfassung andere.

Ich komme jetzt zur Beantwortung der seltsamen
Frage: ob die GesammtsMonarchie denn nicht
anch eine»Monarchie sei. .

s

Ganz unsteeitim mein Herr; doch nur so, wie auch
die Lercheein Vogel ist, wenn gleich ein solcher-,auf den

die Sperber. zu stoßen pflegen. Haben Sie, ehe Sie

mir diese Frage verlegte-UeWohl im Mindesten darüber

nachgedacht,worin das Wesen einer GesammtsMonatchie
bestehenwürde? Unstreikig nicht, weil Sie sich fvtlst
die- Fraae erspart halten« Gesammt-Monaechett sind die-

jenigen,"»fürwelche es keine SuvereinetätgikbkeDie sich
auf einen Einzelnen beschränkt-,und Wkichedaher mit

der in ihrem Titel angeeündigtenBestimmungin direc-

tem Widerspruche stehen.
«

Solche Gesammk-Mon»chm
waren der deutscheKaiser, der Königvon Polen und
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mkchm hacken das mit einandeegemeimdaß ihre Au-

torität ain meinenva DMM sestrittesikivuede-die de-

ren erste Stützeif Und Wekkömseipckkkmfklsn«lollen;
Mzchkm Sie in einer solchen Monarchie leben? Jch
kenne Ihren Geschmack zu wenig, um dies auchnne in

der Annäherung beurtheilen zu können;was aber mich

Zwist-» so wage ich, Ihnen daS,Verspiechenzu neben,
daß ich lieber sterben oder auswandern-, als der Verein-

"dernngzusehenmöchte,wodurch die preußifchkMpmm

chie in eine GesammtsMonarchie venoandeltwürde.

Jch fügenoch Folgendes hinzu: die Gesammt-Monarchse
des Verfassers der Ansicht u. s. w. war nur lächerlich;
denn er setzte sie ans allen den Herrschaften, Grafschaf-
ten, Heezogthüniernnnd Großherzogthütnernzusammen, in

welchen Eine nnd dieselbe Person der Suveran ist.
Die Jbrige fhingegenist desto ernsthafter-; denn, wenn

nicht alles täuscht, so wollen Sie nur zersplitterte Su-

veränetat, nach den Mustern des Mittelaltets. Dador

aber bewahre uns Gott in allen Gnadenl
"

Vierte Frag e.
:

»Glaubtder Verfasser der Marginalien in vollem

Ernste an einen Unterschiedzwischenden alten ständi-

lchen Verfassungen und den neuen Repräsenta-

civoSnsteinenYl (So mußich selbstdie Frage zurecht-
stslleny wenn sie einer Beantwortung fähig WEMIT soll;

Denn in M segmsmich gerichteten Druckschtiftschwankk
sie so hin und her-«daß sie sich-uichk anhalten laßt-)
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,
Antwort.

.

Ja, ich glaub-ean einen solchen Unterschiedsund
·

ich habe dazu die gültigsienBeweggründe.
- Nur in England bat sich das alte ständischeWe-

sen ohne wesentliche Unterbrechungen zu dem ausgebil-

det, was es gegenwärtigist. In allen übrigen Reichen

Europas ist es,sl)ier früher,dort später-,gänzlichzu

Grunde gegangen, weil man allgemein sühlter daß

es sich nicht mit der Mnnarchie vertrug: zuerst in Frank-
keich, dann in Spanien, zuletzt in Deutschland-, bis aus

einige kleine Staates-, »mo- die Sache bei weitem mehr

dem.Ran1en als« der Wirklichkeit nach,fprtdauerre. Wer

dies leugnen wollt-»der würde sich anheischigmachen,
den unverwerflichstenThatsachen zu widersprechen.

Warum aber ließ man die altständischenVersamm-
lungen einer früher-nPeriode eingehen?

Weil sie für den Zweck,um dessenttvillen sie zusam-
MM Helufen wurden, in der Regel gar nichts leisteten.

Sehr richtig sagt ein geistreicher Schriftsteller von den

französischenGeneral-Staaten: »die langen Zwischenzei-
ten, welche ihre Versammlungen trennten, machten ihre

Beschlüssevergeblich; denn wessen Sache war es, die

Vollziehung derselbenzu betreiben? Ader«eben diese

Zwischenzeitenmachten sie auch unfähig, sich mit den

Anwesenheit-nfobeschäftigen,nie von ihnen geordnet

werden sblltenz denn wiebatren sie die Verwaltungei-

nes Staates lernen sollen, von welchem man alle Jahr-
hunderte einmal sprach?Die Mitglieder langten in der

Versammlunguvgtfäbkeben sv tm- wie Neisende in ei-



,

nem fremden Lande-»obs-CKenntnißher Vergangenheit-
vhne Liebe für eine vorübergehendeSache, die nicht wie-

der zum Vorschein-kommenwird-;- devnk was- für Bezie-

hung kann «- «gebenzwischen dem-Nichtsd« Vang

Nah-is und dem Nichts derankunstLIiDasseibedürfte
ppn qqm alten Standeversammlungensdes europäifchen

Continentsgtlkslt Jn Wahrheit, wenn diese Versamm-

lungen nicht gefährlichwaren-, so«waren sitt-zumwenig-

sten unnütz. Für diesGesetzaebungkonnte um so weniger
irgend etwas Gutes von ihnen ausgehen, da sie, in 3 Klas-
sen abgesondert,immer nur um Privilegienstritten, minds-

dutch das Wesen des Staats aufheben, das nur durch die

Einheit und Allgemeinheit des Gesehes fortdauetn kann.

Wollte man es also genauer untersuchen, so würde

sich«sindem daß der Untergang«des alten standischen
«

«

,

Wesens durchausnothwendigwar, wenn,.-die Jdee des

Staats emportomtnen sollte. »DieUrsache der Unwirk-

samkeit und Uebetsitissigkeitjener-Versammlungenaber

slag nnstreitigsznichtin den Pers onenz sie lag viel-

mehr in den Dingen. Hätte man im dreizehntenund

bit-zehnten Jahrhundert die Kunst verstanden, großeVet-

saMMlUIIgenso zu ordnen« daß sie ihre BestiminungMit

einer Art von Nothwendigteit hätten erfüllenmüssen:so
würde man im siebzehntenund achtzehntenJahrhunderte

nicht aus den Einfall gerathen seyn, sie einschlafenzu

küssenzdenn, was ais nützlicherkannt wird, dauert ungehin-
DM kaks und erhält im Laufe der Zeitalle die Verbesse-

tUUgEvr die es oeredeln. Der Werth aller gesellschaftlich-II
Eillrichtmtgeu beruht nun einmal ans ihrer Zweckmä-
ßigkeit;UND bar wo diese vermißtwird, trägtmzsmäe
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Bedenken, sie bei bers« nächsten-Veranlassung aufin
opsem . .· s

..-. .

Es konnte daher nichtIdeeGedanteder in Wien ver-
«

sammelten Staatsmänner segn, die alten standischen

Versamtnlungenkmik allen sihren Unvollkommenheiten
(

und Gebrechen·-ins«2ebenzurückzurusenzzum wenigsten
würde eine solcheVoraussetzung keine Lobredeaufihre Ein-

sichtseyn. Wenn in der Windes-Aste von einer land-

ständischen Verfassung die Rede-ist, die von allen

Bundesstaaten eingeführtwerden soll-: so müssendie Gesetz-
geber dabei an etwas galt-Anderes gedacht haben, als toan

die Geschichtevon alten stät-bischenVersuchmlungensagt.

Dies wich um set-wahrscheinlichen wenn man erwägt-,

das-das, was «(in Kraft des so eben angeführtenGeset-

zes) in Baiern, in Würtemberg,in Baden, in Dessen-
·Darmstadt zu Stande gebracht worden ist, außer der

Benennungnichts mit den alten siandischen Versamm-
- . lud-gen gemein hat. ·Jch möchtesnicht behaupten, daß

diese Schöpfungendas Siegel? der Vollendung all sich
tragen; daran fehlt vielleicht nur allzu viel. Allein es

sind teine landstckndlschmVersammlungenin dem alten

Sinne des Wortes; und unterschiedensie sich von diesen

zuletzt auch nur dadurch, daß ihnen eine Oeffentlichteit
eigen ist, die jenen gänzlichfehlte: so würde dieser Un-

terschied hinreichen, beide aus ewige Zeiten von einander

zu sondern: Wers’ ichieinen Blick auf das Königliche
Edict vom 22. Mai 1815: so ist das Erste, wag mir

entgegen tritt, die Verheißung— nicht einer Skck n sever-

,sammluvg- wie sie TM siebzchnkenJahrhundert in der

Kur-mark und in anderen Bestandtheilender Monarchie
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anzutreffensahkzsktiposlaberkeinerVolksistepräsentak
essen; und »ichssindeTdies nutsaszsnatürlichssweil die

Veränderung,«—welcheleis-DER des-SenstünüestenIn- dem

gesellschaftlichenZustande des Königteich8"-vokaejzangen

ist-, sich durchaus nichttnitzeinerZurückführungdes ali-
km ständifchenWesens-verträgt,sund —- tveil es sogar nn

den Cletus-Um lkhckt Welchediese Zurücksühtungftubglich
wachen:«s·«EMankann-T-tvenn"- man fden T«Scheinseinei-

Reueeung Vermeiden will, einer-neuen Sache eine-alte

Benennung geben; allein-sei lange die-'-Weltssstel)t,ist
das Gegentheilunmöglichi’gentesen.-T "-

«

Warum sollte ich-also nicht an einen Unterschied
zwischenStände-Versammlungenund Volks-Repräsenta-
tionens glauben? Selbst wenn beides einerlei Benennung
führt, ist den Unterschied-Ederselbe;denn er·ber«uhetaus
der- VerschiedenlzeisdersOrganisatiom welche ganzessem
bar die Hauptsache-dabei ist«-·Nicht seine General-Staa-
ten hat Frankreichwieder hergestellt,«sondern es ist etwas

geschaffen worden," das himmelweit von jenenverschieden
ist; und aus gleicheWeise sind in Deutschlands-Bundes-
siastm sticht dies alten- landstcindischenVersammlungen ,

zukückgtführt,«sondern,-sos weit es die Kleinheit dieser
Staaten erlaubte, Volks-Repräsentativnengestiftet wor-

den. Nur Sie, mein Herr-, verwechseln beides aus eine

unbegreiflicheWeise;denn währendSie mir in Ihrer vier-

ten Frage einen Vorwurf daraus machen, daß ich aus
die Anerkennungdes Unterschiedeszwischenbeiden dringe-
beschUMsM Sie mich in der achten, behauptet zu habe-»

daß Stände - Versammlungund Volis · Repräsentant-n
identisch sei: ichs-dek ichs auf das Raserei-einstensin
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deee Marginalien erklärt habe, daß die Gleichheit de-

Benennungnichts verschlage, wenn in menschlichenEin-

richtungenZweck nnd Mittel verschiedensind.
Soll ich mein Slaubensbekenntnißin den wenigsten

Worten ablegen, so kann es nur aus folgende Weise ge-

schehen. Es gab eine Zeit (die des Mittelalters), wo

man durch die Schalle über Menschen herrschte;
dies wer die Zeit der Landes-Repräsentantindurch
Landesstände. Jetzt leben wir in einer Zeit, wo durch

sittlicheund intellectuelleKräfte über die Schelle ge-

herrscht wide und die-s isi die Zeit der Volks-Reprä-

senlakion durch Volksständejoder sit-kahlem Die gtvße

Veränderung, welche seit der Entdeckung von Amerika

in dem Ackerhan, wie in allen übrigengesellschaftlichen

Verrichtungen, vorgegangen ist, hat eine Veränderungin

dem politischenSysteme nach sich gezogen, und die na-

türlicheFolge davon ist, daß es keine Landes-Reprä-

’sentationmehr geben kann. Zwar nimmt man das Wort

»Land« noch bisweilen in dem Sinne von Gesellschaft
und Staat; allein wer laßt sich einfallem Gesellschaft
Und-Staat für Land zu nehmele Tempora entstan-

tur, et nos mutamuk in illis! Nach dieser ewigen

Wahrheitläßt sich sogar daran zweifeln, ob es noch

alte Landstände gebe; fa, nach ihr läßt sich strenge

beweisen-daß es solche nicht mehr geben könne. Denn,
wenn diese Benennung noch mehr als glsichgülkkgseyn,
d. h. ltvenn sie Realitaten bezeichnen soll, welche über

Abstammung von der nnd der Familie nnd über Gutsbe-

sttz im Allgemeinen hinausgehen:so muß man sogleich
bekennen- daß M System von Rechten und Pflich-



ten,iweiches den alten Gebeten und eben deswegen fün-
grrn) Lemdstelndeneigen aw- sich so wesentlich verändert

hat, daß kaum die eine und die andere Spur davon-übrig

geblieben zst««Wie wäre dies auch wohl anders-möglich

gxwkkkm ,bei den großenVeränderungen,welche-die leu-
wpzjsche Weit-währendder drei letzten Jahrhunderte in

allen ihren Theilen Erfahren hat! Sind diese-Verände-

rungen nicht tin Gegenstand des Nachdenkend für den

einen und den anderen Gutsbesitzer gewesen: so haben
sie deshalb nicht weniger Statt gesunder-.

Wenn Sie am Schlusse ihrer vierten Frage ausru-

fen: »was in aller Welt soll uns Deutschen des röten

Ludwigs Charta2 was sein Wahlgesetz?«so enthältdies

eine Nebenfrage, deren Beantwortung ich mir bis zum
Schlusse vorbehalte.

«

» «

Feinfte Frage.
»Warum übergehendie Marginalien den fünftenAbk«

schnitt »der Ansichtlli Gefallen hat uns«ganz besonders
dieser übergangene.Alles darin scheint uns klar-, recht,
gerecht und richtig has-irr — auf die Basis unserer Ver-

fassung nämlich,nicht auf eine französische,sondern auf
die PreußischeVerordnung lvom22. Mai 1815. Hat
der Verfasser der Marginaliensie gelesen und erwogen?
oder heilt er sie nicht für die Grundlage der künftigen
preußischenVerfassung? Und was sagt er zu dem Pa- »

«

ragraph 2.?«

«
-

Antwort.

GlücklicherWeise kann ich ans die erstedieser Fkas
«

gen TM kukis Antwort geben. Es ist soigende: Ich
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Moll-tenur- Margiualien, nicht«ein-Buch über die- Ansicht
schreiben. Da ich nun in Ideen 5..Absch!1ikkeM Ansichtsv

viel Widersprüche,so viel Unbestimmtheiten-so Viel bloßes

Geschwätzfand-,daß,wenn ich-diesalles hätteausdecken und

berichtigen sollen,ves mir eben so sehr an Lust als an Zeit

gefehlt-haben-würde: so blieb ich bei der Hauptsachestehen-

welche.offenbaedie AuseinandersetzungdesUnterschiedes

zwischen alter Standeversammlang und Volks-NEMAva
kacken wars Wenn Sie, mein Her-, mehr Geschmack
an dem- fünftenAbschnitte gefunden haben, als ich: so

beweisekdies nur, daß Sie mit besserem Appetit daran
«

gegangen sind. Wohl bekomme iJhnen die Schüssel!

Mehkx Izßk sich paricber nicht sagen.-
« Obs ich-das Edict vom 22. Mai 1615 gelesen

habe?
Ich bin so kühn, zu behaupten, daß, wenn dies

nicht der Fall gewesen wäre, die Marginalien gae nicht

zum Vorscheingekommen seyn würden; denn sie enthal-

ten ia nichts weiter, als eine Verlbeidigungdes Haupt-
begeisss(der Volks-Repräsentation) gegen den Verfasser
der Ansicht. ,

Was ich zu demParagraph 2. dieses Edicts sage?

Ich habe diesenParagraphi vor ungefährzwei Jah-

ren ausführlichcommentire. Diese Abhandlung befindet

sich im dritten Bande der neuen Monaksschrifk für

Deutschland.szOb ihr Inhalt Jhnenk mein Herr, zusa-

gen werde, daran zweifle ich, die Wahrheit zu gestehen.

Indeß sel)’ ich mich genöthigt,Sie daraus zu verweisen,

wenn Sie, wie ich vor-Aussehenmuß,begierig sind,meine

Meinung übet diesen Gegenstandzu erfahren
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»Glaubt M Viii9ss""««33«sMidian-n mensch-
dakk Unbeweglichefei· bewkgfjdchjizespdrdmjlwid
der GiunvbesitzeeiönneseinEigenthum- w Wir Gänse
WMM «· M- .s.s wirklichspi-uksachE-.ssjs·chsi,ssdie

gerade jetztdds UnbelveglicljeUnbeweglich macht-g

Wir wollen ibms wenijxekekkberbiustigist; Grwjdbesistz
nachweisen; und ek- soll sein Kapital auf guke Zinsen
anlegen-«

«

·

-

«

-

Antwort

Warum spielenSie den Streit ineine Region hin-

über,woes so leicht ist«-der Achtunggegen die Grund-

eigenkhümerzu vergessen? Doch ich werde auf meiner

Hut seyn- -

. . ..

- Daß das Unbxwegliche seit etwa 50 Jahren bek.
uns sehebeweglich geworden ist,f werden Sie nicht leug-
nen: denn Sie kennen die Einrichtungen, wodurch diese

Beweglichkeitbewirkt worden ist, so guc, wie ich; viel-
leicht noch besser.,

»Wenn in dem gegenwärtigenAngen-
hlicke die Beweglichkeitvermindert ist: sei-beendet dies
auf vorsbergehendenEdniunekyremdie in der nächsten

Zukunft wieder zum Poe-weil der Verkäufer kenn können.

Uebrigens ist das VerhältnißzwischenKånfer und Ver-

·
käufer in der Regel von einer solchenBeschaffenheit,daß
keiner von Beiden zu kurz kommen will. Ich denke
Jbueu qcsp aufs Verbindlichsiefür »Ihr gütig-e Ame-
bimvz und wenn Sie hinzufügen«daß ich mein Kapi-
tal Auf gute Zinsen anlegen werde: so bitt’ ich",Si-,.
mich dennoch für entschuldigk«zuhalten-«uULIWY aus



einem doppeltenGrunde: nämlich einmal, weil es un-

verständigseyn würde,mich auf etwas kkntulassmswas

nur dann mit Erfolg betrieben wird, wenn man es von

Jugend auf gelernt hat; Zweitens,weil ds« Wo gute

Zinsenzu verdienensind, Jeder sich selbst M Nkkchste
tu seyn pflegt- In Wahrheit-wozuwollen Sie Verkau-

sen, wenn Sie Jhr Kapital ans gute Zinsen angelegt

baden? ,

Jn welchem Zusammenhangeich der Beweglichkeit
des Unbeweglichenerwähnt habe, wird Ihnen hoffentlich

erinnerlichseyn. Mein Gedanke dabei warskein anderer-

als daß der ackerdauliche Betrieb in unseren Zeiten ie«

dem andern Betriebe dnrin gleich geworden sei, daß es

auch bei ihm nur auf den Netto-Ertrag ankommt; und

da nun einmal Gelderwerb die allgemeine Tendenzal-

ler gesellschaftlichenVerrichtungen in der gegenwärtigen

Zeit ist: so argumentirie ich daraus gegen den Verfasser
der Ansicht, daß die Wahrheit nicht ans seiner Seite sei,

wenn er nur den Grundbesitz repräsentirtwissen wolle.

Wenn nun mein Argument nicht Ihren Beian hat, so

ist es Ihre Sache, zu beweisen, daß ich Unrecht habe.

Die Wendung, welcheSie gebrauchen,ist nichts weiter,

Tals ein Sprung in eine andere Gattung, wie die

Logiter es nennen. -

Siebentev Frage-

cDspst Frage ist schon oben beantwortet, wo ich

mich gegen die Belchuldigussg ItchkfikkfsksiAsku ZU ba-

bem M Gtseqschakkmüsse den Untergang einer Com-

khukcheines Stistch eines Klosters mit derselbenGleich-
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gültigkeitbetrachtet-e Womit· siesdetn Untergang einer

Pskimtanbrik deckst-VMU Erzeugnisaus oeks Mode

gekommenJ «

, .

Achte Frage-

»Jst es mebr als fpaßhafk,wenn der Vequsskk

M Makgipqlien behauptet, daß die Vergangenheit sich

nicht in die Gegenwart zurücke-ersetzenlasse, und daß die

Zurückführungder alten Stande und ihres Verfahrens

ans Bedingungen beruhe, die nicht enghe-Hülle-werden
könne«-« (So muß ich, der Wahrhei- gemaß,diese
Frage iUkechksiellemwenn sie einer Beantwortung fähig
Werden soll; denn Sie, mein Herr-, haben sie so ver.

dreht, daß sie sich gar nicht fassen läßt.)

Antwort
«

Auf keinen Fall hab' ich spaßenwollen. Von mei-

ner Seite können Sie also den allerbittersten Ernst vor-

aussetzekn .

Ohne hier das zu wiederholen, was. sich in den

Marginalien bereits gesagt habe, bemerke ich nur, das
ich es ruhig darauf ankommen lasse, wie die- Orgel-listi-
kivsl der sickndifchenVersammlung bei uns ausfüllen

werde. Die Benennung ist mie,wie billig, gleichgültig.

Nach meinerfestenUeberzeugungaber können wir, an

der Stelle einer Volks-Repräsentation,nicht
den Wünschen des Verfassers der Ansicht u. s. ev.

skmäße· eine Landes iRepteisentation erhaltene
Weil Nest- ane jemals nützlichzu werden, überall

hinderlich seyn weit-das Der Grund davon würd-

kein MVMV schilt als daß man Dinge miteinande
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Mbnnden hätte, die-Fische -znsqmmengehörenez ein

Verwaltungs-»Sizste.m,-das sichknichkeirres-machm««lassen

darf, und eine Gegenkraft, die nur irre machen kann.

Oder meinen Sie etwaksnexinHerr, daß eine auf Curien

gegründeteund schon dadarchnon aller Oessenkiichkeit
aasgeschiosseneLandeskReprasentatidn jemals Ver-

trauen«;einfiö"ß"en««7und7das Verhältnißder Unkeieihanen

zudemfKönigeso leiten werde, daß die Harmonie zwi-

fekjendeidengesichertbleibe? gesteheIhnen, daß

ich, nach allen meinen lieberzengnngemnur das Gegen-

theil erwarten kann. Wäre die Landes-Repräsenkaiion

jemals Von einer solchenlBefchassenheiegewesen,daß
man sie Uls eitle«Uhchwcnhwszksåszhgdes Politischtn

Systems b··äete(detrachtenkönnen: so würde sie nie un-

ter-gegangen seyn. Was wir gegenwärtigdie prenßische

Monarchie nennen, hat volle 170«Iahreohne Landes-

-Nepräfentatidnbestanden: ein auffallender Beweis von

der Entbehriichkeit jenes Instituts, selbst wenn man

keine weiteren Untersuchungen-«über-die Gründe dieser

Entbehrlichkeitanstellt» .

Ich beharrekalfonuf demj was ich in den Margi-

nalien behauptet habe. Wenn Sie mic- zurufem »in-wes

Sachsen! armes Baierniii — so weiß ich wahrlich nicht-

mas Sie mit diesem Zurufe ausdrückenwollen. MAX-E-
tig redenssie vdn den Ständen des KönigreichsSach-

sen; aber haben Sie sich dabei des Grundsatzes erinnert, ,

daß —- de occulris non Yjudicat ecclesia? Für mich

sind diese Stände kein Gegenstand des Urtheils.,da sich

durchaus nichrbestimmen läßt«was von ihnen ausgeht-

und was nicht. Baierns Stände anlangend, so gehören
sie
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sie dicht zu den oeeultene Und sind folglich von jenen,
die Benennung abgekechmkswesentlich verschieden; abet

sie sind in ihrersgtsmwckkkksmForm, die sich dem

Repräsentatiwsdstemin ein-M hoben Grade nähern bis

jetzt mu- ein einzig-es Mal versammelt gewesen, und

was sie geleistethaben, berechtigt nicht zu Lobpreisungen.
Was wdllen Sie überhaupt?Hab’ ich mich denn zum

Bekampfer des Guten und-Nützlichenin der Sache aus-

geworfen- VM Welshsszwischenmir und dem Verfasser
der Ansichtdie Rede ist?

Neunte Frage.

»Hu der Verfasser der Marginalien Kenntnißgehabt .

von den sächsischenLandtagenim neunzehntenJahrhundert?

von der Wirksamkeit der Stande? von der Zufriedenheit
und dem Vertrauen der Repräsencirten?Jst ihm der

allgemeine Wunsch iener Landestheilezu Ohren gekom-

men, die alte Verfassung zur Grundlage der neuen zu

erheben, und glaubt er nicht, daß der König halten

werde, was er verheißen?Itemt ist er nicht der Mei-

nung der Ansicht, daß die am höchstenprivilegirte Pto-

vinz die Regel sür die übrigengeben müsse?«

Antwort-.

t) Daß es im KönigreicheSachsen noch im neun-)

zehntenJahrhunderte Landtage gegeben hat, ist mir sehe

wohl bekannt; aber von der Wirksamkeit der Land-

liünde und von der Zufriedenheit und dem Vertrauen

D« SIskkplcksentirtenist mir nichts zu Ohren gekommen.A
Diese Zufkksdftsbeitund dieses Vertrauen dars ich sogar
in Zweifel Sieb-tutda vor einigen Jahren der Wunsch

RMonateschr.tsz Busen-fe- Q
·
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nach einer Umschmelznngder bloß landstckvdkichenVer-

sammlung in eine VlolkbNepräsentationsehr laut tuned-,

Daraus schließeich denn, daß der Wunsch jener Lande-;

theil»die alte Verfassung zur Grundlage der neuen zu

erhalten; nichts wenigerals· allgemein gewesen ist.

2) Nie ist mir eingefallen, zu glauben, der König
werde nicht gewahren, was er verbeißen; aber eben

so wenig kann mir einfallen, zu glauben, der König
werde in einer einzelnenProvinz etwas fortbestehen las-

sen, das mit seinen allgemeinen Anordnungenfür das

gesammte Königreichin Widerspruch sieht. Auf der

Grundlage der sächsischenLandtage kann, so viel mir

davon «einleuchtet,keine VolkssNepräsentation errichtet

werden. Die Basis ist allzu klein, für eine Monarchie
von it Millionen-
»

,
32 Daa1csmschiießceine Frage in sich, die sich

nur in so fern beantworten läßt, als man sagt: »es

soll und muß alles deivilligt werden, was dazu beitragen
kanin Eine wahre Volks-Repräsentantinins Leben zu eu-

senzdenn wer den Zweck will, der muß auch die Mit-
«

tei wollen. Allein gegebene Privilegienkönnen den Cha-
rakter der-neuen Schöpfungnicht bestimmen,weil ihr

Gelingen hauptsächlichdarauf beruhet, daß sie·zurMo-.
- narchie in derjenigen Entwickelung passe, welche dieser

in den drei letzten Jahrhunderten zu Theil geworden

ist« Es thut mir zum Voraus leid, daß Jhnms mein

Herr, dies unverständlichseyn wird, weil Sie in Ihrer
Laienschastanzunehmen scheinen, daß die Monarchiezu
allen Zeiten dieselbe gewesen sei. Dem ist aber keines-

weges also. Die Monarchie des heiligen Ludwigund
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bie MonarchieLudwigs des Achizehntensind shimmeliveik
— von einander-verfch8·de.ll;,UYQzYtiizgkeikhe»-Wei«se»yeehäle

Es sich mit eilen .MonsickiksiihiÆ-JqW-CsilkleknEuropa.
Nur von der»tükkicch.«i1DeltfmaliaspseneDåß siesicizsin
qqm Jahrhundertengleich geblieben«is’i«,.—

,

sehnte Frage. .

»Warumtadelt der-Verfasserder Marginalien-die
BeschränkungDir DeputirtensKämmer auf lein bloßes

Dickiren u"nd zu Protocoll geben, dasin der Ansicht-nie-

gend gesagt ist, daß die Stände nichtsprechen sollen,
und da der-Verfasser der Marginalien selbst gesteht, daß
es nicht bloß der Vorsicht, sondern sogar der-Kunst
bedürfe, um zu Verhinderm daß der Parthei-Geistsich
der Versammlung bemächtigeiis

Antwort
.

Die Beschränkungder alten Landständein ihren
Versammlungenauf eine bloßeSchreiberei hatte ihren
Grund in den Curien, d. h. in der Art und Weise, »wi-

djese Versammlungen Izufnmmengeselztwaren; nebenher
Ebsk auch in dem Mangel an allen den Mitteln- wv-"

durch eine Oeffentlichkeitgarnncirt wirds Jetzt- Wo es

nicht auf eine ZurücksübrnnnderLandes-Reprä-
seniation, sondern auf die Einführung einer

VolkssRepräsentation ankommt — jetztwürde es

in der That nnffallend seyn, wenn man die letztere den

notwendigen Formen der ersteren unterwerfen wollte;
-

03 würde daraus ein handgreiflicherWiderspruch mit

M Sache selbst entsiehem ein Widerspruch,der sich sa-

nschHkMsmkMßsss-.Dies ist der Grund, weshalb ich
x Q g
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rnich gegeneine Beschränkungaus bloßeSchreiberei er-

kiärt habe." Uebrigens,mein Herr-, hab' ich eben so eve-
"nig, wie Sies inder Ansicht gefunden, daß die Stände

nicht sprechen sollten. Das wäre auch gar zu arg

gewesen«Nur gegen das Reden schien mir der Vet-

fasser der Ansicht eingenommen zu seyn; und zqu ikk

Folge seines Hauptgedantens, daß nur von einer Lan-

des-Repräsentationdie Rede seyn dürfe. Wenn ich

wich nun dagegen opponire bade-«so ist es sin Folge

meiner Idee einer. Volks-Repräsentationgeschehen; und

wenn ich dabei nicht geleugnet habe, daß es der Vor-

sicht und der Kunstbedürfe,um zu verhindern, daß der

Pqptheigeistsich der Versammlung bemächtige:so trete

ich dadurch, wie ich glaube, durchaus nicht mit mir

selbstin Widerspruch Diese Vorsicht, dieseKunst, muß

sich in der Organisation, d. h. in allen den Gesetzenos-

senbarem wodurch das Wesen der VolkssNeprcisentation
auf eine solche Weise gebildet wird, daß ihre Wirksam
-keit«immer eine wohlchätigebleibe. «

Elfte Frage.
"

»Auf welchemBlatte der Ansicht«hatder Verfasser
der Marginalien gefunden«daß sie die Einrichtungendes

Mittelalters empfehle?«

Antwort

Auf GeichemiBlakteI Auf allen ohne Ausnahme,
wenn ich die Widersprüchesabrechne, welche dem kafqst
set des Ansicht u- s. w. eigensind. Wer ein absolute-
ReprcisentativsSpsiemempfiehlt; wkk, indem er pig-

rhuk, die Sacularisation der geistiichmzsükknew-much
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durchwelcheStifter and Klösteraufgehörthaben, Land-
ständezu seyn; wer behaupktkr III-der Staat.(die ge-

ordnete Gesellschaft) Wesentlichsitt VAka der sämmtli-

chen Grundstückezu einem Gebiete ist; wer kein anderes

Bürgekkhusnanerkennt, als dasjenige, das- ans Dem
,

Grundbesitz tervvrgehtz wer die Natur der Gesellschaf-
in einem so hoben Grade nerkennt, daß sie für ihn
gar nicht M Btkkdchkuvgkommt: der, mein Herr-, ist s

ein Freund der Vorzeitz der empsieblt die Einrichtungen
des Mittelalter85 der will, daß das-« was allein die

Schalle verwertba- fich der Schelle untere-ebnes der

weißnnstreitigzuletztnicht«was er will, weil er idem

Widerspruchemit sich selbst nicht entgehen kann, aber
sofern ein Schatten von Consequenzin ihm ist, muß er

etwas wollen, das außer der Zeit liegt,rvzoriner lebt.

Ich kann nicht dafür, wenn Ihnen dies nicht als

wahr einleuchtet; dafür aber habf ich auch nichts dage-
gen, daß Sie fortfahren, den Verfasser der Ansicht zu

vertheidigem weil Sie sich durch ihn erbauer fühlenz
denn ich verlange keinesweges, an Ihnen zum Beteka-
itt werden. Uebrigens, nrein Herr, vermuthen Sie sehr

richtig-' Haßnicht die Person jenes Verfassers das ZU
der Marginalien sei.

·

Zwölfte und letzte Frage.

»Wenn das viele Fragen? Dazu, daß es klar

Wemi wer berufen oder unbernfen sei, über Verfassung
III UVMZ nicht über Verfassung von Hypothesen- fon-
dkm ükk Us- uns vom Könige huldvoll, freiwillig-
skvßsiimisMit-käme»Neprasentation,deren Zwsck W



,-,-oerpreußischen«Natipu-seinPfand oee ewiglich-nVers--
- trauens zu geben««un’dder’NachkommebschafsdieGrund-

säse treu qu überliefeannach welchen-PreußensKönige
die Regierung zum-GlücksihrersUnterthanen führten,und

so-weiten-« .-
"- -

«

-
-

-

.. .- -.;"i:sA"UcWOl-’k. T
.

"

’

!«D«ieseFrage, das werdenSieseingestehem ist nicht

gegen mich, sondern gegen Sie selbst gerichtet Sie

wollenJhre Fragen rechtfertigen-«DziaGsründenun,

welcheSie vorbringen-·Lsinddieselben, wodurch ich meine

Marginalien rech"t·fertige.T-—EWie-Tkdnnkekdieæensdenzdieser

kleineniSchkisteweifeldöitssites-! III-M ins-Allgemei-

nensdieselbe«welche-auch der’VerfasserderAnsicht har;

nämlichins Klare zu bringen, auf welche Weise dsas im

Jahre 1815 gegebeneVersprechen einer Volks-Repräsen-

iation werde verwirklicht werden. sJch weiche in Anse-

hung des Zweck-I und der Mittel vom Ideen Verfasser

der Ansicht-ab, dei- sich über beides mit Tauffallender

Verwirrung erklärt hat. Wenn diesein Verbrechen ist,

so erlauben Sie Mike Jhthsu sagen, daß Ihre Fragen
ein eben so großesVerbrechen sind-I Sie stellen sich als

Richter zwischen mich und den Verfasser der Ansicht-

Gutl aber wo ist Ihre Berechtigung? nnd was ist durch
die kleinen BemerkungenentschiedeneHswik SieIhks
Fragen begleiten-? Ich herbe-·behnäipeetsdaß die Volks-

Reprcisentation nur zür Sicherung sdererblichenMonat-

chie vorhanden sei, und daß sie ihre Bestimmung mer

ekfüllm könne-Wenn die ihr zum Grunde liegenden

Gesetze Das Cristskmkschesnkeresseeben fo sehr-durch-
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schneiden,als das demokratischzcSie Ynd der Verfas-
ser der Ansicht sindhierüber.pydztzngxpunYstät-emsi-
das arisiokrntischeInteresse in Jlbkmsschutznehäkc
Wohla« beweisenSie gegen wich- QCEdie Wabebeieauf
Ihm S«"« W W glaub-U Sie nicht«dies bisheeen
Wien ZU Mem Sich Mifmu oder sich auf das hohe
Pferd Mmcwif M Verfasser der Ansicht in beeVPn
we W zwei-M Auflasepk·iIEU-«72Schskiitsekhak14baden
spa) hast Fu nichts-AND ieiSL..biP—ß.Cin- daß man die

Aufgabe-welchegetötetwerdenIsont Hak;nach zischtW
faßt hato Genus davon!

.

« )

:

.
. .,

Mein Herei. Ich habe bisher-.Ihre Fragenmit ei-
ner Geduld und. Ergebung begatwoetesdie Sie,.se»lkst
als mein Gesuehsehreikmiissensi.,««Cr.ionE-enSie nein-
daß ich, nach JhreneBeispiele4zuletztnoch eine Frage
an mich richtexrdiygehörigbeantworeehwohl dazu bei-
tragen kann, unserenStreit nufzukllärensnnduns wiegen
zu verföhnem

» «

.

,

.

-

z
-- Dis Frage- »dieich mir selbst«besiege-iii keine im-

dMi als: »Mein aller-Wet-hkzt»Sie,ocmdseSis«
gegen mich iannrnischgebeochwåJUnd-hier ist meine
Antwort!

"

,
—

.

'

»

Sie selbst nennen sich einen alten Landsianbz
»und ich habe nicht die mindesteUrsache, daran zu zweie»
sitts- daß Sie dies in Ihrer Vorstellung sind. Als al-
M Handwerk-ebe-müssenSie es, wofern Sie Ihren
VMWT nicht ZMZ verkennen, nothwendigmir dee eka-

lichMstaat-hie und foigcicheuch mir dem halten-»WO-
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dnrch dieselbegesichertwird. Da nun die Volks-s Re-

präsentationin meiner Darstellung nichts weiter ist«als

ein sutverånesMittel vzur Sicherung der erblichen Mo-

narchie: so könnenSie derselben, im Allgemeinen ge-

nommen, durchaus nicht abhold seyn.

Sofern Sie also mein Gegner sind, mußJbre An-

tipathie auf ganz anderen Gründen beruhen.

Welches aber sind diese Gründe?

Sie würden die Wahrheit ans Ihrer Seite baden-
wenn ich in den Marginalienirgendwo gesagt hatte, daß

«

nur der beweglicheReichthumzu der Ehre der Reprä-

. sentation berechtigr. Doch weit gefehlt, daß dergleichen

ans meiner Feder geflossen wäre, habe ich (was Sie

seeilisch ganz mit Stillschweigen übergehn) den Grund

angegeben, um dessentwillemwie anderwärts, so auch
bei uns, die Grundbesitzerdaril Haupt-Elementeiner

DepueireeniKammerbilden müssen;

Also auch von dieser Seite kann ich kein Stein

des Anstvßesfür Sie gewesen seyn.

Was bleibt nun noch übrig?

Ich bin so bewegen gewesen, das sranzösische

Wabtgesetz von einer Seite zu loben, die, wie es scheint-

nicht Ihren Beifall bat; dies ist keine andere, als daß

die Grdße der Steuer die Grundlage sowohl fük Die

Wahl ais für vie Weh-backen ver Depuciktm ist. Be-

merken muß ich jedoch zugleich, daß ich Usrgkndgesagt
habe, der Steuersatz müsse in«Beziehung aus die Wah-

IleninPreußenwie in Frankreich geordnet seyn; derglei-

chen konnte mir nicht titsfallme so lange ich mir des

Unterschiedeszwischender preußischenund französischen
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Monarchiebewußt-wennWenn ich gleichwohldas fran-
zösischeWahlgeses lvbkee sv geschah dies aus«einem
doppeltenGrunde; nämlicheinniah weil die Größe de-

Skeukk das ·inzigeMittel ist, Regelmåßigteitin Wah-
len zu bringen- Welche fkei schiksollslli zweikmse weil

durch eine solcheAnordnung gerade das geleistet wird,
was ·zu einer wahren Volks-Repräsentation er-

«

sordeklich ist, ich meine das Durchschneidender demokra-

tischen und aristokratischenInteressen.
,

Dies also wäre, so weit ichurtheilen kann, mein

großes Verschen, Ihnen gegenüber-.Mit lebhaftem Uns

willen erklären Sie sich gegen »dieCharta Ludwigs des

Achtzehntenzmit noch lebhafterem gegen das Wahlgesetz.
Seite 13 Ihrer Schrift rufen Sie aus: »was in aller

Welt soll uns Deutschen des Is. Ludwigs-Charta? was

sein Wablgegselzi Jst Deutschland denn so Jahre revo-

lutionirt?« Und Seite 24 fragen Sie inunvetkennbm

rer Beziehungauf diese Aeußerungem«od ich denn int

Stande sei, eine gerechte, ja nur eine billige Wahlen
und WahlbarkeitssNorm so wie eine Gränzeder Wahl-
darkeit-in der Besteuerung, aufzusindenW

.

Glmsche mein Her-l Eine Volks-Repräsentantin

wollen Sie, wie ich; und zwarunsieeitig eine solche,
welche die Kosten der Sitzungen aus ihren eigenenMit-

eeln bestreite. Nur in Hinsicht des Wahlgesetzesweichen
Sie von mir ab, sosern Sie nicht zugebenwollen, daß
NO Steuer die Grundlage desselben seyn müsse. Gut!
Aller wie wollen Sie, daß man bei Wahlen den Nei-

chen vvn dem Armen, den , der die Kosten der Sigm-s
bsstkeikmlVon MU- M sie nicht bestreitenlame- unter-
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scheidensolle, wenn nichtvorher bestimmtist, durchwel-

chen Beitrag zu den Staatslasten man der Ehre würdig

wird, der freie Nathgebee des Königs zu seyn? Denken .

Sie der Sache nur gehörignach, und Sie werden sin-

den, daß ohne ein auf die Steuer gegründetesWahlgte

setz·eine echte Volks-Repräsentationdurchaus unmöglich
.

ist« Ob das revolutionäre Franfreich der Urhebereines

solchenGedankens ist, oder nicht: dies kann dem Vorur-
«

theilsfreien sehr wenig verschlagen, vorausgesetzt nur,

daß der Gedanke selbst ein richtiger ist. Europas Staa-

ten liegen in einem solchen Verbande mit einander«daß

·die Einrichtungen des einen, sofern sie als nützlichge-

dacht werden, auch das Eigenthum der übrigen werden

müssen;hieran beruhet zuletztdas politischeGleichgewicht-

Jst nun von einer Verpsianzung die Rede, so pflegt
man sich vorher um die Bedingungen derselben zu be-

kümmermwelche jedesmalin dem Organismussder zu

verpsianzendenSache liegen. Deutschland bat seine ste-

henden-Heere,seine Bankenk seine CAN-System« seine

Wittwenkassen u. s. w. dont Auslande angenommen, und

zwar immer so, daß es mit denselbendie Gesetze au-

«nahm,aus welchen alle diese Dinge beruheten. »Warum

sollte es aber in Hinsicht einer VolkssNepräsentationden

dieser Regel abweichen, wenn seine Staaten einmal für

gut besinden, VolkssRepråsentationenzu dtibmk Origi-·
«

neue-it ist nur ek- sotchen Dinge- gestatten Die man seiest

erfunden hat; und was eine gerechte und billigeWahl-—

und Wählbarkeits-Norm .betrisft: , so weißich nicht« ob

die, welche auf die Steuer gegründetist, nicht auch des-

halb den Vorzug verdient, weil sie auf einer Idealität



beruhtedie mehr soder weniger-alleEübrigeninssichschließt;
denn Lnnr Wohlhabenbeikkund Reichthum.- dürfen als

Burgen der Einsicht und-»des ausdauernden Patriotismus

Betrachte-rwerden. Uebrigens halte ich es für unbillig,
daß, nun Mk Partheigeist., welcher in Frankreich vor-

hkkkschk,.«quss.die Rechnung des Wahlgesetzes bringet
denn der Parkheigeistnar vor dem Wahlgesetz da; und

wenn nicht Wes täuscht, so wird dieses jenen lange
überleben.

Sofern also Ihr Urtheil über den wesentlichenIn-
halt der Marginalien keine andere Quelle hat« als Ihren
Unwillen gegen ein Wahlgesetz, das auf die Steuer ge-

gründetist, so bitte ich Sie, diesen Unwillen durch eine

kaltblülige Betrachtung des Unterschiedes zu mäßigen,
der zwischen einer veralteten Landes-Repräsentantin

«

und der uns verheißenenVolks-Nepräsentation noth-

wendig Statt findet. Jene bedarf eines solchen Wahl-

«gesetzesfreilich nicht; diese aber bedarf desselben nur

allzu sehr.
"

.

Jch tdnnte noch eine andere Voraussetzungmachen;
nämlich die, daß Sie-, als alter Landstand, ein Feind
der Oeffentlichteit seien und-sich vor jenemGespenst

fürchten,das von manchen die Aristokratie der Ta.

legte genannt wird. Doch dieser Voraussetzungwider-

strebt die Vorstellung, die ich von Ihrem Muthe, Ihrem
SelbstvertrauemIhrem Anspruchauf allgemeinereAch-
tung habe.

»
v

«

Und sp hätte ich wohl alles gesagt, was zu meiner

Enkschuldisuveoder Rechtfertigung dienen kann; Ich

fügeM noch bisw- daß ich versöhntbis-, wem- Sie
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set-sind, und daß ich es (weil man ins-Leben im-

mer abrechnen muß)smit Dank anerkenne- daß Sie,
in Ihrem Unwillen gegen den Inhalt M MON-
nalien nicht so weit gegangen sind, Mich einen Js-

cobiney Carbpnaro u. s. w. zu nennen. Wie leicht

hätten Sie die Ungerechtigkeit gegen mich so weit trei-

ben können!
)

«
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Bruchstückaus den Denkwürdigkeiten
Napoleons. , » .

( Geschriebenvon seinemGeneral-Adjntanten G o ue g a u d.)

End-ich kenn der Augentcick,"wo Sikpee mit der

Organisation seiner Regierung hervoetückenmußte. Sie

war der Säuienknaus, der allektoichtigsieTheil idiesez «

schönenGebäudes, dessenEinfluß am meisten von dem«

Volk empfunden werden sollte. Er brachte in Vorschlag:
» einen Groß-Wahne auf Lebenszeit,gewählt von dem er-

haltendenSenat, ausgestattet mit einem Einkommen von

sechs Millionen, umgeben von einer drei tausend Mann

starken Leibwache, wohnend in dem Palast von Versails
les. Die fremden Gesandten sollten bei ihm acereditikc

werden, und eben so sollte er die französischenGesand-
ten und Minister bei fremden Hösenaetreditiken. Alle

HandlungenderRegierung, die Gesetze, die Gerechtig-

keitspsiege sollten in seinem Namen vollzogen werden.

Er sollte der Repräsentantdes Ruhms, der Macht und
Würde der ganzen Nation seyn.. Auch sollte er zwei
Consuln ernennen: einen für«den Frieden, den anderen

für den Krieg. Hieran jedochsollte sich sein ganzer

Einflußbeschränken.Zwar wurde ihm nicht das Recht
Vtkssgh die Consuln abzusetzenund zu vereinbernz allein

der erhalte-we Senat spat-, wenn er eine sotcheHand-
lung für Willkübtlicbund dem Volksvoctheii entsssm
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hielte, den Groß-Wähler ver-schlürfen dürfet-.
Die Wirkungeiner solchenVerschlürsungsollte einer Ab-

setzunggleich kommen. Die Stelle wurde offen, minder

Groß-Wähler nahm für den Ueberresi seines Lebens sei-

nen Platz im Senat.
Napoleon hatte in den früheresSitzungen wenig

geredet. Ihm waren Versammlungen ein ungewohntes

Feld. Er konnte sich in dieser Beziehung nur an Sien-
es halten« welcherbei den Consiitutionen von I791,

93 und 95 seine Hand im Spiele gehabt hatte; an

. Daumen welcher für einen von den Haupt-Meteoren der
l

letzteren galt; endlichan dreißig bis dies-FigGliedern-der

Commission,.w.elchesich alle in der Gesetzgebung ausge-

zeichnet hatten, und welche an der Organisation der

Körperschnstemvon welchen das Gesetzausgehen sollte,
einen um so lebhafterenAntheil nahmen, weil sie berufen

waren, Theile dieser Körperschastenzu werden. Allein

dies-Regierungsah aus ihn. Er erhob sich alsplgegenso

außerordentlicheJdeeni
»

-

!

»Der Groß-Wähler, sagte er, wird, wenn er sich

streng an den Verrichtungenhält, die ihr ihm zuschreibt,
s-

zwar ein Schatten sehn, doch nur der abgemagerte Schat-

ten eines kangenichtigen Königs (l’ombre sdechamäe

- ekun roi fainöanr). Kennt ihr einen Mann Voll-so

verwerslichem Charakter, daß er sich is spichkk Akssekei

gefallen könnte-XMißbrauche er sein Vorrecht, so ertheilt

ihr ihm eine·unumschränkteGewalt. Wäre ich, zum

Beispich GioßsWckhikkifp Wükde ich bei Ernennungdes

Consuls für den Krieg Und des Consuls für den Feie-

om zu beiden sagen: wählt ihr einen Minister-, unter-
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isschnetihr irgend eine Urkunde- ohne meine Einwän-

ZUUM so setzeich euch Abs Jhk last rinnt-,der Senat
seinerseits kann den GroßeWckhkk Vtksidlütfmzallein

das Mikkkc ist schlimmer als- das Uebel, und bei diesem

Entwurf hat Niemand irgend eine Sicherheit. Von ei.

mk andmg Seite — welches kann die Lage dieser bei-

den erstenMinister seyn? Der eine wird über die-Mi-·

nister der Justize Des Innern-«der Polizei, der Finanzen,
des Schatzes zu gebieten haben;der andere über die der

-Marine, des Krieges und der auswärtigenAngelegenhei-
heiten. Der erste wird nur umgeben seyn von Nichtern-

«

Verwalter-mFinanzmciiniermkurz von Männern,die die
"

Feder sührenzder zweitenur Von Epauletten und Mein-
nern vom Degen. Der eine wird Geld nnd Recruten

für seine Heere haben ,wollen; der andere wird Beden-

ken tragen, dergleichen zu bewilligen. Einesolche Regie-

rung ist eine monströseSchöpfung, ausWidersprüchen
«

zusammengesetzt,die nichts Vernünftigesin sichschließen.
Es ist ein großerIrrthuim wenn man glaubt, der Schat-
ten einer Sache könneErsatz geben für die Wirklichkeit.«

Sieyes antwortete schlecht, fühlte sich geschlEgMe
und zeigte Unentschlossenbeitund Verwirrung. Vetbarg
er irgend eine tiefe Adsichciwar er von seiner eigenen

Theorie betrogen? Dies wird immer ungewißbleiben.

Jndeßwurde sein Gedanke für unsinnig erklärt. Hätte
er die Entwickelung seines ganzen Verfassungs-Entwurfs
Mit M thiernng angefangen,so würde nichts Gnade

Munde JMIMH das Ganze wäre sogleich verworfen
vadms AMU Auf das Vertrauen, das man in ihn
setzte,Mk schon Vieles angenommenworden.



«

—s 256 -«-

Es wurden reinsrepublitanischeFormenin Vpkschlag
gebracht;eben so auch die Schöpfungeines Präsident-n
nach dem Muster der vereinigtenSchMT dieser sollte
die Regierung der Nepublikauf zehn Jahre und die

Wahl seiner Minister,· seines Staatsrakhs und sämmtli-

cher Vollziehungsdeamten haben. Alleialdte Umstände
waren so beschaffen, daß man glaubte, W Magistkatur
eines Präsidentenmüsse noch verschleiert wes-Veil- Man

vereinigte die verschiedenen Meinungen, indem man eine

Regierung von drei Confuln zusammensetzte-VOU welchen
Einer-, der als Haupt der Regierung gedacht, die ganseAutos

srittit vereinigte, weil er zu allen Stellen ernannte, und allein
eine berathschlagendeSein-me hatte, die beiden anderen

,

hingegen seine VorzüglichstenRathe waren. Mit einem

Ersten Consul hatte man den«Vortheil der Einheit in
der Leitung; mit den beiden andern Consulm welche
nothwendig befragt werden mußten, nnd welche das

Nicht hatten, ihre Namen unter das Protocoll zu setzen,
hoffte man die Einheit zu sichern und des repudlikani-
schen Geistes zu schonen. Es schien, als könnten die

Umstände und-der öffentlicheZeltgeist für den Augen-
blick nichts Besseres darbieten« Der Zweckder Revolu-
tion war gar nicht«-i einer mehr oder weniger arisiofratis
schen, mehr oder weniger demokratischen Regierung zu

gelangen; wohl aber hing der Erfolg von— dem Triumph
der Grundsätzeab, für welche sich der NationaliWunsch
im Jahre 1769 einhällig ausgesprochen hatte. Napoleon
war überzeugt«daß Frankreich nur monarchisch seynkönne;
allein da das französischeVolk es mehr mit der Gleichheit
als mit der Freiheit hielt, nnd das Princip der Revolu-

tion auf die Gleichheit aller Klassen gegründet war: so
fehlte es gänzlichanArisioirakih Wenn eine Nepublik

« ohne Aristokratie zu keiner Starke gelangen kanns sP ist
"

die Schwierigkeit für eine Monarchie noch thik stoßen

Für ein Land, das keine Art von AristpkfskisM sichträgt-
«eine Verfassung entwersen, hieße sp«Mc- sis In einem

einzigenElement schiffen wollen. Die franzostscheRevo-
lution hat sich mit einer Aufgabe befaßk,die ebenso
wenig zu lösenist, wie die Leitung der Lustballe.

—
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Unterfuchungen über das Mittelalteret

(Fortsecung.)
—-

Fünfte Abtheilung.

Einleitung-

Man fondert dan Entwickelungs-Protokollder ento-

päischenMenschheit gewöhnlichin drei großeTheile, von

welchen der ersieldiesogenannte alte, der zweite die so-

genannte mittlere, der dritte endlich die sogenannte
neuere Geschichte enthält. Was nun diese Benennun-

gen betrifft, so sind sie zwar so Vorherrschendgeworden,
daß es schwerlich erlaubt ist, sich davon loszussgknz im

deß kann man sich nicht gegen die Willkübr verblendem
weiche dam- obwa1k«k. Imå seit, weiche wie wegen

ihrer Entfernung von uns die älterenennen, sollte bil-

lig die frühere oder die jüngeregenannt werden«weil

sie,dies in Beziehungauf die Welt wirklich ist; und

Wn sd sollte die Zeit- welche wegen ihrer geringeren
Emfikvuvs von uns dieHneneregenannt wird, die spä«
me od« die ältere heißen,weil die Welt in ihr We

Entwickelung erbauen hat, die ihk früher nicht eigen

N.Monat-Jschr·f.D-.X.Bd.—38;.i5se.,
N
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war. Denke man sich das menschlicheGeschlechtals

ein Unendlichesin der Zeit: so fallen freilich auch diese

Unterschiedeweg; denn was gegenwärtigals vorgerück-

tes Alter erscheint, kann in einer späterenPeriode wie-

der als Jugend erscheinen. Da, wo der Anfang eben«
so unbekannt ist, wie dasjEndq hört das Mittelalter

gar nicht aus; und bei allen Fortschritten, welche die
Entwickelung Macht«läßtsichniemals die Grånzeangeben,
innerhalb welcher siesichvollenden werde. Jst es überhaupt
nicht Unvernünstig,anzunehmen, daß das menschliche

Geschlechtviel älterysei,als dessen Geschichte-»so kann
man Von ihm sagenjes lebe in d·erZeit vohne Zelt; denn

alle Chronologie dient zulth nur Hur Ordnung des histo-

rischen Stoffs, und muß«daher mit der Geschichtegleich-
zeitigentstanden seyn.

Dies Alles soll uns nur die Berechtigung ge-

ben, diese Untersuchungen über jenen Zeitabschnitt bin
auszudehnem den man, dem Herkommen gemäß, als

die-Grause des Mittelalters bezeichnet. Wie die Ne-

sormation vorbereitet war durch frühere Begebenheiten-
so bereitete sie freilich auch v’on ihrer Seite spätereBe-

·

nebenheiten vor; allein ihre Wirkungen waren weder

rasch-—noch ,umsassend.Sofern sie nur das Kirchenthnnr

detras, leistete sie bei weitem mehr durch die Jdee der

eVCIsItsslilchenFreiheit , als durch das Syst-Utva über-

natürlichenLehren, das siebeibehieltr um den Begriff
einer Kirchezu retten: denn währendjene zu einer fort-

gesetzten»Prüfung einlud, wolfte dieser Stillstand «-
«

Denkens, und Ergebnng in eine groß-Aukpkikckk. Da-

her die Erscheinung, daß der Geist der nächstenInbr-
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bundeete ein tiechtichctblieb- und daß die Theoiogieuners

schüttertden ersten Ple UUM DM Wissenschafteneinnahtn.
Dies geschah am to nothwendiger-«wen ane, W

zu qaen Zeiten den metsphysiichenWissenschaftenAbbruch
zahm hqk —- das Studium der Natur und ihrer Ge.

Mc »s· noch immer in der Wiege blieb«"indetnes noch
an allen den Aufmunterungen fehlte, welche dasselbe in

Umschwung bringen konnten. Zwar trat Copernikus
schen zu Luthers Zeiten mit einem Welt-System hervor-
dae der Untersuchung ganz neue Bahnen erdssnete;·allein

die Furchtsasnkeit,welche ihn abhielt, in seiner Er-

schauung noch etwas mehr als eine Hypothesezu erblih

ken, aus der einen, und die Sprache,worin er schrieb,
auf der andern Seite, bewirktem daß sein großerGe-

danke, die Gottheit in ihren ewigen Gesetzen zu· offenba-

-ren, sür seine Zeitgenossen ganz verloren ging, dieser -

ein halbes Jahrhundert späterwieder aufgenommen wurde.

Die ganze letzte Hälfte des sechzehntenJahrhunderts
versttich unter Angriss und Vettheidigung eines Kirchen-

Wqu das allgemein erschüttert,aber nur theilen-Nage-
stükikMk- JII Spanien, in Frankreich und in Italien

verbrannte Ein blutiger Austritt den andern , bloßweil

man sich noch nicht zu dein einfachen Gedanken erheben

konnte, daß in Dingen, weiche die Einförmigkeitaus-

schließen,Duldung geübt werden müsse. Jn Deutsch-
-

land selbst hatte der ioffentlicheFriede alle die Unsicher-
Mks Mich- von dein zwischenFerdinand und den prote-

stsnkiichevStauden geschlossenenVertrage unzertrennlich
Mk— Dis til-OstWidersireit, in welchemman·tebte,

wurde erbiet Durchalles- was vorgingz denn, was such

R 2
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geschehenmochte: der PartheigeistErlaubte«nur Eine

Deutung, und diese war, wie immer in svkchmFällen-»
eine feindseiige. Prolestanten und KathvlikeviMMI gleich

BewohnerEines Landes und Bürger Eines Staates-

stcmden sichalso gegenüberwie zwei feindlicheHsetsi Welche

mit Ungeduld das Schlachtzeichen erwarten. Noch grim-

miger wurde diese Stimmung durch die verborgene Wirk-

samkeit eines neuen Ordens, der die Verbindlichkeitüber-

nommen hatte, die pådstlicheUniversal-Monarchie, wo

dicht wieder herzustellen,doch vor neuem Abbruchzu be-

wahren. . .

Von diesem Orden müssen wir zunächst«handeln,

mit ohneseineMitwirkung keine von den Eifcheinungen

zu Stande kam«welche das nächsteJahrhundert bis zum

westphälischenFrieden auszeichnetem «

«Erstes» Kapitelxsz
«

«Voteder Entstehnngnnd Bestimmungdes Jesui-
ten-Ordens.

«

"

Es war im Jahre 154o, nls eine Gesellschaft-von-

phantustischsgekleideten Pilgern in Rom anlangte. Ja

einem ledernenRiemen trugen sie auf dein Rücken ibkt

Bibeln und Brevieeez um ihren Haiszichlpebteein Ro-

senkeani;«ihre Häupter warfen nndedeckxispUnd ihre Klei-

dung bestand in grobem Sinne-« Bei ihrer Ankunftvo-

dem Gasthofe fielen sie auf die Knie, um dem Himmel fü-
dieneues Gunst- zu denken, die- er ihnen ewig-m Ska-
lich und nüchternwar ihr Mahl. Drei von ihnen-
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welche bereits die Weibe empfangen hatten, bei-theilten

täglichdas Abendmahl Mich dem Gebrauch der römischen

Kirche. kagebiichserkundigte man· sich--bei sihmn auch

dem Zwecke ihrer-Pilgerreise;siefageendarübernichts

weim- akz paß- sie dem heiligen-Vetterdargestelltji«
werden wünlchkckne

"

.

»

Pieteo Octih Karls des Fünften Gefandter am

römischen Hofe, «üb·ernahmdas Geschäft, diese Pilge(
bei Paul dein Dritten einzuführen.Ihre Namen waren:

Franciseo Xaver,- Didaco Lainez, Alonso Salcneroiy

Aconso Bobadilla, Simon Rodriguez nnd Antonio Araoz.
Sie nannnten sich Abgeordnete eines Meisters, der in

Venedig zurückgebliebenwar, und Ignaz Lepola von

ihnen genannt wurde.- Als»Abgeordnetebaten sie um

die Erlaubniß; dein heiligen Vater den« Plan zu ei-

nem neuen Orden vorzulegen-,der die Vertheididuvddkc
tömischskatholischenKirche, so wie die Verbreitung der-

selben in beiden Indien, auf jede Gefahr übernahm.

Sobald ihnen nun dieseErlaubnißertheilt war, entfalteten
sie--«—-obsniündlichoder schriftlich, ist ungewiß—- einen

Entwurfsvon welchem auf der Stelle einleuchtete, daßer»

alles übertraf,was die Regierung cder katholischenKirche «

bishkk zu ihrer Rettung ersonnen hatte. Jgnaz soyola

tvnrde von Venedig herbeigeruer; und«nach der ersten

Unterredung, welche Paul der- Dritte mit ihm hatte, rief

dieserPabst begeistertans: « hier ist Gottes Finger!«»Der«

Osdsn wurde bestätigtund erhielt die Benennung der

Gesellschaft Jesu oder der Jesuiten.
Um Wtkfchrem was den heiligen Vater an Lohe-

. link Vorschlsgsbezaubermmuß«man vor allen Dingen

-
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sprgendeUmstande in Betrachtung ziehen. Europa harre
die Einheit verloren, die es, so viele Iahkbuvdtkkc«bin-
durch, in der Regierung der allgemeinen Kirche VCMM

hatte. Mit jedem Tage verminderte sich das Anschn des

Oberhaupts der Kirche: das Eoncordat, welches Franz
der Erste mit Leo dem-Zehntengeschlossenhatte; die Be-

wegungen, welche seitdem in der Schweiz und im nörd-

lichen Deutschland entstanden waren; der Eisen womit

,.die resormirenden Sectenlstch durch förmlicheGlaubens·

bekenntnisse zu constituiren strebtenz die Neigung aller

nordischenVölker zum Abfall von der römischenKirche:
alles dies bewies,daß das Ende der Jirchlichen Heere

schaft gekommen, und daß die Zeit nahe sei, wo das

politische System« in voller Unabhängigkeitvon dem kirch-

lichen, sichselbstgenügenwerde. Der päbstlicheThron war

in seinen Grundfesten erschütternGroß war allerdings
die Zahl seiner Vertheidigerz allein es fehlte diesen an

allen den Eigenschaften, aus weichen Rettung und

Triumph hervorzugehenpstegr. In Müßiggangund Wohls

leben versunken, harten die meisten Mönchsordenihre ur-

sprünglicheBestimmung .verlerntz ste standen da als

bloßeMassen, und ihre grobe Unwissenheit,verbunden mir

den albernsten Vorm-theilen, erleichterteden Nesormatoren

jede noch so kühneUnternehmung Die Sieger Wlche

diese bereitsdavon getragen hatten, waren eben so viele

Ausmunteeungenzu neuen Angriffen; und die Verfolgun-
gen, denenste ausgesetztwaren, erfdfsW ibke Gemächer
und vermehrten eden dadurchihre Stärke. Wie komm

dies alles endigen? Die Sache des appstptischmSuch-

res schienunwiederbringlichverloren, wofern sich nicht
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nene Stützen,neue Werkttueefandemdie, mit Verachtung
jeder Gefahr-, das alte LkirchkichkSystem in ihren Schutz
nahmen nnd dem PpppsikivåssGeistes-seine bleibende

Gränzesetzten.
« «

)

"
-

-

«

Es kam aber noch ein anderer Umstand hinzu, nat-die

Entstehung eines neuen, dem Zeitgeistehinlänglichge-

wachsen-n DIE-US Wünschenswerthzu machen. Die Ent-

deckung einst IMW Welt durch sdie Spanier und die

Poetugiesenbvt der Kirche die glänzendstenAussichtenchay
wofern sie dieselbe zu benutzenverstand. Esswar nicht
unmöglich,für das, was in Europa verloren gegangen war,

in Amerika und Ostindien den reichlichstenErsatz zu er-

halten; nur durfte es«nicht an Leuten fehlen, welche de-

reit waren, sich Entbebrnngen und funennebmlichkeiten
zu unterziehen.Ja den alten Orden nnn war keinegroße
GRETka iU Abmkbenernz ihr Glückwar-— gemacht, und

ihre Lage, wenn auch nicht glänzend, doch durch Ge-

wohnheit bequem. Ein neuer Orden, dessenBestimmung
auf rastlose Thatigkeitging, ein Orden, den strengsten
Gesetzen unterworfen, und doch in Entfaltung seiner

Kraft so wenig als«möglichgehindert, konnte its jMM
entfernten Gegenden allein Großes für die Kirche wir-

ken, und sich für seine Anfopferungendie Entschädigun-

gen verschaffen,dieersich in Europa versagen mußte-

roenn er nicht mit allen übrigenOrden in einen verderb- -

lich-n Streit gerathenwollte. -

Unstkeitigwaren es BetrachtungendieserArt, welche

Paul om Dritten ausrufen macht-m Hier ist Spec-s
Fingers
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Ordens? -

«

-

’

«

Um diese Frage beantworten zu können, muß man

zurückgehenauf die Mittel, wodurch die thitkllng der

,

allgemeinen Kirche ihr Ansehn bis zum sechzthkeklJahr-

hundert vertheidigt hatte-«Jm Großengenommen, trugen
alle diese Mittel den Stempel der Gewalt. Es war ein

Verbrechen,1übe"r«Gott·-undWelt anders zu urtheilen,als

es- EGWMVotkheil gemäß wen-; und ein« solches Verbre-

chen konnte nur durch einen wartet-vollen Tod gebüßt
werden. Dem gemäßgabes anuisitions-Gerichte, welche
die Bestimmung hatten, denGeist der Forschens-gunt-»unter-

suchung nie über-dasMaaßhinausgehenzulässemwelches

die Glänbigkelt,«d.l). die Unterwerfung unter die Aussprüche
der kirchlichenRegierung, sichermMit Einem Worte: die

Kirche herrschte wesentlich durch den Schrecken. Al-

lein dieser Schrecken hatte allmählig seine Kraftverloren —-

usn so nothwendiger verloren, da in einzelnenReichen, .

wo die Aristokrertiebot-herrschendwar, das anuisitionss
Gericht immer unwirksam geblieben war. Sollte nun

die kirchlicheRegierungin irgend einer Eigenthümlichkeit

fort-dauern —- denn von der Fortdauer der bisherigen
konnte gar-nicht die Rede seyn -: so bliebnichts anderes

übrig, als ihre Beherrschungsmittel dahin zu verändern,

MS sie — versöhnenderwurden. Gan-«konnte sie der

Gewalt nicht entsagen; allein sie konnte eine solche Stet-

lung nehmen, worin die Vereinigung-derGewalt minde

vor ihr zurückschreckee.Umwickelr hatte-sie Die Gesku-

schast in allen ihren Theilen; jetztaber kam es darauf an,

die Bande zu erleichternund dem Zwangeden Anstrichdes



Freiheit zu geben--"- TO-«ungefähr,swie aufs-Venedigs
Bieigefängnissendas Wort Lilien-Z eingegrabenwar-.-

Dem Seiner des Jesuiten;Ordensnnnksteueennchskei
«

Beziehungendu« Durch Welche Und in Wfikdensserfeinen

Zweck,die Regierung der römisch--katholisch-en."Kirchefük

die Zukunft losrnswükdigerzu machen, auf dassPolltokw
Menste zu«streichen glaubte. Die erste dieserBeziehungen

wars der Jugendunterrichtjdie zweite der Beicht--

stuht,«die dritte die Mission oder die-—Heidenbekeh-

rang. Es war seinem Scharfsinne nicht-entgangen,
daß die ersten Richtungen des Gemüths nnd-des Geistes

für das ganze Leben entscheiden; mit Recht unt-seine er

also, daß ein Unterricht und eine Erziehung, bei welchen

alles auf eine unbedingte Achtung für das katholische
Kikchmthune berechnet- wäre, von dem größtenErfolge

für die Beharrlichteitin den Lehren, welche die-Grund-

lage dieses-Kirchenthumsausmachtemseyn werde. Der

Beichtstuhl war »nureine fortgesetzte-Erziehung,wobei der

Orden die Aussicht gewann,einen unermeßlichenEinfluß

auf die Erscheinungen des gesellschaftlichen Lebens aus-

zuüben. Was endlich dieHeidenbetehrung bktrisskr so

schspßsie das Mätkel in sich, nach und nach dieganze

europäischeWelt mit .allen«ihrenErwerbungen in Ame-

rika und Asien der Leitung eines einzigen Okdens zu un-

terwerfen, der auf diese Weise in Beziehung auf den
«

påbstlichenStuhl dasselbe werden mußte, was die osi-
,

iFdischkCompagnie in dein gegenwärtigenAugenblick für
Engl-End ist. Nie —- dike laßt sich mit Wahrheit sa-

gen-— ist M Plan zu einem neuen Orden mit einer

UmfassendekmBerechnungaller Verhältnissegemacht ever-
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den. Nichts tvar darin übersehen,als die sittlicheNä.

tut des Menschen«von welcher ein Mann-· Mk für die

Fortdauer des katholischenKirchentbunesbegeistertwar,

sichfreilich keine Vorstellung machen-konnte.
Was Paul den -Dritten am meisten für den neuen

Ordeneinnahny war-daß der Stifter desselbenalle Mit-

glieder seiner Gesellschaft einem vierten Gelübde unter-

warf, wodurch er sie zum unbedingtenGehorsam gegen

den rdmischen Stuhl oerpsiichtetexein Gelübde, das aller-
I

dings nothwendig war, wenn sich der Jesuiten-Orden
von anderen Mönchsorden unterscheiden und zu einer

schnellenWirksamkeit gelangen sollte.
,

Jn Anerkennung der ungemeinen Wirlungen, welche

den Jesuiten-Orden vor jedem früherenund späteren

Mönchsordenausgezeichnet-baden, ist man auf den Ge-

danken· gerathen, der Entwurf zu dieser Schöpfung sei

nicht sowohl als das Werk irgend eines einzelnenMenschen
oder einer.Verabredung unter mehreren-»alsvielmehr in

dem Lichte eines Zufalls zu betrachten- der sich uns dem

Zusammenwirkenvieler Menschen und vieler Umstande

ergeben habe« und allmählig zur völligenReife gelangt

sei. Wie man aber auch über«JgnazLoyola urtheilen

möge: gerecht wird man nur dadurch gegen ihn, daß

man einen außerordentlichenGeist in ihm anertennt.

Wäre er der vJijrüppelan Verstand gewesen«den so viele

berühmteSchriftsteller aus ihm gemacht baden: so würde

es ihm nie gelungen seyn«sich zum Mittelpunkt für so
außerordentlicheMenschenzu machen« als seineGebülsen

waren. Uustreitig war ihm in jener Periode seines Se-

ewei, wo er sich aus dem väterlichenLaut-sitzezu einem
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Hsiligenauszubildenstrebte- eine gewissePhantasterel
eigen; allein wie Viele«machen den Anfang als Betro-

gtnq und endigen k-: wir Mllm Ischk sogen als Betrie-v
ger, ohchare helle Köpfe! Er war funfzig Jahr qn,
arg » Hm Jesuiten-Ordenstiftete, und was ihm bis

dahin hkgggmr war, hatte nur dazu beitragenkönnen,
ihn über Menschen Und Dinge sur-echtzu weisen. Ohne

Begeisterangsfürden Kathoiicismus würde er freilich
nicht geworden sein«was er ward; einein dieseDezenn-
rung konnte leicht seinem Verstande alle die Schärfe ge-

ben« ohne welche es unmöglichist« sich den ganzen Ueber-

rest des Lebens hindurch an der Spitze einer zahckkichm

Gesellschaftzu erhalten. Es giebt Köpfevon einem so

eigenthümlichenGepräge, daß selbst das Urtheil der er-

fsdttnsten Menschenkenner irre geleitet wird, wenn von

einer genauem Bestimmung ihres Wer-then die Rede ist-
Sie scheinen die Verworrenheitselbst Zusehn; und doch
ist diese Verworrenheit nicht in ihnen. Nur das Miß-

verhältnis,worin sie durch ihre Ideale zu ihrer Umge-
bung stehen«ist die Quelle ihrer scheinbaren Verirrun-
gen- wie alles dessen- was man ihr Schicksal nennen

WILL AMgstlich suchen sie den festen Punkt, von wel-

chem aus eine freie Wirksamkeit allein für sie möglich

ist. Finden ste ihn nicht« so ist ihr ganzes Leben eine

Kette von Mühseligleiiemund zu ihren übrigenLeiden

gesellt sich auch noch die Verkennung ihrer Zeitgenossen-
die alles, was über die beliebte Mittelmäßigieithinaus-—
Hfbks durch Unsinn und Raserei bezeichnen. Finden sie
ihn NUMBERsc ister der feste Punkt, den Archimedes

sichVII-schierum die Erde aus ihren Angeln ils
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Jeden- Was vorher Unruhe und wilder Trieb war-, ge.

. staltet sich von jetzt an zur Ruhe und höchstenBei-innen-

heit; und so geschieht es, daß ihre Schöpfungeneine

Dauer gewinnen, welche Jahrhundertenkrolzeti. Vor-

züglichin ihnen zeigt es sich ais wahr, daß das Genie

keine andere Regel kennt, als-welche in ihm selbst ent-

halten ist. Nichts würden sie seyn, wenn sie nachgiebig

wären gegen fremde Eigenthümlichkeitzaber sie sind alles,

und beherrschen unter günstigenUmständenalles, wenn

sie mit göttlicheinEigensinne ins-derganzen Welt nichts

weiter sehe-« are das seibstgeschqffeneIden, das sie auf
Andere überzntragensich gedrungen fühlen-«

-

«

Dies, unt einen so strittigen Charakter, wieder

des Stifters des Jesuiten-Orden gewordenist, begreif-

licher zu machen.
·

« Das Genie diesesMannes zeigte sicham aufs-ellend-

siem als es die Entwerfung einer Verfassung galt, weiche

dem Orden Gestalt und Wirksamkeit geben und iihn von

allen«üdr«igenMönch-Sarden unterscheiden ·sollte. Hier

vnur die Hauptzüge dieser Verfassung-
Da der Orden zunächstsük die europäischeWelt

berechnet war: sv käm es Aus eine Okdens-Geograpdie

an, undes versteht sich wohl von selbst, daß diese der

Geographieder römischenKirche folgte. Der Ordens-

General hatte seinen destandigen Wohnsitz in Rom. Wie

nun auch die Kraft des Ordens vertheilt seyn Mdchtet

seinen Mittelpunktsand er in dein General, Und zu die-

sem Mittelpunkte wurde er auf allen nur möglichenWe-

gen zierliches-ihre-Der General war nämlich ais gek«

höchsteVollstieckerds- Otdensgesetzeund aaek damit
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verbundenen Belohnungm und Strafen gebeicht:ohne
seine Einwilligung UndUUkkkschkkfkgglt keinBeekenO4
und die erste Pflicht VTVPWVEUSWMVHEVYFIkEkgMMle
war, ihn von dem Zustande der ihrer Leitung anvertrau,

km epxpvinzegauf das .vollståndigstezu unterrichtet-»

Duech einen Negiertingsrath und mehrere Sckcetäre unter-

stütze,«wq»rder-General im, Stande, seinenBefehlen Be- ,

siimmiheitund Schnelligkeitzu geden; und durch die Pro-

fkssen der vier Gelübde, die- gleichsamseineFühlhörner
warens von allen Vorgängenunterrichtet,konnteer al-

len Mißbränchenaufs Schleunigste begegnen. Von sei-«
ner Entscheidung fand keine Berufung aufeine höhere

Autorität Statt; denn , wenn dies der Fall geivesenwäre,

fes-würde der Jesuiten-Orden den Keim der Selbstzeksiö-

rnng eben so in sichgetragen haben, wie die übrigen
Mönchsordem War«die«strengsieUnteeoednnngder Mit-v

glieder die glücklicheWirkung dieses Fundamen—tal-Ge-

setzes: fo wuchs dieLKraft derselben durch die Beobach-,

tung einer Maxime, die, wenn gleichnichtniedergeschrie-
-b·en, deshalbjicht minder gewissenhaft befolgt wurde.

Dile btsignd d«atin,«daß, wie groß auch dieZOhl Mk

ungemeiner-Köpfk des dexgs seyn wechse, man zur

Beseizung des Generglatsdie Zuflucht nicht zi- ihnen-

fondern nur zu Solchen nehmen sollte; die mit gewöhn-

lichen Fähigkeiteneine ungewöhnlicheStrenge verhändem

FOR-Grunddieses Verfahrens konnte schwerlich ein an-

mG ftp-U-nls die Bemerkung,daß die schaffendeKraft

Vil-wv es auf Erhaltung des Geschaffen-enankommt,nicht

»ausrechten Orte ist«weil sie sich so leicht mit einer Lidei

talikåkVikbindskeMichel-erStrenge, womit Gesetzesk-



handhabtwerden müssen,leicht Abbruch thut. Die Ein-

heit des Ante-jedes für den gesammten Orden, so wie He
von dem General gegeben war, brachtevzwar M Und für

sich mit sich, daß dieser das Recht haben mußte, jedes

Mitglied, das sich seinen Beifall nicht erwarb- aus dem

Orden zu stoßen; indes war dies Recht durch ein beson-

deres Gesetz gesichert, und was in demselben als grast-
-sam erschien- war nur nothwendig. Allerdings konnte

der Fall eintreten,daß, nachdem der Orden einem Mik-

gliede seine natürlicheFreiheit genommen und sich die

Frucht großer Arbeiten und (nicht selten) vorzügliches

Talente angeeignet hatte, der Verdienstdollqdurch wel-

.chen das geschehenwar,· verstoßen-und für die Dauer sei-

nes ganzen Lebens unglücklichgemacht wurde; allein alle

Klagen, die sich in einem solchen Falle erheben lassen,

verschwinden-wie von selbst, wenn man die Natur eines

Orden-I erwägt, »dernur durch strenge Unterordnungbe-

lieben kann, and wenn man zugleich bedenkt, daß der

Jesuiten-Orden zu einer Zeit entstand, wo in den übrigen

Orden täglichStandale vorsielen, die aus keinem ande-

ren Grunde ertragen wurden, als weil die Generale

- nichtdieselbeBerechtigung hatten, und weil man die Ge-

heimnisse der Orden nicht gern bekannt werden ließ-
Der Jesuiten-Orden Hattein dieser Beziehung vvts seiner

Strenge weniger zu fürchten;denn was in- ihm Geheim-

qiß wes-, blieb Dem-« vie eine Verließ-mestellen konnt-,
immer gleich unbekannt. Daddrigens der Zweckges

Jesuiten-Abend die Vettbeidigung der theokratischenUni-.

versaloMonarchiein einer Zeit war, wo diese von allen

Sei-en angegriffenwurde: so mußte feine Organisation
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diesemsweckeentsprechenlUnd gerade hierin offenbarte sich
der· Verstand seinesSkiikskssvf eilte bewundernstvürdige
Weise. Denn Init»UnsemsiklsmSchctfsinn durchschaue-

JgkmsWeb-, daß, wenn sein Orden denr Entwickelung-es
grad-, der über das Ansehn der Wunsch-katholischenKirche
Hm Ausschlag zu. geben angefangen hatte, gewachsenblei-

hm spuke, er nicht« wie andere Ordens seine Zeit mit

üoekksiüssigmAndachtsübuvgenzubringen und überhaupt
sieht von dem Rufe der Glocke abhängigseyn durfte.
Während also. die übrigenOrden, mehr oder weniger-,
ihre Zeit mit leerem Geprange in Gebetenund Kasteiuni

gen zubrachtemsollte der Jesuiten-Orden seinenGeistdurch

Künste und Wissenschaftenausbiidem und sich in den

Stand setzen, überall einzugreifen und durch seinen Ver-

stand den Ausschlagzusgeberh Dazu war allerdings erfor-
derlich, daß jedes Mitglied Herr seiner Zeit blieb. Doch
selbst auf die natürlichenAnlagen der Mitglieder hatte
der Stifter Rücksichtgenommen, und ihren Neigungen
keine andere Gränzegesetzt, als die, weiche-aus dem

Vortheile des Ordens hervorging. Dielallermannichsali
. tigsten Talente durften entwickeltwerden; und so geschåb

est VIII der Orden , baldnach seiner Entstehung, gelehrte
Theologem beredte Bußprediger, schlaueBeichtiger, bel-

oknmükhigeMissionäre, geschickkeMeßkünstler,sorgfältige
«

Astronomen, fleißigeHistorikersund selbsttacentvolleDich-
’» let in größererAnzahlauszuweisenhatte, als irgend ein

anderer Orden, den der Dominikaner gar nicht ausgenom-
men« yibskbaupthatte der neu geschaffeneOrden nichts

Mariawik den übrigenInstitutionen der römisch-tatbve
lischenKirch-— Er biete greichsem oie Min- zwischen-
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Wette-nnd Ordensgeisilichkeit,unt überall nachzuhplsem
Wenn gleich abgesondert von allen andern Stauden-
«Gemeinhcitenund Orden,trieb sich die Geiellschskaesn
unter ihnen allen herum. Sie versorgte Schulen nnd

Universitaten mit Lehrera, Kirchen mit Predigern und

BeichtoäkermFürsten nnd ihre Geliebten mit Gewissens-

täthem Heiden und Ketzer mit Missionårem ein Unge-

heures Complot, das seineEntwürse und Verschwörunssll

hinter einem undurchdringlichenVorhange anlegte, össmb

lich aber unter dem-scheinbaren Vorwande der Stlkse

siir die Aufnahme der Religion ausführke.

So veihietkes sich mit« oek Essen-hun- uao dem

Zwecke der Gesellschaft Jesu; and wer von ihrem Stifter

behaupten wollte, daß es ihm an Kenntnißder Welt

und Schatssinn in Benutzung aller gesellschaftlichenVer-

.

hältnissezu einem und demselbenZwecke gefehlt habe,
der würdenur den eigenen Mangel an Beurtheilnng zur

Schau- tragen. Jgnaz Loyola konnte es mit allen An-

MMAWSSN welche er machte, nie »dahinbringen, die -

lateinische Grammatikzu lernen, und war überhauptun-.

fähig, von Andern etwas anzunehmen;allein mit Unrecht

warde man hieraus ich«e.ße«,daß es ihm amEharakrer
und Genie gefehlt habe: er besaßbeides in einem höheren

Maße, und den Beweis davon liesert seine Schöpfupgs

Kaum gebildet, strebte der netteprdene sein«Wiss-

samkeit in allen europaischen Staaten zu bewähren. Nur

Lesebre und Lainez blieben bei demsGevekai zurück. Si-

mon Nodriguez gings nach Portugal;Antonio Araoz nach

Spanien; Broet nach Frankreichs Canistusnach Deutsch-

land; Xavernach OstikldiknsDie SchicksaledieserMänner

. waren
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waren verschiedeui is Iåch den gedient oder geringem
Hindernisse-»womit sie its-kaeu harten. -«Das.s.nnf-
fallendsteStückvMMG VIIde Issz., M

leichtging Jphnnns des Deinen Westens-esse Hieb

del-uns des ostjudkschkslshsndich- denn es M in dg-

Pptnie nagst dem-bracht- staatliche-Weiter ais Rot-nee-
"

zu bemequ chchf UG OkstmHmdtht kkdsstretens

Doch ei reiste sich Mild- ch der Jesuiten-Qrden,. Die

uqchsiediger auch dein Insel-eine nach seyn mochte, seine
eigenen Plane verfolgte. Schon irreJahre 1547 bemäch-
tigte er sich der, von dem Könige In Feinden-gemin-
ren oder wiederhergestellienUniversität,mit Beweis-uns
des berühmtenSchon-n Seors Buche-newder dieseIs-

stale in Aufnahme zu dringenberufen wer nnd zuletztseine
freien Urtheiie über die Jesuitenin den Kerker-n sei-.
quisition büßenmuß-ex Rach- deltt Tode W Qönisi Ists
die Erziehung des dreijährigenThrone-denin die Hände
der Jesuiten; und sie machten aus ihm einen so wilden

.

Schwärmen-,daß er keinen andere-n Beruf fühlte, als
seine Tugend in Feldzügengegen afrikanischeHeiden zu

zeigen. Er blieb in einem dieser Feldzügqnnd sein Tod

harte die Folge, daß spukng neige-kamenvereinigt.

wurde. Minder leicht wurde es dem« Anton Araoz in

Spanien. Hier wielee dem Orden die Kraft des Jn-

quisirionseGerichtesentgegen,dessen Maximen von den

seinigen nur allzusehr abwichen. Die Dominilanm
site Grenadiere der Kirche, wollten den neuen Scharf-
schützennicht·weichen, und solange Kan der Fünft-

leblti betten diese an ihm, wo nicht einen Gegner-, doch

einen schk Mut Freund, der-, selbst in seiner flöiierlichm
N.Monnisschk.f.d XXVII-If Ost. S
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dem Heron :von Gandia Vorwürfe-Darübe-

uäichtchdaß ers-Zum Abe.-femer Sünden- Lni reine

genchleteresGesellsschdftzog-steligiosen getreten war. »Seid

under-.Pbilipp,«dernssgweitm;verbesserte-sichDas Schicchi

Mseseeitsn sitt-Spanien- Jit Frankreichwide-festen-

"stchsPni»-temeneeint-Bischofsunivxrsitckeund Sei-beime- wie

vereinigten EinfübkuvnxdesIOWMOW
stsiwchewWch,.-eveil es dein Kardinal Karl von

Musevsnelenzispdie Niederlessnng der Jesuiten durch

eiMsÆiiglichenBefehl-zu erzwingt-» Desto ungehinder-
teriiseeiteessichder neue Orden in Italiens-act In
Dem-Mast- wwiiinsswnndaiestqhwchsvkik

MMEWQ--s"ciaess-Sefuiten- in· seiner-.

Wwpkphgz bei der ersten Verbreitungdes —

Qtdensfülsseinenthrznweine-Wohltbnt. Indem sich
nun- der König von Deutschland um eine solche Glasr-

Måtze bewarb-biete Bezei, bisheriger Beichlvater der

Wiss-von Despite-, es für ehrenvollee, einem Ost-ice-
inTTgieichecEigenschaft zu folgen. Nicht Mist WMUF
wurde -diesene»-S«wiss«thevqsBiere-um Tkikstan-

getragen. Der Pnbst war damit einverstanden Nicht
fo-Jgnnz. Hartnäckigbestand er darauf, daß Lezaidie

ihm,zsugedachre-Ehreablehnen sollte; denn für die W-

fstnkeiesseines-Orde« versprach er sich bei weitern-tschi-
-

von einer strengen Beobachtungdes Substdinctionssses
ikMrT ka von allen Nachricht-unseres welche einzelnen
Mitgliedern zu Theils werdens konnten und über kurz

—

soder lang zum Ungehorsam führen mußten. Eis-ver-

.mkhrte also den Codex seiner Gefellschqfkdukch kikx Se-

setz,welches die Mitglieder derselbenvon allen kirchlichen
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Würden anstchlose «de feile sank- Seneealae Dir-M
.

sestattete er keine andere Ansaabneeszn diesep;5thk·,
ais die, wodurch et MS CMsius erlaubte-, MA-
tbmn von Wien Mk kUklEZeit obs-teGemme-Henew

.««« Erst nsch seinem Tode wurde es..üblich.,sp.dasssdzik

Jesus-m sich in Asien und Amerika mit der-Bischofs-

måhs·schmäck9"Wd sichsitt-Europa selbstuns-. die zcw
pimstede bewerben durften- ·..Xavees Rentenerle

"

Mindlen würden biet allle spiel Nan- xiquqgki. Es

genüge also die Bemerkung-»das seen Jqqzmppkpm
sich in kurzer Zeit nach allen Seite- bekam-einen
Beim Tode seines Stifter-Z- welchee iln Jahre::sssäk-s- .

-

folgte,—also sechzehnJahre nach feiner ersten Bilde-les-

kableedies-r Orden in wdlf Provinzen an bundeet spro-
feßbänfeed. h.-Klöllee, und Colleglen d« sb.
von denen jede seit den-Privilenien see-,

gestattet war. Die Zahl dee Gesellschaft«welche Ich
unter Jgnazens Gene.ealate·aufUngefährtausend beileb

naan unter seinem nächstenNachfolger(Jaeob Laie-ei)
beträchtlichIn, und funfzig Jahre darauszübleessan

wenigstensIo,ooo Jesuiten. Denke man stell-OE-M

gen «Mdnchsokdenals, das We Heer dei. MAY

so waren noch mehr alsjwel Beginnen Scharfschützen

hinzugekommen,welche das Ansehn des allgemeinenEbri-

tienvaters um jeden Preis zu vertheidigenübernommen

bauen-. Welche furchtbare Kraft, wenn inan erwägt,

Mc ibte Bestimmung darin abgeschlossen«tvar,dies Reich-
Dtk Fknfletnißzu verelvigenl —-

- Is-

Fåk die Wirksamkeit gesellschaftlicherEinrichtullsm
kommt Alles derer-f au« emlich,,.zu welcher Zei- tse

»

.

S-
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W- ziveith, wie-KakisdcksBedüthsimiidainIe
WänsixossWäke dek· Jesuiten-Orden M TfUWtes

Jaerkttsimwa mistemnlassung drsssEoncitimüsszU

MS made Its-wem pries-im sein«-Mit Eva-

RGO-spean habe-vixmid schwerlichFasiwtvdeiner

Mistthgelängf seyn-Czes hätte ihm dann selbst-für

WMWWMHUWIUM gesehn-wasse- durch
Ue EEMÆIKIIFEEskineMsh

»

ausgezeichndtenlPtriobe M

fifty-MIN-«vdn-i«kiisvssbid«ksso war. sum ihn ins

kWsssjassruf-ki, wir zichksstkmgsekes krfskdektich,"ais

du--igkischsgibwiii,xwitchi die Kikchmvskciessekmgej-
,mnist"tivitvcks2III-T MOMMW www-WIN-
qieichsscrnweitem-s STIMMEN-! cygsstköågteWirk-

"

»Was- s-Sies—n7cksckngsgz·u-machen,- war die

schwärfgeAufgabisisdies er zu lösenhakt-; sofern aber

W Warst-Lqu »Mehr-I)inceichte,musikaer flch wenig-

HOMIMMmstivktiserbmpidr eins-: Damm Fu seh
Mystik-wasche Ema-bischen-Ipsmims Eos-www
III-Wohnu- wjkktmysusdiwsiiawuk any ver Je.
Wie-MOde W Etsch-HERR erworben z- denn

ist ·gdnöthigr-WissebmemM, ohne die Wiss-sam-
Mt Wes-Ordens, «die-K4’rchenverhessekangüberall vor-

Wgenåsseyn würde-Spanien und Jedlien etwa-saus-
»

swmmenpwodarchtsdässDcseynharbakffchdrGENUS-»

-Wssiie oissFcknMeks des «-tke-ksotmssåbmsge-
folgt Ich-L -« -

·s .«.:;·7 ’-«T

.. BewundernkwüjshiykåbecAst-nd bleibt dieserOrden
von Seiten des Organismus-, den er in sich. schloß»
Richchk ZU sksffkkkchkcIT schwerfür ein zahlreichess
;in seiedlichsienGestalttDweit ausgestreukes,-duvchdas



Band: einförmiietoOthksMowsDkaxkÆksistss
Regierung-JUNGEJnnigsiesiustosspmsvwx
Von tout-v- gutrwsdpftmWelch-s

keck-. sey-wiss kam-even Scoacssörpsr«wi.spigkw«
Mikmb Monat-chi- midRepyblit itzt-schwng
mä» dessenWieder-»Fsieich.fam..-von.einem- geheimen

M Naseweis-i Und- ia BRUNO-est Eszktkcstkski
ing.-sngch- fssmeErst-abermkame tu den verschiednes-,
ji«-, posta- -.genxeMnmm-«Zweck-«MEqu —--«yqq.nxesi
seiten Diensten«ganz- ivilltühklächxxsstme zwei-:

Hiernach jst ei schwerlich-zu Wdtmxmoaåmssm
«Jesuiten-.Ordeu2jn»dennächstenJobxhandmmdiskpqask
bxgesbenbcjtmdexxeuropäischmWelt »ausgeben-i.-7W4s

ihn- «wsttusbegiiqstigtekswncyesBeistand-Ms physis-
sctmx Wismswazzgvgchzkksstbwm Dieb-MAS-
pssmekwoxcisscssueschcm MWWWWÆ
natczklichcsFeige-;gossen-»wes- AllsseagjnereHinniigxxw .

zqu Abergiaubenssmjdzu Atha- Kipchlichtefhssxvejchk
dieseAusmit-t—elu-gg«quWahren Deuen:·übekläßt«s;bis-Aas
mgcusossamsgxsbesitzen-sichssvpkzugswsise M

HWDEMMN »Es unteklikskxijststMQ
einem Zweit-« daß stuiWsiwAgdgw W MS
verfeiuektss"W«mW-Gsss M W anzuerkennen-
war man bis-Hm gchtsjhwmxsøzbtibundertxinskdepAuf-Ae
ttacung noch allzu weit«zus.rück.sDie«J5suit-ysechstm-

tme indesqu Ihrige dazu bei, haft-lese Agftxch ,

IW ngihmjpnmy am smcigxnkzsdmchDis-Akting
Mississte »Mode-»Pk«otestzs«kkissmcMCMÄM ·

Vetdituikxspgznki-HstchiMez.de,r».Oristliphm
nicht du Vettmmiwgwpo zwi- imwa



sein«-menschlichenGeist über den Werth Dis-feeges-sen

Institlnion aufzuklären,als bie GeschschteMlelbenl

Die Stellung , lvelrlsedie Jesuiten nahm-n- Cls sie den

Vor-satz-fqßmy die Emwipeetuugdurch den Glauben so

beherrschen,schloßan und"für sich einen Widerspruch in

Hel«dem sie zuletzt nur unterliegen konnten; denn Licht

nnd Finsternis sind Entgegen-gesetzennnd wo jenesSeen

sinnen-Mi- innß diese weichen. Ganz unsireikigwaren

dies-knieen Cnsnisiennnd Probnbilistenz allein konnten

ge eewss Besseres seyn, wenn sie dein Kirchentbusm
dessen Vertheidigung ebnen oblag, ehrlich dienen woll-

ten? würden sie dasselbe durch Ammpfthlnns

keins-en Achtung vor dein Sieeengefep nicht gestürzt

We Richenls Menschen, wohl aber als eifrigen
Vertheibigernbe- Rathe-liebenan lag ihnen die Person«

«

kelnng des Sittengesetzesals die erste ihrer Pflichten ob;
seid wenn gleich Protestnnten berechtigt seyn mögen-

fsdesbnlb mit den bittersten Vorwissen-in überschüttete-

ldsliebt doch den nach-neun spie-a ssie ih- Kirchen-hour
über jedes andere- zns«erbebeeegesonnen sind, nicht das-

selbeRerbk zu; denn diesen siechenchum will unabhän-

gig vom Sittengesetzeherrschen.
So viel über einen wahrhaft furchtbaren Oel-»ev-

«

sen bie- Kirchenveebesiernngins Leben riefi
f

-
-

Inn hat zwischen Jgnak Lpnola und Måkkin Lu-

M owkaka angestellt-, die, je wechseln sieDon

Knebdlifenoder von sie-erstarrtenbewährten,bald zun-

pmnen oc- eim nn- zini Peinen ver Min- ais-.
gefallenInd. Det wesentlichsteUnterschiedzwischenhei-

sen Musen dürftedarauf hinaus-aussu,var Maria
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Luther das Sigeugestdåiwaditgdchrjstichec,sszch».,M

welcher es mismehr glcksst Wo swyt

kgewesm-swakp-—-zthfühsmsswbwsuwx W Js-»
spyptq seine-WORK- -«Uf«-:· MEDIUM-sw-

'

Ums Auch-such ssJenec leitete-dic- QMtxcchåchmM
sahst Fuss-ts-siadeM .tr s- sie--mit-iden«ewigen

Qng DMCIM Heer-Fortdauer bekannt mchfefzsidib

»s« fah-e ,-:—so —-siek an that-:wag-; chiksinskaschnftsäh-c

Och. selbst-«qus- Abt-M st- si( Zither-säheweitere Bew-
amng täuschtennd«zum Spidwckedepstschhych

wand List-machte. Beide leistetensuiiflsakkfgsmhydxza
iihkm Absichtenlag-; golleisn sozwievssukljerrfüriW-
Erst arbeitete-«so arbkitete sanyolcsisnup »Hm-dieLinks-sie

JUNGE-wiss evengetistyeFrithih dieses Ideal
ssdss WOMGIMWMTROMEUJO Medic-its
Die tiechtiszqWww,s-WMMM .

ten-m sss nicht fsbtmp dafgdiwwpfrwgenmheiwr
lMäanerHans verschied-an zuwthsikssdvkchausentgegn-

;gefeste Schicksal-«hatten, vor-Welchen weiter san-M mi-

«-iWcuchn-die-ch styn-wixd.«g -. Ists-?
- .«!«’- « sz.- i J« «-:,x"z-"sp-«Hof-IN- III-«

»1
z- H5-KDTZIF3

s
- -:-«-z::: kxtgi Hex-. WILL H Ikks»

«

·-, Jst .-

3 w. e « e s Cis-H -.t- c I- ’

·

Ekel-exKarls des FünftenAbsaukungUndHEFT-Q-
Ykgpbenhcitenbis zuanyiechvoyFHHFHW

.

' « « «-··«"-·«-·« Cambrksia ·

ZU

jMSCVIVWUTIUTXsunv-wifdrmsichbleoks
M«ch«9«b««k»«stasMI--sdek«-Füufsesst,Mc

-
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gikfemsMonarchm bald-nachdem er das funfzigstese.

s«pensja()rzurückgelegthatte, feine Bestimmung bekleidete,
und ihn nach und nach mir einem unübektvindlichen

UedeedenßUnd-Ekel gegen dieselbe erfüllte. Den-uner-

sabeenenJüngling harte-die Vereinigung der Kronen von

Spanne-«Sieiiiem Sardinien, Laster-reichund Deutsch.
·

iandsschmeicheinkönne«-edem erfahrnen Manne mußte

kom«soiese—V-eeinigung,are vie erste nksache aaee un-

-fäse,:- die ihn genossen, als die nndeesieglicheQuelle

eitler Leiden, die idnenochdevorstandemerscheinen. Wenn

siegend einem Sterblichen,v so mußteKart. dem Fünfeen

einleucheemdaß deess Umfang des -"Macsagediees niede-

»mig p» mit amEkpepesdeeNesiekenQ und daß
«

·

W iu.van«gedßeenReiche ein schwacherMonarch seyn
kann. Gerade weit dieserFürstzugleichSpanien und Sieb

,-iien-Sardinien und Deutschlandangehörensollte, war er

siWnd-deimischz nnd gerade weit er nirgend heimisch
Ich-Music er sich gefallen lasse-» daß-die Begedeaheis
teu- nsenkbaldenden Ausschlag gaben, ebne daß-es in

seinerMache Hand, ihnenpvoqnsonnneny oder sie ir-

gend einem vernünftigenZweckeunterzuordnen. Feir ihn
evne das Leben »Deine-nendlosen Kampfe geworden-
dene er nuruneeeliegen konnte; und weil seine Bestim-

» -ssung eine Schnellkrafevon ihm forderte, die ihm Oka

is sehe m der Nara-, are von on- Ciakjchtunam sei-

net»ZG Meint evan so konnte ee,.adzemnreee und er-

schöivfnIsts den Wunsch been-«den Nestseines Lebens in
Mk höchst-IWANT-denkst VIIIGeschäftenzu verstehen.

Man darf annehme-e-daf Karl seit dein schimpfli-
chen ZutückiustWI Mcd keinen anderen See-essen
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verfolgt habe, qts wie er-.·ntit Anstand ansfcheidentösmg
So groß war die STIMMEN-IMMEN-zathüssetsplebtq
daß-,außer seinen btidm SchVIiIIMNTMtIMMs Ecto-

noka, uns fer wenigen- VertrantespNiemandxguckikk
zu Hm kkhiksr. Mit dem sichtbarstenUeberdtuß-»tviese-

Mszqchckft von- sich.;nle Monate verstrichenssehexxer
hxmgmpekdemkonnm:ein Schreiben, eine Untat-de zu

'

unterzeichnest- Das.Einziqe,:.-tvassich seinerkssietbenden
Einvildmnskksst Mist-MI- tvar des HnekonomitemKloi
fiek von St. Juste, an dec GränzeEste-entwqu gele-

·gen: ein Aufenthalt, :vec- ihn in eineek-frlih«em-.Lelieas-

Periode bezaubetthalle. Dahin nun strebte eexsntsit al-

len Kräften seines Eineman anfgemuntert von feinen

beiden-Schwestern,welchespsichanbeischigmachten, ihn in

diese Einsamkeitzn,.;bcgleiten. Schoni imegIexiMq
al- sder-s Herzog thiicofvt Bpkginssibmcsseinenantl
schloß,aus der Welt in -dii-:Einfamkeit,des Klostesrlebens

zu ziehen, anzeigtq hatte-er zwar-den Eintritt in den

Jesuiten-Orden getnvelt, alter-zugleichden Vonsatzenb
hist- ein Gleiches zu thun, sobald sei-nSohn Fa Wie-'
tm Dem-schen Dieser Sohns-»geborensim JOM 1527s

beste-Weis ein Meer-von sein-be- vrkiiig Jahres

erreicht, und ist-dein ihmxxmetteentensWislangsireife
so viel Beweise von stinethelbststtindigkeit gegeben,daß

- Karl es nicht einmal darauf ankommen lassen konnte,

Stil-jener das väterlicheAnsehn bis zu dem Zeitpunkt-

ObmsrwekdqwovoieNatur selbst ihn von Demselben
MINI- Wükdti Als Gemahlver Königin Mai-in- eilte-

KM THE-I- Htitttichs des Achtenj saß Philipp auf Mk

moliichssTit-»Is- io mais eingedenko·c..BekWt-tms
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Mrdie set-gegenseinen Vater hatte, dass Ian nach

Brüssel berufen wurde, um die Kronen seinesVateean -

Empfang zn nehmen-, er. pas-her ausgemacht wisset-

wollm wie er daselbst gehalten werden würde. —

s Dens es. Oct. 1555 erfolgte zu Brüsstl Dis sei-t-

liche Hauern-tat wodurch Karl der- Fünfte seineKronen

niederiegtesin Gegenwart seine-· Bruders Fell-includ-
seinerW Maria, seines Sohnes Philipp, vieler

GENIUS deutschen Reichs, und- der versammelt-n
Stände von Flandern und Brabant. Sie hob mit einer

Uebertragnngdes- Swßmeisterthumsdes«Order-s vom

goldenen Vließetut-, wobei der Kaiser seian Gebete-sue

tochstegzpksichktgteiesta W dessen-es umfahn

Essaoeshleranf ein Mahl genossen; und unmittelbar

darauf beg"ab"sich die Versammlung in einen großen

Saal, welcher schwarz-ausgeschlagenwar, weil die Nach-
tkchk vonsdent endlichen Tode fener·unglücklichenJunker-,

l

«Mchslvelchedas Hans Oesterteich vorderen-heult geme-

Mss DilklkaiserlicheHaus mit Teauerersnllt hatte. Hier

eröffnetePhilister von Beweis Vorstand des flandetio

schen Staatsraths, die Sitzung durch eine Rede, worin

er die Gründe, weiche dem Kaiser zur Addanknng »h-

tvogen, mit aller der Schonung entwickelte, welche di-

Ratnt der Versammlung mit sich-brachte. Näch ihm

nahmqu miser selbst das West Er redete-opt- seinen

Tom-systema Gefahr-u and seid-m ich-e Ruh-nistelte-
tvabr Messen, ganz demsjsEsitschkUssegemäß,den er

gefaßt hatte; und überwies »Ist-dann die Stände vo-

Brabant nnd Flandeknnn seinen Sohn, ais the-Ha

künftigenBei-Michels- Ganz auf olesetbesWeitesmtdete
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Ok hieraus-ben—ispa.sischwWinken, daß.—ske-hinsorlin

Philipp ihrenneuedkusTsipEste-breit solle-n- «als ob

ee seien gestorbmnvnressswobeler nein-now wenns-,

US Hm,·-Kksfeevisit-weheTshinnichlenpjzuriNegienunY»

»a-, »Hast-ten gegenwärtigenEntschluß schonsseahek

Heim nachweisenWiens Er wünschte.ben Spanien-

ywskusden besseren Zeilen-, ble ihnen bevocstänbenp

«bees--MIEYCU sein-us Nachfolger keine anderanigem

schen-sehals welche diesem-Fürstenallgemein beigelegt
wenden: seine Klugheit, seine-Mäsigungssninb«seineGe-

rechtigkeitsliebe." «.
«

"

«

- —

Das deutsche"Neich, sammt den Ansprüchenne

Rechten auf Böhmen und Ungarn, blieb dene Bruder

»Meine-z denn anch diese ans Philipp überzutragem
geendan allein-- M. vorhergegangen walt,

s

nicht in

M 'Mschc«des- Awfchiidgsdmz Das-Ru- HIIL Stelle-

Uebeige,eva- Kael sonst noch-verwaltet hatte, aus seinen

einzigenSohn übte welcher folglich zugleichBehmschec

Englands, Spaniens, Italiens (bis auf den Kirchen-. -

Miit-«That GeoßherkogtbumiToskana unbspeinigeunbek-

thde Nepubliken)",Sieiliens, Sardiniensf her-Nie-
beelaade, and alles dessen war, eva- dle spanische Hsz

sucht seit mehr älc sechklgInst-en lassenevika erobert

halte. Karl vekiveilkenoch eine Zeitlang in Btüssel,

ebe er sich »AchSpanien einschifftezkaum aber han-
- de den spanischenBoden betreten, so«brannte er vor

Mund- die Einsiebeleizu erreichen, bie er sich selbst

HMVFVII-Xb Am Fuße bec Gebirges Okospeba, in

der Nähe des Klanges-. Just-, war für«ihn ein-klei-
nes Gebäude Mk wan einfachgeschmöckeeaslübchen

. »-



eeeichtet worden« Dahin alfo eitte .eez"uwdcuw «

,

einmal von feinenfriedlichenHütte-Bewiqu
hätte,war nichts im Stande-. ihn Mk Mk its-Ide-

Strudel des Geschäft-Medeaszugesehen.Beschäfo we

seinemGaktemstoder mit mechanischenArbeiten-« oder

auch mir der.bejliqen·Schk«-st-wies- ec alles Indes-»Mi-

ibn en diezsGemische Periode feines Lebensxskksms

konnte- .-—fosaefeine Schwestern-,deren Niederlassumsh
seineyRäbeer durchaus nicht gestattenwollte. »AuchIII

seiner Einsamkeit, wo jiilles Nachdenken ihn; ist«-Mk-

Heiligthum der Wahrheit .—bätteeinführenkönnendec-

mnngelte er jener. Klarheit ded. Geistes-·kdeac; man

sich.dem.Aher-lauben semssinwxmdgis sei-M iWW

Ueszis kon- All vorbereitete«Durch Kasteiungenxp
-

die seinen binsälligenKörpermißhandelten,suchteers-jetzt-

gleichdem gemeinste-IAnnehmen- Me Gnade.pes.z-Hime
'

weis-zu verdienen, und—ver.-fchkme.Geist-»der Dumms-

welcher ihn en Wirte-Ideenan Suche-sGrab-,- mild-sinks-
sv ltbk von« ihne. sewichem sdaq ersiede Spuk-evangeli-

scherADenke-erin-Spemäenmit Miso-seit vertilqkwis-

feuzwollte. Es starb its-seiner Einsamkeit den u. Ot-

kpber .1558. .

-- «-

Um seinem Sohn und Nachfolgernichteinen

zu hinterlassen- bntte Karl der Fünfte, kurz Hier kqu

Enesageesg,sden Sein-stand von Many-elle- Mchlvifsm

Nun-.weesoeee-kkejtich"e·iu»fsmtwweb-; allein es

giebt-Umstände,swo ein—-.blofzee,.Seisstonddem Jagka
gleich kommt- —und en sotchemzumstckndenbefand sich

Frankreichum die Zeiteswv durchKakts des-Fausten

Any-scheidenalle europäischeVerhäteyqseverzadekemeens

«:.

e-



Ed- fchreediq·I-s.-Wchse«nicht«enskriegerischewsksinnnns
was qnch kyickytemsddtiWiMst Menswxsfünrenrkeber
,- kchkpeANY-IU Annn- sseldherrniscwebtjercvolles-Ver-

zmnwwzmkkx Heinrich der-Zweite wer’reenxeptchkkz
MIH wes-speiseReiz-innen frsselten ihn In diesenben

M Anmut- Diana von Poitiers herrschte Der-alte
MWen war der-weinen mehr Soldat, ais Gene-

,wss’,»ruhn-Franz fon- Griffe-«»in-gleich-nichr ohne große
Meigenyrsdane sichzdickjetzrnursinder Vertheidigung .

oder-Mei-bemäbrk. So großeAufforderungenzur Er-

dnftnny des Friedens wurden durch die Denkungsart
Phifipps des Zweitenunterstützt,in welcher viel Feind-

setiyes, aber nichts Kriegerifches,war. Von Mönche-r

mögen-schare-eieser Monarch alles das Zurückstoßende«
dawoeniseiner foWsErzidhnng unzerrrennlichsistpsahe-e

Insniqssejichksenkederswekkiuviunempsindnchej me

iu- den Peche-missen-esek Vesgmspwieder Völker, die
Ruhe sichert;- So viei an ihm war, wollte ernnr be- -

hatt-wenns er einmal besaß,keineswegesaber sichrer-
Vrdßem.·t«Seine einzige Leidenschaftbeng sich-aufs die.

Andere desi Ginnbenry die ihm in einem fssskdßka
Reiches-niedre seinige, ne sei- HchessteGen-diag- der

Monarchie erfchien«-Eben-fo-nnaufg·kiörrüderkirchlich-
Dinge, wie sein Vater, übertraf er diesen noch im Fa-
narisnrus, und die Furcht, die er vor der Höllehatte-
wersvielleichrdie Quelle feiner tugendhnftestenHandlun-
gms «er feiner Grausamkeiten Was den allgemeinen
FIMW Noch mehr sichme· war der Mangel an Zusami
msnbsnm Mlchkk die enropeiischeWelt noch in der les-

ten HälfteDes sechiebnkjenJahrhunderte auszeichnet--
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nsienordischenReich-—warm noch-vereint-s- wkzm
disnand der Erst» mit der Befestigungs-kU·k·Mchtz-ins
Ungarn««nndBöhmen- nnd seinesAnsths ils Deutsch-
land beschäftigt, bielt den Frieden für tin-e fd ckdfe

Wohlthay daß nichts ihn zn einer muthwillismUND-k-

brechung desselbenperieitenkonnte. s« In dieser Leideder

,

Dinge blies sein-Priester die Kriegesfnckeivonneuem nn-

-

-— NOT-dieselbeZeit, wo Karl dersFünstemit der Nie-

deerd seiner Kronen umgin sslarb in einein Alter
von 55 Jahren der Pebst Marcell-is der Zweite.«Sein

Nachfotgekseit dem, gez Mai 1555 wer Johann Pse-
ter Seereise- ein-Nenpolitnner M

den ennn den Tbentinte Mee, well er nor seiner Gelan- -

Hang-zumErkbistbum und Cardinnlat Bischof von Chieti

gewesenwars dessen lateinischerName Thente lautete-

Carrasn war 79 Jahr eit, ais er unter der Benennung
Pnnls des Vierten den peibstlichenThron bestieg-

In seiner Jugend hatte er sich als Orden-stifte- W

zeichnetzsund so war von ihm der Meerflut-Orden

nusgegangem der, ten-Jahre 1526 von Clemens deine

Siebenter- besiätigt,nie blühendgeworden wur, und ine,

Mangel an einein bestimmten Zweck sein Dnseyn von

dem Augenblick an eingebüßthatte, wo der Jesuiten-

Otden unter Paul dein Dritten empdrgekoneneen« Mk·

Späterbin hatte Carrasa weder das Erthsthm von

thptli noch das damit verbundene catdinnlat ausge-

schingen.»Seine Erhebungauf den piibstlichenThron

verdnnite er den Bemühungen des Cardikmtg Janus-,

der, als entschiedenes-FeindM spanischenHerrschaft its

Jesus-« de er selbst nicht Pabst werd-u konnte, die
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böchstekirchlicheWürde stichtungernauf - einen Mann

übertrug,due- weich-st-er Wufkse dcß er ihn- sit-Gasse
gegendie Spanier gleich Inne.

"

-Witkiich..-mp dies per

sz denn Ewka ducke nur allzuwies Ueiiichekxiieseiuh

U- zstkkkkjchischenHauses zu seyn. Als Neapoiiennee

nzchk ohne Gefühl für den Zwang, welchen-die spanische

HmschepxxfeineneVaterlande-unebne,gehörteee einem

Himfe sue-Mc sich—über-.8szeückifetzungenund Kränkun-

Mcheeiegoezals Erzbischofvon Nespek Um hat-te ee

sich in seinemVerhältnis zu den kniseriichenBentibniiem
sehr zurückhaltenmüssenkum nuf feinmsPlatzesshleiben
zu können. Freilich hätte der Pnbst dies alles ver-geben

und vergessen sollen; allein die rachsüchtigeNatur eines

Jesiieneei schlage überall durch, und euch davon abge-
sehen, fehlte ei. nicht an ssnsnnineenjioßzwischen dein

Papst Junodeu- .;hqueeDen-mich im- »sechs-wes thr-
hnnbert. Ein Hauptpunkt der Zwistigteiewar der Besitz
des KönigreichsNeapel, welchesdie Pähste als das

Bollwerk ihrer Freiheit betrachteten, und eben deswegen
sei-hungern »in den Händen einer großen- Mache-is-
Me Use von Neapel aus, sder italiänische-IHelbjllfei -

GIstSG Wicht-einem konniegI vEinizweieet - Psvkks MU-

die anuisttion, von den Pöbsten nie einrein kirchli-

ches Institut zur Sicherung Des Priesterthums, von den

. KönigenSpaniens hingegen, seit Fekdinands des Fünf-
sz Mc Zeic, als eine polizeilicheEinrichtung zur Befestigung

M Hör-seidenebetrachtet uqo gehandhabt. Ja Wahr-
bkkke Wenn Spaniens Könige irgend ein Uebergewicht
übek U- Päbsis keinem so bei-dankten sie dasselbe D«

TbMUVka MWUDSI dein- Sechstenbewilligten ist«-U
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«Wnkdtl eines Großinqnisitoesx eine Wahl-»die sie

knunumschränltenFürstenmachte«und zwakineinene

fd hoben Grade, daß, wenn ihr eigener Aber-glaube nicht

ins Mittel trat« sie selbst dem heiligenVater gebieten

konneen.» Dieser Fehler .wae von einem Vorgänger

Panls unter Umständenbegangen worden- wou-

’sich nicht due-vermeidenließ; die Folgen desselbenaber

dgnertencfskte UNDje mehr.,-Spnniens Könige die. Ober-

häuptepsdeeTheokretie in ihrem Reiche waren« desto

weniger konnten die Päbstebei ihnen durchsebem

Indem es« sich nun»somit Pauls des Vier-ten »Be-

weggrünbenzu eineinKriege mit- Spanien: verbiete-,

konnte-seine Mr keine-neidete seyn- -..n-lS sitt dem ge-

seqfchwnsustanbe der iraliänischenHalbinsel eine

solcheVeränderungzu bewirken, daß der Einfluß, wel-

chen Spanien seit der Erobeeung des KönigreichsRen-

pel. ausgeübthatte-, wo möglich,ganz verschwand.Frem-
der Hülfe get dieser großen Unternehmens bedükfkigs

suchw snnd2ssiander den BeistanbbessrasnzdsischenHofes,

»

der sichsanbeischigninchtqein Heer-«von 12000 Fuß-

gängernund 500 Reiter-L in die Halbinsel einrücken zu

lassen. Den Erfolg noch mehr zu sichern, wurde Hee-

knleöberste-ein« Herzog von Fermen, in das Biman

desPnbstes mit Frankreich aufgenommen. Gaste IM-

lien bildete in diesen stürmischenZeiten ZweiStoße Pak-

tbeitm von welchen die sarchtsnmeceund klüger-ees mir

Spanien-die entschlossen-weisseanes mir Fraun-ich

hielt. An bee Spitze der lebtem verlangte der heilige
Vater in einem Alter von achtzigJahr-k- zu stehen.

Seine HsllpkstühkwWEM seine Nepotem der Zahl nach
drei
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Mk Söhne »ve- Mfmsvvn Medeas-»qu Mut-ers
NOT Pol-siegstDen IUktstM Wes-«-Nepoten«,der-E ein«

McktkefeeiNiteseMksiMMM PEM skskchnachseiner

Thwnbsestekgapwssifkkefllell Cardia-l verwandelt »Der

»Hm-,»Was-e Jst-wen sollte, den Wünschenseine-es

Ren-« Fasse-»demget-feeTeerieokiqc--Herr«im König-«

mäch.Nmpxe seitdem-nnd- Tum dies einzuleieemmachte

way-Wus-vveiänw"Fum«7.deezvgssvon—qsallianound zan
General-Casentinder Kirch-, beides·scetfKosten der Co-

lonnns, welche es mit-Spanien hielten; um nun-auch
für dendrittenNepoten zu sorgen, ernannee ihn-de-
åpabstszum Markgrafen von« Mon«teb"ello-und anderen--

Gütern sin Montefeltrej" nachdem er Gründe, oder we-«

nigteentWrtvIndeszzefundenhatte, den vorigen Bestser
stännFeänciscossdeBagnq sie-berauben-(.

-
—

WIspDicsSein-nunme-:-uav · Absicht-s- des sey-ehste-evka

teKTTfÜeTPHilipsden Zweiten nicht tanze«sein-Geheimnlß
bleiben. Beiden zusbegegnen,"swuededer Herzog von

Aste-nach Italien gesendet,swosserl an die sSpitzesseisessx
Heere- van .:o,·ooo Mann mit dem Anfang traf-' Mis-

RkåkgkskchRede-et vor jedem UnfalleIsee Ebtschücsnsk

Seine RcheiuwgsmndnigkeichessmeepdkkmistssteMit-IT
den-Meeren in Verwenden zee setzen-,beschleunigte«nue

gewisseMaßregeln,welche, obgleich früher beschlossen,-
bis-dahin zurückgehaltenwaren. Der Pabst sing damit

«
M-« baß er eine Untersuchungeinleitete, durch welche-
auvssemmknweiden span, Iin wie few nari vek Füsse-
M Wle- ber Zweite Feinde des HeiligenSuch-s »we-

ren. Hierbei wed- Mk Fund-MRücksichtgenommen-!
auf den Schutz-«-denbene den«-wüstenSM« W

N. Monatsschr. f. D. x. Bd. IS .er. T
"



—

2904
--

Etzxonna bewiesen hatten; -boch,-,—bli.ebMr Macht-ruck-
womic Karl costs-Fäusteauf »die MOMMUCWYWNF
eines-·Cpnciliums.gedrungen, ..ebe.n.»spri-WSMWköytery
als seine Nachsicht zmsttden Prptqstantetyz;undder My-

skgnly daß er diesen-»inseinem.Ja1kkim-«dAs-AMDMUU;
Wer-·beidesleisxsestglcsw vihPrixstctehe DMM WA-
qurags wurde hxkzzekith«baß·s.sder;,Kai[-rdie KERF-

, byäziliigphabt-«tznd ein geheiineq«,2ukqunerstkzs Uvds

MUsisMUsche Prvmocor der epvstplischenzKammeh dem-

digse Untersuchungsaufgetragen-Mys---forderte den »bein-

gsngVakerauf-. Karl den« Fäusten der GENUS-« fO

WITH-»DerspCIifchienpKönigstconeversgstjg,..z-zu»exxläxetzk
Philipp dem Sau-im-sdeyksmwicodiwyswsa Jus-ne-

zikkew Vater und. Sohn in den-Bann zuwan, und

die Völker Deutschland-s- Spaniens und Raums-»Wi-

zügkichaber die Neapolitanen .vgti««dem«Eide der Treue

Undjdes Gehoxsams.«5u,kntbiuden·.Paul de,k-Pjerte»3uxs-
kguxß»die-;,zng, fix-,»M. Auseabiich weil-- Spuk-W

Wiese-I saoch pichkshwängtidxjvorgxschrillmwarm-;

indes :mldm:trx..MM Das-m kurüch. welche sein.Vo(-:

gåygkr zum Vortbkilxder spanischen Kdnige kuisgefezmst4
Wiss Um. sie zUkEkhebungeiner jährlicher-Steuervtzsx

depszistlichkeitzu berechtigem und carsnckchsteaIts-en-

sDonmtstqgewurde eine Balle bekannt cemgchti Wodukch
alle Diejenigen-.die sich »der Kirche«-W« Dckmckchkigen
mir-how »in Deg·;Y,-zxmsgethan Mfsm sollten si-·

Euchs-Izuisi-««usktzkstisersepsts Nicht unsern-tatstA

blieb-,-.,pas«gm.spaåkkmg-stillen Frei-ims-wo in Rom-
- selbst fük JUDOUWIS Æsmatikw gebetot wird, qus

« Gebet für VIII WILL Und-«den Königuntetlgssen wurde-
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Philipp ders Instit-e M sich·,wådrenddieser Vor-

gängein England aufhielte Ostktb in- eine um so grö-

ßere Verlegenheit- D« « sichs-Muse war- immer sük

die Ausbreitung des kaihclischtn Glaubelfcp und süs»

m Augzjkgugg der Ketzereigearbeitet .zu. haben. Ge.

mhnk, »ich« ohne die Genehmigung des Staats-acht
zu chau, hatten Spaniens Könige noch«ihre besonderen

Gewissen-rath- fd vfk sie in den Fall kamen-, ihr An-

w« gegen die Forderungen der Weste behaupten zu
müssen. Ein solcher war für-Philippder Mönch Mec.

ehior Cano, ein heller Kopf, der das Verhältnisvek

weltlichen Macht zur geistlichensehr wohl durchschnitte-
und, es sei nun aus Wahrheitssinn oder aus Ehrgeiz-
sehr geneigt work nur der ersteren zu dienen. Bestagt
über die Rechtmäßigkeitdes päbstlichenVerfahrens , gab
Melchis- Caåo sein Betrachten-dahin ab—,daß man in

Fällen, wie der vorliegende,den zeitlichenSuveran des

Kirchenstaatsnicht bloß außerStand setzenmüsse,dein

Könige zu schaden, sonderndaß man ihn sogar ndkhlgen
dürfe- vernünstigenVorschlägenRaum zu gedenk um

sich künftigbesser zu betragen. Andere Thetis-IM- VII-U

der Meinung,. daß hie vom »ewischenHase ln Hinsicht
der geistlichenSteuer gemachten Bewilligungen unwider-

ruflich wären-· weil sie das Wesen eines Vertrags zum

Vortheil des Reichs angenommen hätten.

Hiervon benachrichtigtgerieth Paul der Viertein eine

. Nchc Wort-»daßer dem spanischenMaßsanwitteraus der

Stelle den Befehl ertheilte, die Urheber jener Entscheidun-
HCUdu bMMszs denn- seiner Behauptung nacht MU- a«

solcheEchte nicht cito- tetzekisch, sondern um so sei-list
·

— T e



lich-r, da sichdie Kehereisnach allen Seiten bin ans-

breiteir. Sogar die Anhängernnd· Mitschucdkgsvdieser
Theologen—, also den König selbst —- wollte der heilige

Vaterbestraft wissen. Sein Befehl. nn den Groß-Jn-

qnisieor»wer den Präleren des Königreichsnus eine-n

begreiflichenGrunde-nicht«nnwillkommen,nn- wenigsten
dem. Cardinnl Genuas-Erzbischof von Toledo, welcher

Philipp-Ides-Zweigen Lehrergewesen wer. »Es entstand

ein IlebhnseenBrieswechselzwischendiesem—Pkälntenund

dem römischenHofes ein Beieswe.chsel, dessen Inhalt

auf UmsiursundBetwirrnng hindeutetez denn dnzn wne

nenn entschlossen, uni, Vorrechte, welches-s«die-.-8-ie::ssin

Verm gesicwbaeeessznveedeezu newinnem nnd nach

ihrm qanzeiessmnsengegeltend zu machen.
An der Spitze desv spanischenKönigreichsstand ins

Jahre.1556, wo dies vorging, Johanna von Oesier·

teich,:eine Tochter-Karls des-Fäusten Bennruhigtdurch

dietBetpegnnsensumjek her, kriegte diese Prinzessin bei

idem-Lendenanz- wie»sie,sich«znverhelfen habe. Ihr
«

meldete Philipp,-deeß»-ee«sestenesehiossensei, den Censm .

neue-des heiligenVatees zu trotzen, sowohl wegen des«

Aergernisses, welches entstehenwürde, wenn er sich fein

schuldiglerlläekqalsswegen der Siende,—-welche.vvu

einer solchenFeigheit unzertrennliohsei. Ein«föM1sch-k

WeisewngssAce sei nusgesertigc Und-en- Psbsie über-

scndeswzsorden.-«HDHie—-ikönne dieSentthelkereiden Prei-—
taten und Großen-des-Kdnigkefchsesich SkckdkmeVM

Universitäten— und den .Vorstehern der Orden bekam-c

machen, mit-dem Befehl-, die von Rom angelangte-e

Censurenysammtdem Inkerdict,als nicht angelangtzu
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betrachten,weil siHv sich nichkigeungerecht und unge-
gründetwären;". Sollte «sUzWischeIIT«bt-nSeiten des-Pad-

stes irgend etwasunicingeue Ost-IMMle Bezug«habe:

sp müsse Hex-hindert werden, das« es sue öffentlichen

Kenntniß und zur-Vollziehunggelange; und, damit dies

desto leichter- sefchehe, sei dafür zu sorgen, daß in

den Häfen Und all den Gransen strengeAufsichts-Maß-

Wem genommen werden. Jnt Falle aber, daß die

Einführung pcibstlicherBefehle nicht«-verhindertwerden

könne, und daß irgend Jemand sich unterstehe, sie gel-
tend zu machen, sei die Statthalterei berechtigt-,sich der

Vollziehungdurch alle Mittel,die ihr zu Gebotes-stän-

den, zu wie-ersetzen—

’

So lautete Philipps Brief an feine Schwester; und

flicht Ohne Befremden betuerktman, daß-der Jan-Zeis-
mus dieses Königs nicht sp- weit gingt daß er darüber

vergessenhätte-was die königlicheWürdeforderte.
Die nächsteWirkung feines Schreibens war, daß

det- Großianuisitor die Verfolgung Derer einstellte,—die

ihm der peibstlicheBefehl als Ketzer bezeichnethattet

Mannen zu ;w’elchen«,außernchtdatenThevlvsmsund
Kanonistem mehrereStaateeäthegehörten-.

Was nun auch-die WeiserungssActe Philipps ent-

halten mochte: der·Pab-stließ sichdadurch nicht auf an-

dere Gedanken bringen, und seineHaktnäckigkeiyinweb
chtr man nur die Wirkung des Priesterstolzesund des

hvbtn Alters wahrnehmen kann, erhielt NachdtUckUnd

Leben barchdie «Begchrlichkeitfeiner Neue-keindies WMU"

Wie Wünschstkfülltwerden sollten, keinen Augkkthuck
zU MUMU yama-' Mit Ungeduld erwarteten ste·die



Ekfcheinungeines französischenHeer-esan den Gränzen
des Kirchellstants, überzeugt,daß die Vckkkcibullgder

Spanier aus dem KönigreicheNeapel eine Kleinigkeit

sei, sobald sich die Franzosenmit den påbstiichmTrup-
pen verbunden haben würden.

Was der Pabst und seine Nepoten hosstekledasselbe

fürchtetePhilipp« Seine nächsteSorge ging Oshille is

Italien selbst Freunde zu gewinnen. Nachdem er mm

den Herzog Cvsmo von Toseana durch die Aussicht auf
die Erwerbung der Nepublik Siena, und den Herzog
Ortavip Farnese von Parma durch die Abtretung des

GebieleTVIn Piacenza aus seine Seite gebracht hum,

ertheilte er dem Herze-gevon Alba den Befehl, den Pabst

zum Frieden zu bewegen, wo möglichin Gutem, wo

nicht, durch eine förmlicheKriegeserklärung
Der Herzog von Alda machte einen Versuch, den

aufgeht-achtenPabst zu besänftigenzals dieser aber den
an ihn adgesendeken Pieero Losfrede ins Gefängnis Mk-

sen ließ, griss jener sogleich zu den Wassen, um durch

Gewalt zu erhalten« was er auf keinem andern Wege

hatte gewinnen können. Seine Truppen in San Geri-

mano versammelnd,rückte er zu Anfang des Septem-
ber-s in den Kirchenstaat ein, und nahm sogleich Pon-

tecorvo, Frosinone«Var-ell- Alaei, Piperno, Terms-ins
- und gen-m Plas- — nicht«im Name- seines Königs,

sondernintNamen des künftigenPabstksUnd Des Col-

legiums der Cardinåle. In Anagni lagen Soo Mann

als Besatzung; kaum aber war das spanischeGeschütz

» Wen die Mauer gerichtet worden«sp zogen sich jme
«

ist-er die Berge nach Palliano, Tivoli und Rom zurück,



nnd die verlassenekStadtwurde am folgenden Tage ge-

PIünderr. UmssdsmstchSchickssls its-entgehen,ergaben

lich die Staate Valmonkel Spuk-stritti-und Segen-. Jn.

zwischm streife-Mareo Antonio Colonna bis an die Those

»HuRom, welches Camillo Orsino in der Eil befestigt

hatt-. DiesBåkgtk von Tivolhwelche mit einerBela-

gerung nichts-tu schdffenhaben wollten, ergaben sich

qui dle erst-Aufforderung.
»

Nicht lange baran besetzte
pu- Herzog von Alba auch Ostia:«eine Maßregel,welche
keinen anderen Zweckhatte, alsv die Verlor-Jung Rains
mit Lebensmitteln zu erschweren, .unb die Bevölkerung
der Hauptstadt zur Empörung zu bringen.

·

Jn einer solchenStellung erwartete Alba den Be-
»

fchluß des While-. Dieser, verlassen von der Repnblik
Venedig, auf deren- Beistander g«erechnet«l)atte,bestürmt

von den Cardinätem die ibce Einteinfte nicht verlieren

wollten, noch mehr bestürmt von denj römischenVolke,

das, dem Mangel ausgesetzt, ungewohnte Lasten tragen

mußte, bequemteistchendlich zu einem Waffenstillstand
auf vierzigDagr. Sei-ne Voraussetzungwar, Paß in

der ZwischenzeitMesfranzöstscheHülfe anlangen würde-

Wirskllchkam Franz von Gusse an der Spibe VM

eo,oo"o Mann dernjzetblsteen Hülfez und da die Hoff-

nung Pauls und feiner Nepoten jetzt erfüllt war, so

.wukde der Wassenstillstandsogleich aufgehoben. Doch

die-Franzosenleisteten dies Mal nicht«was man von ih-

IIM-«erw«artet·hatte. Vergeblich bemühtestch Franz von

GUWCMHei-zog-vocr Alba zu einer Schlachten kle-

WVMFNCXIwich·allenthnlbetlumsqu ver ffgvlösit
sche WORK-UT der sich Ins-übersixisseuksaguoessWe



- verwandeln sollen, artete nur allzu bald in Muthlostgkeit
ans- Dazu kamen noch tödtlicheKrankheiten, alssth
gen veranderter Lebensweise. Als nun Franz von Snise

sch- ddß für ihn«keine Lorbeern in Italien zu pflücken

waren, trug er bei Heinrich denr Zweiten aus seine Zu-

rückbernfnngans und dieser Wunsch wurde nm so be-

reitwilliger erfüllt, da Philipp, von England aus, nach
Flandernzurückgekommenwar, und Frankreichs Osigrelnze
mit einem Heere dedrobete, das den französischenHof
szittern machte. Der Streit mit dem Pabstesollte also
in Frankreichbeendigt werden, nnd nichts war angemes-
sener- als diese Wendung der Dinge, da Paul ohne
den Beistand des französischenHofes Oli- Msf den Ge-

danken gerathenseyn würde, sich an den König von

Spanienmit so vielem Muthwillen zu vergeben, als er

seit zweiJahren bewiesenhatte.

sPhilippsHeer wurde von achttausend Englandern
verstärkt,«welche Maria ihrem Gemahl ohne die Ein-

willigung des Parliaments zu Hülfe gesendet hatte. Das

Ganze befehligrePhilibert von Saoopem einer von den

erfahrenstenGeneralen, welche Karl der Fünfte seinen-

Sohne hinter-lassenhatte. Dieser Feldbrrr war Anfangs
Willens, in die Chanipagneeinzusallenzals sich lbtn

aber daselbst ein französischesHeer, von Monernorency

gefüdkkrentgegen stellte,drang er mit rascher WMVUIZ
nach der Pieeakdie vor, wo er St. QMMM belagkkkh
Hier kakn es, am 1o. Ang. 1557r öU Allle blutigen
Schlacht, in welcher die Spanier siegten,nnd Monmo-

; keuen gefangengenommen wurde. Philipp,dessenMzuchz
seele sichnicht mit Kanonendonnervertrug, wohnten-r-



selben nur in so TM M- CIMJ in einer benachbarten
Kirche denr heilig-ULUUWUMHbesser-FestandieseinTqu
gefeiert wurde-, eu«Ehr-U Ein Mist-I Mk einenPanan
zu Ihman versprach-tvenn er ihm den Sieg verschqssenH

würde. Erhiett in M Folge Wort; denn »dasEch-

rial, mit zeinertneßlichenKosten in einer Wüsteerbaut,
Und Wie rnehr für Möncheals für Könige eingerichtet-
ist das Werk von Philipps geschmackloserGewissenhaf-
tigkeit. Wenig erfreute ihn der Sieg. Selbst nachdem
St. Quintin und le Catelet gefallen waren, und die

Hauptstadt Frankreichszu zittern angefangen dam, ver-

sngie er sich die Genuglhnung,vorzudringen. Er ging

nach den Riederlanden zurück,ließ den Herzog von Lo-

rhringen cFrnnz von Guisc) Calais, das seit mehr als
.

zwei Jahrhunderten in den Händen der Engländer ge-
wesen war, erobern, und sing den Krieg nicht eher wie-

der an, als bis er sichin seinem eigenen Domain von

den Franzosen bedrohtt sch— Durch den Grafen von

Egmonr zum zweiten Male Sieger, bot er selbstdie
Hand zum Frieden. Die Unterhandlungenfandenle
CMCMP Statt, nnd nicht lange darauf wurde der Friede

äu Chateau Cambresis unterzeichner.In demselben gab

Philippan Frankreich alles zurück,was er in der Pic-
cardie erobett hatte, und »derKönig von Frankreichsetzte
den Herzog Von Savoyen wieder ein, den er deine An-

fange des Krieges aus seinen Staaten Vertrieben hatte.
DGU Frieden noch mehr zu befestigen, verlobte sich Phi-
lipp- dsssen Gemahlinwährenddes letzten Feldznges in
Evgctsndgestorben war, mit Elisabeth, Tochter Hein-

kichs des Zweiten. "·

»

·
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«D,erFriede mit dem Pabste war bereits- geschlossen,
als dies geschah« Unmittelbar nach dek·Schlucht»bei

St. Quintin näherteisichder Herzog von Abs-der

Hauptstadt des Kirchenstaats, als wollte er die Erge-

bung derselben erzwingen. Hierdurch in Schkecken sk-

setze, trug Pantder Vierte auf Unterhandlungen an,

welche sogleich beginnensollten. Die stolzexAntwvrtdes

Heezogs war: »er werde die-Vorschlägedes heiligenVA-

teks vernehmen, den Frieden aber nicht«eher bewilligen,
als bis der Pabst den König, seinen Herrn, um Ver-

zeihung gebeten, wegen der Beleidigungen, die er dem

Kaiser, dem Könige und dessen Freunden und Untertha-

nen zugefügt bätte".« DurchdiesesWort war der Trie-

sterliche Stolz aufs Empsindlichstegebe-nüchng Der

Kränkung zu entgehen, die ihm bevorstand, sprach Paul
der Vierte die Vermittelung der Venetianer an; und um

seinen Zweckdesio sicherer zu erreichen, erklärte er, »daß

er zwar nie mit dem-Herzoge non Alba unter-handeln

werde, aber"bereit«sei,die Vorschlägedes Königs von

Spanien anzunehmen, überzeugt,daß Se« Majcstat nicht
Bedingungen vorschreiben werde, welche der Ehre des

Pabstes und der Würde des heiligen Stuhles entgegen

mitein« Ein solches Wort war nicht verloren-— für

s einen Monarchen, der seine Bestimmunginsder Aufrecht-

baltung des Aberglaubensfand. ObgleichflUlkch den

JDerzog von Alba, der das Erdteich zu Rom genau

kannte, auf die Norhwendigkriteines strengenVerfah-

rens Lesen Den Pabst UND dessen Nepvten aufmerksam

gemacht- vembscheute Philipp doch nichts so sehr, at-

den bloßenGedanken einer Genugthuung,an dem Stirn-
-



halker Christi aus Erden genommen;denn er sah darin

nichkg wem-, nls eine Verletzungder göttlichenMaik-
stzr. Ohne irgend eine Erinnerung nn das, was er im

Juki dkz Jahres 1556 seiner Schwester geschrien-u

hacke, antwortete er seinem Statthalter in Neapete
»Als ich zur Welt kam, war Rom den größtenBe-

dkcingnissenCUSgssibt Es würde ungerecht seyn, wenn

ich-vi- Hauptstade des Kirchenstaats im ersten Anfange
meiner Regierung aus gleiche-Weise behandeln wollte.

Jch brfehle euch also, den Frieden auf »der»Stelle zu

gewähren,und zwarunter Bedingungen, die nichts De-

müthigendessür Se. Heiligkeit enthalten; denn ich will

lieber die Rechte meiner Krone einbüßen,als denen des
heiligen Stuhls den kleinsten Abbruch thun.«

(

Dieser Befehl, den eine Mönchsseelenicht dortheilp
haster sår den Pabst aussiellen konnte, mißsiel dem·Her-
zoge von Alba; da er aber nicht das Recht hatte, auch
nur das Mindeste daran zu verändern: so vollzog er

ihn mit einer Pünktlichkeit,wodurch.er in das entgegen-

gesetzteAeußerstestel. Schwerlich bieten die Jahkbücher

der Diplornatike ein zweitesBeispiel von einem Friedens- -

vertrage dar, der seinem Inhalte nach so seltsamwäre, -

wie der, den-der Herzog von Aiba den 14.-Sepieniber
1557 mit dem Eardinal Carrasa schloß. Denn aus das

Bestimmteste trat bei der Unterhandlung der Vesiegkean

die Stelle des Siegers. Nicht genug, daß der Bevoll-,

Mach-ists see PspstesPhilipp dem Zwei-en keine-Ak-
VVU GIUUZWUWZim Namen des Oberhaupts der Kirche -

ertheilt« tiefer man mir Erstaunen folgenden Akt-teu-
»Se. Heiligkeitwird von dem katholischen Könige durch

r
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lie- Okgnn seines Bevollmächtigten,des Herzog-even
Alba, alle Unterweisungen empfangen, thche nöthig

sind, um Verzeihung für die zugefügkenBeleidigungen
,

zu erhalte-U- jedoch ohne Nachtheil sür die Verbindlich-

keit«welche der König übernimmt, Behufs der Gnade, —

unt welche er bitter, einen außerordentlichenGesandten

zu schicken,wobei sich versteht, daß Se. Heiligkeitdem

Könige, als einem gehorsamen Sohne und als einem,

welcherwürdigist, Theil zuhaben an oen Gunstbezei-
gierigen-, die der heilige Stuhl seinen Kindern und allen

übrigenFürstender Christenheit zu erweisengewohntist,

« sein Wohlwollen nicht vorenthalten wiro.«

Paul der Vierte selbst gestand-, daßer bei weitem

mehr erhalten, als et hatte hoffen dürfen. Um dem

Her-zog-Von Ale seineZufriedenheitzu beweisen, wollte

er ihn im Vatikan bewirthen. Beim Einzuge des Her-

zogs in Vom schickte der Pabst ihm seine Cardiniile,

seine Pralatem sogar seine Leibwache, entgegen-- Zur

Tafel gezogen, erhielt Alba alleAuszeichnungem die ihn

versöhnenkonnten mit dem unerträglichenHochmuth,
den er sich bei Abschließungdes Tractats hatte gefallen

lassen müssen. Doch, seinem Plane getreu, ruhete der
"

Pabst nicht eher, alssbis er, trotz seiner glänzendenAuf-

nahm«-oen Herzog dahin gebracht hatte,I sich ihm zU

Flehen zu werfen, und ihn sowohl für-sich selbstl als im

Namen seinestHerrn und des Kaisers um Verzeihung
zu bitten, wegen der in dem Feiedensvertrageerwähnten

Beleidigungen Zugleich MußteM Herzogum Befreiung

von den Censuren flehen-«die jeder Von ihnen durch sein

persönlichesBetragen Verdient halten«sollte. Der Pabst
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gewåhkkedies-.Bitte, nnd erhielt nicht lange hieraus-je-
nen außerordentlichenGesandten-denn verlange harte-

Aukgehssz vka einem solchen Erfolg-, tagte der Passe
zu om Erschienen-»Gehbebe dem deilieeu Studtioeu

«

wichtigstenDienst geleistet, den er se erhalten konntet

Das Beispiel des Königs von Spanien wird sden sure-

kckmkjPäbstenlehren, wie sie den Stolz der Könige des

mgkpigen müssen,wenn diese nicht wissen, wie weit der

Gehorsam reicht, den sie dem OberhanpneschnldigHerd-«
Als dies dem Hersogevon Aldn hindert-rechtwurde-:.sagte
er: der König sein Herr habe einen großen Fehlende-

sangen; nnd wenn Er (der Herzog) König von Spa-
nien gewesen wäre: so würde der Cardinal Carrasa nach

Brüsselgegangensenn,- um zu den Füßen Philipps des

Zwei-en desselb- zuehmy was dies Mai-wahrn- wes

verfahren wäre.—. «

— -' "- I"-

Fünf Monate nach diesemVertrage dewies Paul der

Vierte, wie sehr er Philipp den Zweiten und Karl den

Fäusten (der um dieserZeit seineesAuslösungnrit starken
Schritten entgegen ging) verachtete. Dies geschahdurch
ein«an den Groß-anumme gerichtetes Brei-es das die

Vekfügmtgder Conciliennnd der suverckuenHeil-stein
Hinsicht der Ketzeremd Schismatiker aufrischte,mit der

heigefügtenBemerkungj daß diese Maßregelnothwendig
sei zu einer Zeit, wo die Ketzerei täglichFortschritte
mache. Dem zufolgeberechtigteder Padsi den Groß-

anuisieok,die Ketzerzu verfolgen, und alle in den Con- -

siitutionendes heiligen Osficiums gegen sie ausgespro-
chWU Smer zu vollziehen, unter diesen auch die-e
welche die Schliche-I ihrer Würden undAeinterbe-
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raube- sie möchtenBischöfe, ErzbischöfeiPatriarchen,
Cardincile und Begann, oder Baronei defem .

Markgrafen« Hei-zoge, Für-ihm Könige und

Kais er seyn. Es hing hiernach nur von dem Groß-

anuisitor ab, ob der König aus seinem Throne bleiben

sollte, oder nicht-; der leiseste Verdacht der Keserei war
»

hinreichend, nm die gesellschaftlicheOrdnung in ihrer

erste-: Siüoe Ha stören nndI Umsiurz- auf Umsiurzin

gründet-»«Sprcicheu..hiernicht die unverwerslichsten Ur-

kunden- so würde man-in die Versuchung gerathen, einem so

Iunbesonnenenund leichtsinnigenVerfahren-des Pabstes
seinen Glauben zu peesagem Doch was-ist unglaublich-,

wenn es seine Quelle in dem größten Hochmuthe hat,

dessen die menschlicheNatur fähig ist —- in dem Wahne,

der Stellvertreter der Gottheit auf Erden zu seyn!

Als solchermußte-derPabst, nachdem ibnr alles, was

er für seine Nepoten beabsichtigt hatte, durchaus fehlge-

schlagen fwark einem Könige von Spanien den traurigeu

Vorzug beneiden, den er bishergenofsen hatte, den

Gkoßanquisitor«»seines Reichs selbst wählen zu dürfen-

ohne daß dazu die Einwilligung und Bestätigungdes

heiligen Vaters erforderlich war. Allerdings war dies

ein nicht geringer Uebelstand in dein System des rö-

mischskatholischen Kirche; doch immer nur ein splchtki

wodurch der König von Spanien- zu eint-U Tyrannen

wurde, und seiner wahren Bestimmutss DUWWVhandelte-
Die Resormation der’KirchG bküchtees an nnd

für sich mit lich- daß in allen den Ländern,die sie von

sichausschlossen, ein Geist des Argwohnsentstand-, oer

zu blutigen Auf-kirren führte;ones-u dieser Geist des.
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Argwohäswurde nicht wenig pecsickrtedurch den Cha.
rakttr einzetmxssüksimeMkchkeEfchchnchmzekzogem
alte chcheinuttgen1M LIVMHdurch Odi- theologische
Beine betrachteten-«Von einem König-« wie Phicipp
der Zweite Mk- MUßMM CUUEDMEWdqß er im voll-

sten Ernste geglaubt habe- das Königthum bestehe nai-

dukch dat- Kitchevkbumz jeöe andere Voraussetzyesg
Den-genanntenGeist seist-sRegierung unerklär-

Wea-.;Jndeßsteblte.es nicht an Fürsten-»dieihm hierin
gleichwarem Gewohnheit, übe-triebeugzszpstkqungvon

fürstlichenVerachten-, und der beständig-eUmgqluzmi-

Möktchenvon allen Arten, dies :tvenn«gleich—dieUnwis-

senheit selbst, für ausgesät-teund sehr heilige Männer

Hatten-dies alles bewirkte, daß man sichnicht die Mühe

Medi- tszetx Grundlagen der Gesellschaft kais erfor-

schme sstzudDIE-Wientu prüfen-.in seen das-, »was

bisher bestandenhatte« fortzubestehenverdiene. Nur in

Deutschland entwickelte stch im ewigen-Zusammx»sthß

dersttestautext mit den Katholiken der Grund-sachte
Dutduyg Aadeemäktswar dies weniger der Falles-.de
wir-werden im nächstenKapitel sehen-,:-wie weit-. der

kitchlichcxWSanMits-Frankreich unter Umständen He-
ttieben wurde-weiche im Grunde mit der Kirchenvertyes-
serung gab nichts gest-»einhatt-us-

s.

.
( ( (DieFortseßungfolgt.)

«

t
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«. Ueber JelandsVerhängniß..
«

.

Don einennfschoetlündejv 
Geschnarr

. »—Wir»tönnete"nichtunbemerkt lassen-«daß-dieMW
lischesxGeistlichkeit»und in einem sehr hohen Grade eder

Unachtsainkeitfchnldigsscheint,sofern sie auf den Zustand
dek'Sch·ulen,inne-leben ihre Pfakrkindererzogen ever-

dem durchaus EgichezgeneerkepunddenLGebrauØDienei
«

Bücher nich-cgehindert-Even Oder-»He sich Tmie demserå

bäiGeiKFderseldenThstkrafh die sie bei-minder wich-«

eigenGelegenheiten"oifenbarthat, ins-Mittel"gefchlages:

fd ist schwer zu Flaubew dnß diese isdetdornlisirendeGee
wobnbeit so lange hätte fortdauers·-könnend-scharfmik-

Meistig:-hnbenxtvirnicht das Recht,»Von-Eva RGO-UN.

Geistllchleitsznerwarte-» daß sie«-die«!"Schtåltneist-rauf--

fordern solle-«-Achmng für eine Regierung«einzusidßen,·
welche ihnen "—alle«—«Fähigkeitenals-gesprochenhat. Ader

wir beben ein Recht Heierwarten, nnd wir«ausartet-?

demnach, daß sie die Schalmeister Einhaltenwird-MS

verderblichenBücher ans- den Schulen zu WCWMt««M-

»

an deren Stelle andere zu bringen«wodurch Die sikklkchen
und geistigenEigenschaften der Schükkkekhöbtwerden

können. qu die Geistliche-it iigönbeine Achtung fü-

die zeitige und ewige Wohlfahkk ihier Heerde, und es
«

fällt Uns schwerdas Gesellkheil davon anzunehmen-
dnnn wird sie bestimmt das Ihrige thun, nm eine fd

schmei-



fckjtnckhiigeGächöbinyeifföitztiscsässensnndum zu verhin-
Dfirm«daß--oiieeesi«"sdseIris-eisi- adeeriichessdeeskivemd
Wmmk jene-,-Pfickkizsiiiieknoee Wes-skiz-iiuoCzapskng
AzstzkkmfüksdeirGlnlgenwerden-. Die katholischeGeist.

.1kchkfkits«tsioetfetzkjsich«dem Gebrauche der Bibel indess

SHUW,«wöfeeiisssienichtmiiRoten begleitet nie-und

wie-Ins niikkTheoidxigenUOum zu—bestimmen, ob sie

versenken-Wederunrecht thut Jst dies aber ihre Mei-
nimg,«solasse sie eine wohifeiiesAnsgcibeder BibeiTTitiit-"
Nbeen für den Schuiunteerichedrucken. Decszkfassek
bei-·’Gevanken"··"un«d Vorschläge zur Erziehung-,
des irifchensknnbvvlkehund andere einsieijestjtte
Käibriikewgeikehenkbaßdie Armenihrer Gemeinde Von

eneiuseieagissiiesiiiidneetichekksueeekcichieganz entblößt
sind. Einem so großenBedürfnisseabzuhelfenkssstellte
veesk—Heapi-ieickis1fais-Jsie Bekennen-Fes-·-dee Westen
schiefe-seyn.

« —«"- -
«

s

n»
Die Erwerbunglswahrhaft nützlichenUnter-richte«z«i«e

erleichtern,sollte die Regierung-Pnrochiai-Schuken,s«nntij
Fetii Pian deischottifchenanrrsSchulem zür--quskchiif2.

skithsfTisfkdtitkgver Kathotiken
’

einfåheen."Siman
gemeinen·- Erkebtitiessplan,"

« in-- welchenTeille
«

Votiskiässeii
begrifer ans-,einzuseeeeekGekos-eise-desgsencheesunkekz
nehmen«sey-p-

"

Die Meequetz der Island-sinnend
äiijistarh

- ais IdaßsIsie die DurchführnngeineeTvlcheii
Meers-etMatten-seinen;Use-den KakhotikmVeeieaiieii

JUNGE-kideuwssiesznübkrzeugenjdeß-sieseinsthjei
W 8R"«Eiiiebxiiieskdik-ArmeUDHMJEEeinesHaue -

für«ein
INDEMNI« JBMMHLZ· Systenis·«siiid«,müßten-«die-Wi
ibbiifchm««Parochihts-Schgc»kz2qysschsikßcichsxmkee die

N. Monaisschr.f- D. X.Bd. Nka U
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Leitung der katholischenGeistlichkeitgestelltwerden. Da· -

Jei würde sich nichts einwenden lassen gegen die-Ein-

führungeines CollegiumsVon Visitatoken in jeder Gean
schnit,daseus einer gleichenZahl von Protestanten und

Kathoiiken bestände,welche die·Macht hätten,die Schu-

len beider See-ten zu inspieiren, und alle diejenigenBein

cher auszuschließen,deren unsittliche Tendenz sich nicht

verkennenläßt« Höchstvortheilhaft würde es seyn, wenn

ice-diesenSchulen die-Elementnr-Grundsäseder Staats-

wikthschaftgelehrtwürden; denn nichts würde dem be-

unrubigenden Wachsthumder Ueberbepölkeeungund dem
Strome der Vernrmnng mehr steuern, nlet wenn mit
dein Landmannedees Elend und das Verderben,welches

nndoysiehtigennd nllzu frühzeitigeHeirathen unfehlbar ,

nach sichziehen-'vor Augen hielte.
«

«

Es giebt kein Land, in welchem, dem ·Anscheine
nach, größereSummen für die Erziehung angelegt sind,

gl- in Island. Von Carl dem Ersten wurden sich-'s-

ksniglicheSchulen gestiftee, und Carl der Zweite staltete

sie aufs reichlichsteaus. Allein diese Ausstnteungensind

meistenszu ganz anderen Zweckenverwendet worden«als
W«Erziehung M Jugend- Dr- Beil erwähntkerkenne

eine von diesen Schulen, von welcher der Vorsteher, ein

bepfeündeterGeistlicher-,der nie in die Reib- dessel-
»

ben komme, jährlich 1500 Pf. beziehe, während der

Punkte-dem einMann von GelebtfsmmciDer alle Ak-

beit verrichte, nur4 »4o Pf. jährlicherbaitet Auch
scheint W nicht«-.«DCß-—D«Zustand jener«Schulen seit
dieserZeit VckbcsscktWochen sci· densgshhzzugehökss.

gen Ausstattungen werden gemeiniglichunter ihrem wahren
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Wekkhverpachtet,nnd die Einkünftedavon hauptsächlich
unter die Nominale vdek EbrmvaVsikber vertheilt.
Als Herr Wacesietdin Island war, Bettes-sich»sta-
zejchnkßper zur Sanais-Schule gehörigenAnstuka
auf 900 Pf. jährlich; allein eszwnr kein Schüler zu

stkjpkm
«

»Wer —.-fo fragt Herr Wakefieid — magern
pu- nnteren Gassen narh einem Beispiele dieserArt

redenssel
.

«

Außerden königlichenSchulen- giebt es neun und

dreißigEharteri Schalen. Diese wurden irn Inst-i
1733 in der löblichenAbsichtgestiftet, »die papisiischen
und andere arme Eingedorenen in der englischenSprache
zu unterrichten.« Allein die kirchlichenVorurtbeile der

Ulrraiiprotestanten, weichen die Sorge für die Anstalten
übertragen spare beben den Endztveckpeu- dein sie see

stiftet winden, gänzlichrereiteit. Der wahre-Zweck wart

Proseinten zu machen, nicht junge«8evteZu erziehen.s
Doch, anstatt diesenEndzweckzu erreichen,.-bät man nun

Feinde gebildet, nnd das Verfahren der Vorsteher bat
nicht wenig dazu beigetragem die verschiedenenSeerei-

geneer einander zu erbittern. Mit besonderem Abscheu
werden diese Schulen von den- Katbolilen Ums-LIM-

Herr Wakesield erzähltunt-, dnßdie niedrigen Classen
der Katbdliken seiten vorbeigehen, ohne ihren Gefübfm
in Flüchenund VerwünschungenLuft zu machen. Es T

kann auch nicht geleugnet werden, daß -sie sehr sure
GWI für ihren Unwillen haben. Herr Wakefieid hat-—
ists-Um LIng aus einem Katechisnms gegeben, der

noch Ver Innenr- wmnuichk noch inne-, in den Eber--
est-Schulen in GebrauchW; .

«

.

U 2
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;;-.-·-i1-;zFr.Jst bie. kömischeKirche eine gesundeund

vestmbte Kirche-W «« « « —

«

.2-,

«.;-·.««,,-Antw.«Nein, sie. ist höchstverderbejn Lehreund

Wandel« , . .

-
.. ,

.

m, :«Fr.»—Was denkst-ihn von ldenhäusigeuKreuzen-,
ianß welche die.Papistm einen-so hohen Werth legen-M»

»Z- «Antw.. »Sie-sind.eitel und abergläubisch.Die Ver-

ehrung des Crucisixes ist abgöttisch,und die Anbetsmgv

liess-Kreuzes-sikbstzistkbon allen Verdeibnissen der-papi-

stischkeie:..Gokte"sveeehrun·gdie -alletgeöbste.und unerträg-

Hchnctzflszi. Dis-» x;.——.z·--»
— .s — . . ,"·.

sciI.-.·:«Jchbinlziberzmgej sagt HemWakesiklw das our

ti- Mieslied—-Eer-rävjischenKirche«-Mkvie-GefühleDes-
"

Wyykeheicsizkzmkxoerda weiß-,daß-seinKind-am-

gexeiteewird, jeden Rims, den er verehren gelernt hat-
- imvembfcheuextUnd· zlt verdammen.s"«.sssk«ss 's

.

Hex-Die JunkerhälknwsdieseePflanzstäitemder-Fröm-

mäi:.:nnd s--Unduldfamkeitfesten Hdeuix««Stna-te-riähtäcf

sopm-sw.i-.åußer den« :o,ooojs.wexchexiährtichauskPrij

weisQuellendgssthöpstwerde-esse-1Mchs den? bestens-»Rech-

richtete
«

entbaltent -sie ..tzngefähk.Idoo Schüxm . wache-E

essezssjöhelicheAusgebevon 20.-Pf.--füks-jedmmacht-»O

;:.«ki--Auß·erzxdiesenAnstalten giebt .esx-mchj.zwanzigDBII

eesnkmSchukeasämiebeträchtlicher-HEintünftenz Dreisioi Vom

Staate errichtete-GelehreewSchnien - mit einem; ishtlfchm
Eis-kommen»He-;-assoyxspfzwiepzehwGelehrten-Schule-»-

wes Piiwxpesosmsgestifteck pensvsmuizweivso einst

ssqo,,daß.iikeinjährischessEitjkommenvon Idee-Pfg

MicheklzUSE GelchkksmSchulensvon Emsmus SM-

gestifket,mit einem Einkommen pou,4ooa.spf. fährst-
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und eineser Anteil-IVon«sprin«r-Ansiateenzum Un-

terricht im sEnglischMes-kMH-«SchkeibensI-u.-s., w.«,::«einig«7e
mit· großenAusfluko Ausgtstsäreki«-Rrchnenwir-zuri-

hierzuDie Summen-·welcheauf Blue-Goar-Hpspikq1»ws
aufs »die hibernischeSchule zu Dublin u. s. w. derive-s-

pekwekpmx so leuchtet ein, daß es in Jrland hinreii

1cheadeFonds giebt, dies, wennz sie gehörigverwaltet

würden- ztmt kasltkcht tinesssssehrgroßenTheils deri-

irischen Volkes binreichen würden. .Allein die meisten
dieser Fonds sind gänzlichvon ihrem«-eigenrlichen'8weck«e
abgeleitet; und die Ausdehnung, welchedie Eiziehquzig
den letztenZeiten erhalten hat« muß»an dieRechnung

, woblrhäriger«Gesellschaftengesetzt werden« welche-die
Sorge für den Unterricht der irischen Armen übernom-

men daben."·sZusammengiedt es- gegenwärtigirr-Sklavi-
xnicht weniger als ZoooSchulendonsallenArten-Welche

von 4oo,ooo. Schülernbesucht werden sollen. Doch wie

groß die BemähungendieserszGesellschastenauch. seyn«
mögen: nichts, weishinter den-katholischenParochinb
Schulen, nachdem von uns in Vorschlag gebrachten
Plane, zurückbleibt-,wird jemals ein Erziebuvgssspstkm
sich-M- fwelches dein irischen Volke-angemessen weite-.

An den Gedanken,in einer Schreie erzogen zu werden«
welche entweder ganz oder zum Theil durch Beiträge
vke Miknideerhalten wird, kann sich nur etwas Hek.
alsrvükdigendesknüpfen!»Die Eltern derjenigenKinder-
Wkscht solcheSchulen besuchen, und die Kinder- selbst
kur könnennicht anders , ais fühlen«daß sie, abhän-

gig von der Güte Anderer,snur dorr sind, weil si«W

den Dürsrigengehem; und dies Spec-by wie könnte
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es anders, als den«Sinn für männlicheUvsbhckvglgkeity
für sittliche Würde und Selbstachtnng zerstörent...

»
Dinger welche keine Erziehung anfwiegenkann· Unser-en

Wünschennach soll also das itische Volk nicht durch tin

System non Almosen, sondern durch ein solcheserzogen

werden, wie in Schottland eingeführtist. III stle

eigenen Bereich soll seine Erziehungliegen, und zwar

nicht durch ein Zusammenklappernaus allen Winkeln

des Königeeichnzsondern durch eine großeMaßregel der

Gesetzgebung,welche dssennichq nicht Wohlthätigkeit-t-

Schulen in jedem Kirchsprengeleinführt -.-- Schulen, in

welchen der Ame nnd der Reiche auf dem Fuße der

Gleichheit leben, und tno die Gehalte gemäßigtsind.

Außer den bereits genannten Bewilligungen, sgiebt

die Regierung jährlich8 bis 9000 Pf. zur Unterstützung
des katholischenCollegiumszu Maynooth. Diese Anstalt
ist von dem größtenNutzen. Sie hat die für die ta-

kbvllscheKirche bestimmte Jugend verhindert, ihre Er-

ziehung in fremden Ländern zu suchen, und muß daher
als die Ursache betrachtet werden, daß mancherlei, dem

öffentlichenBesten schädliche,Voturtheile nicht eingesogen

stnd. Was die Regierung leistet, gewährt jedem Pro-

fessornur ein Einkommen von 25 bis 30 Pf., und je·
·

dem Studenten ungefähr denselben Vortheil. Die Stu-

VMMU deren Zahl sichauf 250 belaust, hell-M 9 Ps.
2 Sh. Eintritt-geltezu bezahlt-en Mil- Müssellsich ihre
Kleider und Bücher selbstanschaffen. Erwägtman, tvie

» wichtig es ist, eine wohlerzogene katholischeGastlichkeit

zu habenL nnd erwägt tnan auf der anderen Seite die

großeArmuthdieser Classe: so ist nichts erwiesmen als

l
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beßvie Bewilligungder Regierungfür dieser Collegium
in hohem Grnde vermehrt werden müsse. Wie verachten
die Knickmi. Deren welche einige tausend Pfund erspa-
ren möchten durch sehe-WIL- Ekzkthng solcher Perso;
ma, hie zu Lehrern und geistlichenFührern einer so

großenVolksmasfe bestimmtfind. .

·
’

.

Doch Mahnooths Ansstartung kann hinlänglichver-

mehrt ever-den,ohne dem Staat einen einzigenGroschen

mehr zu kosten. Jetzt, tvo das Thörichteder Profelhtens
Macherei handgreiflichgeworden ist, kann es keinen Grund

mehr geden, die Marter-Schulen noch längerzu«unter-

stützen.,Jn Wahrheit, die Unterdrückungdieser Semi-

narien würde von fehr großemNutzen sehn. Nie haben

sie Gutes gestiftet, nie werden fee dergleichenstiften,
und ihre Unterdrückungtvürde eine Summe von 30-000

Pf. jährlichfrei machen, welche dem Collegium zu May-

nooth zu Hülfe gegeben und zu vanderen guten Zwecken
verwendet werden könnte.

·

V. Einkommen-Gesetze. —- Allein, wie zu-

versichtliehrvir immer fühlenmögen,daß die von uns

ir- Vsrschtaxpget-rechteVeränderungin oent Erhebt-ves-
Spsiern eine wesentliche und heilsnme Veränderung its

den Gewohnheiten des Volkes hervorbringen werdet so

möchtenwir uns doch bei weitem mehr auf die Folgen

stützen, welche entstehen werden, wenn man diesem

Volke die Annehmlichkeitenund Bequemlichkeitendes Le-

bens in einem höherenMaße verfchaffte. Der Arbeits-
spkMr M sich allenthalben hauptsächlichnach den Pro-

VUMVUOKMMder Hanptnothwendigkeitendes Lebens

richtete wird in Iris-ad mich dem möglichniedrer-stets
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« Mgsstabbesiisnmt. Eine unseligeVerkettung von Up-
stjändenhat denieischenLandmanndahingebracht-,zdgj
er yvonder Kartoffel,als von dem Hauptbesianbeseiner

Nahrung, beinaheausschließendund aus Gewohnheitab-
hängt-,Er hat wenig oder gar keinekünstlicheBedürf-
nisse; vorausgesetzt,daser sich den gehörigenVorrath
von Kartoffeln Verschasfenkann-,läßt er es- sichgefallen,
in Lumpen und Elend ZuVegetiren.

«

Da nnn die Kar-
tossel mitweit geringerenKosten, als irgend ein ande-

rer-Nahrungsstoff, in Europa erzeugt, und da der Ar-

beitslohn hauptsächlichdurch die ProduktionseKosien
·

derselbenbestimmt wird: so ist leicht einzusehen, daß
der nischeLandmannja den-Zustand des hütfipsesten

Jamipersherabsink«so·oft die Kartoffelernte fehlschlägt-,
Wenn Weizenmehlund Rindfleisch den Haupteheixldkk

Nahrung des Land-nenns, und Poreer und Bier des

Haupttheilseines Getränks ausmachen: so kann er in

den Zeiten des Mangels seine Zuflucht zu Einschränkun-
801 UCHMMZso einer kann herabsieigenund zu wohlfeile-
ten Artikeln, wie Gerste,Hafer-, Reiß»und Kartoffeln,

seine Zuflucht nehmen. Naheter sieh dagegenaus Se-

wdhnheic und auhaneexd von den wdhneicstenLebe-eg-
-mit,teln: so hat er ganz offenbar nichts, wozu er greifen

kann, sobald er derselben beraubt ist. Arbeiter, welche

sich.in solchenumsteudeuden-idem sind deu- jedes Hülfe

Obssschnitkmzsie,stehen bereits so tief, daß sie nicht
tiefer fallen können. Sie besinden sich Am eigentlichen
Rande des Dei-sehne Redeweise«-endurchden Preis

«

. der Kartoffeln vestimmn gewehrt ihnen nicht die Mitten
Weizen,—Geiste oder Hafer zu laufen, und sooft ihnen
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daher ihr Kanonen-Vorrath ausgekaisten beinahezum
möglichedaß«sie dem HungertgdgZum-Wen»arm«

Der gegenwsrtigeZustand Jilands getdckhrtLeim-F
PUNITIVE-MUnd ateinigen-xBeweisvon der Richtigkeit
dieser Behauptungk .. ..Jn Folgeder letztenMißerntelvgsj
Mume ist«-WMoßekTheil des Landvolkes von Clure,

-

Limerik nnd a«tlheken-Grafschaften,welchean den Shir-
’

Udn MERM- TU«EUM·8Ustf-Udgerathen,welcherder Hun-
»

sersnoth sehr nahe kommt. Nichts desto weniger dauerte

die Ausfuhr von Hafer nnd anderem Korn ans Jrland
nach Schottiand bis zu dein Augenblicke.fort,zvo die

Beiträge der Regierung und des Publikums zum An- -

kan von Geteeide für den irifchen Landmann ver-

wendet wurden. Jn dem Lauf von wenigen Monaten

stieg der Kartoffeipreisunt vier bis fünf hundertPro-

cent, während,der Kernpreiskeine tdesentlicheVer-indes,

rung litt; keine wenigstens-«wodurchverhindert worden
wäre, daß die überfahrenenMarkte Englands neue Zu-

fnhr erhalten hätten. Ausgemnchtist, daß, wie groß
»auchimmer das Elend des irischen Landmannswerden
Wvchkek er sich von demselben nicht durch den Anknuf,
von·Ge«treide retten konnte. Jn ZeitenjdssMAUSSIs
kann man nicht-ans dee Tiefe nach«der Höhe gehn;
man muß vielmehr von oben nach unten herab steigen.
»Aberden Jrlandernist dies unmöglich;sie habenfbereits
die.zuntersteSprosse der Leiter erreicht,nnd Theurung ist
für ssie mit allen Schrecknisseneiner Hungersnoth ver-

bunden.
»

Es m DCHKV.-t1.tl.utngänglichnothwendig,daß ein
großerUnd ausdqyelfnderVersuch gemacht werde-idie
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Jrlånder aus dieserhoffnungslosenund beklagen-bereden
Lage zu reißen.Nichts aber würde Mehl Dazu hinkt-gen-
als wenn man ihnen einen Geschmackfür M Annehm-

lichkeiten- und Bequemlichkeitendes Lebens einsiößte.
"

Um nun dies zu bewirken, muß man ihnen dergleichen

erreichbarmachen, sogar bei geringeren Graden von An-

strengung. Wer einmal in Trägheitversunken ist —-

und bekanntlich ist es der Fall mit den Irlcindern —- M

wird nicht anders fleißigwerden, als wenn der Fleiß

ganz sichtbar ein angemessenesWachsthum von Genüssen

mit sich führt. Wes-der Arbeiter es sür unmöglichhalt,

durch vermehrteAnstrengung einen wesentlichen Zuwachs
von Annehmlichkeitenund Bequemlichkeitenzu erwerben,

da versinkt er nothwendig in den Zustand sinnloserGleich.

gültigk·eit,und begnügtstch zuletztmit grober und dürfti-

ger Kost. Alleindas Verlangen, unseren Zustand zu ver-

s

xdessernund in der Welt emporzukommen«ist ties in jede

MenschlicheBrustkgepstanztund kann nie ganz ausgewe-

tet werden. Da, wo die Arbeit gewinnt-eithergeworden

ist, und mehr Bequemlichkeitenund Genüssedie Anstren-

gung belohnen-, hat die Faulheit dem Fleißenoch immer

Platz gemacht. Der Geschmacksür diese Bequemlichkei-
ten und Genusseverbreitet sich allmählig seldstz matt

strengt stch an, um zum Besitz derselbenzu gelang-m Und

zuletzt wird es sür eine Schande gedaltem sie eMbthreu

zu müssen. .

s

Bei dieser Lage der Dinge ist es ein glücklicher

Umstand, daß es in deuMacht der Regierung steht-

spjcheMaßregelnzu ergreifen, die, indem ste den Preis
- kikiekgroßenMannichsaltigkeitvenfnützlichmund ange-



nehtnenBequemlichkeitenverringern, neue Beweggküudc
enthalten, den FleißCis itsschtnsandmannsanzuspornen
und zugreich zu, belohnen Einen so wünschenswert-»
Zweckzu erreiche-»bedarf es nur der Zurücknahmejens-

ekdkückendenund abgeschmacktenTaxem welche der Volks-.

masse die wenigen Annehmlichkeitengeraubt haben, in

deren Besitzesie sich bereits befand, ohne ihrem Einkom- -

wen ein-U eMeigenSchilling zuwiesen An einem ande-

ren Orte haben wir gezeigt,daß, obgleichStyx-mwelche
auf den Ertrag von drei Millionen berechnetvquem

seit demJahre 1807 in Jrland aufgelegt wurden; das
«

Einkommen jenes Jahres sich gleichwohlauf 4,191,9·50

Pfund belief, während dasEinkomnten von 1821 nur

3-844-689 Pfund betrug, welches eine Abnahnte von

Z47i061 Pf. in sich schließt,anstatt einer Erhebungle drei
«

Millionenl Auch gaben wir eine Listevon dreizehnHaupt-
artikeln,welcheBranntwein,They-JuckenTaback,Kaffee,
Wein u. w. ins sich schließen,von weichendie Zölle

sich beträchtlichvermehrt haben, während das Einkom-

men, nnd noch weit mehr diessverbrauchtenQuantitäten »

in einem außerordentlichenGrade zurückgebliebenfsindz
Ja Wahrheit, «eene keinem Zweifel unterworfen, daß

«

diese beispielloseund verderblicheVermehrung der Toren
eine von den Hanptursachender gegenwärtigenDürftig-

Illeit des irischen Landmanns ist. Der starke Zusatz-
welchen der Preis jedesLuxusÆlrtikelserfahren hat, vor-

ausseschkidaß wir Thre, Zucker,Branntwein u. s. w. so
benennen kömmt-bat alle diese Artikel für den Arbeit-»-
Man Ummschiwkgemacht, oder, wenn er sie genießt-
io schilt er sie nur durch den Schmuggtec. Ein Doppel-
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eacSchadesist«an dieseWeise dem Lendezugifünewoee
DMZ denn weggefallen ist die Anfmnnkernng zu aebeitsm
mer Beharrlichkeicund-ehrlichem Etwa-ins hinzugekommen
hingegenein unwiderstehlicheöVerführnngsmiikelsürAbens

ebenrer und Tangenichte., sich in den angeschlichen und

zerstörendenContrebande-Handel einzulassen. »Die eiserne

Kleine der Armuth hat den Arm der TaxensEinfnmm

lergeläbmh und die geprieseneAllmacht desParliaments
— vernichten Ihr habe das Volk besteuert-gber nicht seine

ZahlnngsizFehigkeikvermehrt — ihx habe vom«Kapieqn

nicht dem Einkommens gezebrt --« ihr bade-«foiglich Mis-

vergnügenund Widerwillen gereut-« states-»dasEint-m-

,men«s,worauf Fädimchklek b«k«kk««-(S- Sik Idhu

Newports Rede vom-z April 1822.)

, Dies ungeheure System muß aufgegeben werden.

E5,sind gnke Gründe«zvorhnndem zu glauben-, daß das

Einkommen steigen wird, wenn die Zurücknahmeder seit-

-1607-AUfgel-egtenTaxen erfolgt. Jn jedem Falle-sann

das Einkommen dabei nicht verkierenyzindems der- bered-
gesetzkePreis aller der Annehmlichkeitenxaufwelchen der

ssandmann einen so hohen Werth legt, ganz unfehlbgp

seine Thäiigkeitundseinen Unternehmungsgeist vermeh-
ren rvürde Der öffentlicheGeschmack würde auf Mit

Weite erhöheeswerden, und der Arbeits-neun AMICWIS

anfangen, hoheee Begriffe von Besinn- SMMWWW zu

einem .atistä"ndigen»und,nnnehixrtäehenLeben erfordertich
ist. Selbst seine kannnchekiBedürfnissewüde sich auc-

dem MIV zwdk Mist größekek.Anzahl,als die der blos-
(

ßenNokhdukfksEs Mde Also sillenUnternehmung-c
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»

des KunsisieißesBeheikcschksktülldAWunkeeung-«’eingei·
deuchtwerden.

·"

.

« '

,

««
.

Mik»Hinsicht«nuf·—den-- Frieden und 1die Ruhe ydes

Hund«-THEqunicht geringerer Wi"chiigkeit,sdass-die
Begriffe sdesslilrdeiksmannesvon dem- was zti einer-MI-
ständigenLebensweisegehört,sich,verbessern tind erhebe-IT
Wen-n zwingendeiner von den-großenAbtheilangensdeZ
Betriedfamkeiteiin stärkerAusfall Statt sindek,odek"·wesiti

die Eise-ten fehlschlagenst folänts defArbeikm welches
Tabak schmaucht und-Bie» Porter und Branntwein

trinkt, dadurch, daß er sich von diesen NichtsNotbivenJ

digkeitentreka sich auf eine hinreichendeWeise-«IIM--s"eii
Rdehwendigleicenversehen; wer dagegen keinekünstlicheif

«

Bedürfnisse kennt —-"- wer aqu bloße-Notwendigkeitetisbez
schicknlt«lst«---·iver-«-niii"in "·eineiii33ierhaiiselsvdee«einenTI-«
ingie gefehetpwirdsskibaenicht-ffdeiii wientsagen «"könncei

Wssszmußinsoqu--bneeSchjckfa-»Dekjensgeuseyn, weiche
dem Abgrundedes Daseyns so nahe stehn-und was das

s Schicksal derseeichekenClasse, wenn es eine solchein
ceasZeitendes- Mangels giebt? Wähnr ihr denn-,—dsf
es mwchkichekpqnesemdie sich in so ji«-schweren-Uni-

stäådw besijdtn",sgsaidglichsei-,"srubing-·orthlich-t·und«
friedlichzu bleiben-rund die Rechtsidee-dererzu ach"ten?s

«

thukxihr,«daßDiejenigen,-swelel)eikeins-Eigenthum»be-—

sitzeni sich gefallen lassenwerden-Hungers zu sterben--
Dlme vorher das Eigenthum Anderer angetastet tat-hac-
VMT "«-Waö auch-immer für das Gegentheil gesagt-wer-
DWMHE 8·--Husge’rsunddie Tugenden- der Geduld used

CMBUIHÆ««"«Uksmalsfriedfertigen und- umgcknglschsk
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.

.
Bei-« daran kann man sichverlassen. Von demVec-

brechen und Blutvergießen,womit Jrland so land- bei-n-

gesuschtworden ist, muß ganz unstreitig sehr viel auf

Rechnung der Unterdrückungund des Helotismus gesetzt

werden« worin die Jeleioder so lange geschmochtetbo-

»

benefallein es läßt sich nicht leugnen, daß ein guter

Theil davon auch der Fahrleissigkeitund Verzweiflung

zugeschriebenwerden muß, welche von bülfloserArmuth

herrührt EigenthumssNechrelönnennie von Denen

gerichtetwerden, welche alles Eigenthums und selbst der

Mittel, es zu erwerben, beraubt sind. Leute dieferArt

müssensich bei weitemmehr als Schudwebsen für des

Wohlergehen weuinet vorn Glücke Begänstigteyoder piels
leicht ihrer Unterdrückersbetrachtenjdenn als solche, die

zum öffentlichenWohl beitragen sollen. Wennwir aber

den zermalmendenDruck jener unprodoetioen Steuern-

durch welchedie Betriebsamkeit des Volkes gelähmtwird-
.verrniudern: so werden wir dies Volk zuverlässinin den

»

Stand setzen, feinen Annehmlichkeitenetwas zuzulegen
Und- Neichtbum zu sammeln; und so wird es nach und

nach dahin gelangen, einenunmittelbaren und nicht z-

verfehlenden Antbeil an der- Unterstützungjener großen

FundamentalpGrundsätzezu gewinnen, die-es gegenwär-
’

tig entwedermit Gleichgültigkeitoder Abscheu bemchs

.tet, nnd«zu deren Bekämpfunges durch: di- Itichteste
Aufforderungverführtwied. -

..

.

-

»

Es bat in Jelnndsschkckch HELM- daß es bei--

nahe eben so viel gelitten bat von den unverständigen

Versuchen-welche in Mieter Zeit zur Beförderungund

Aufmunterung seiner Industrie gemacht worden sind, wie
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von denjenigen;welche trüber gemacht wurden, dieselbe
zu beschränkenund zu triebean Die Geschichte der iri-

schenErsatz-Steuern-giebtkkUsufisllmdts Beispiel den
der Wahrheit dieser Bemerkung. Um die Entstehung
neuek quisatturen in Jrland zu erleichtern, »und nm
die bereite entstandenenvor dem Umsiurzen sichern-,
von »Ich-m sie durch die freie Coneurrenzder englischen
hepkpßkeeven-, wurde, bei Abschließungdes Unions-Trac-

tntchsbeschlbssemdaß eine Werthsteuer von zehnProcent,
zwanzigJahre hindurch,auf englische baumwollene und

wollene Zeuge, Eisen- und Stahlwaaren u. s. ev. gelegt
werden sollte, wenn sie in Jrland eingeführtwürden-
und zu gleicher Zeit wurde beschlossen-daß auf—alle lei-

sche in England eingeführteKaufmannsgüterdieselbe
Steuer gelegt werden sollte· Unberechenbaren.Schaden

hat diese Maßregelbeiden Ländern zugefügt. Aus Pa-

pieren, welche dem Hause der·Gemeinen vorgelegtwar-
den sind, geht hervor,sdaß· der ganze Werth des im·

Jahre 1819 in Irland eingeführtenBaumwolle nebst
Garn, sich nur aus 221,ooo Pf. betriqu Diese Einsicht
ist seitdem nicht vermehrt worden, und alle irische Baum-

wolleniManufarturen beschäftigenin diesem Augenblick-
"

wie man allgemein annimmt, nicht mehr als fünften-

send Hände.·Die, welche mit dem wahren Zustande
der Dinge nicht bekannt sind, könntenhieraus leicht den
Schlußziehen, daß unter solchenUmständeneine uner-

MsßlscheEinfuhr von ballmwvllenen Waaren in Jrland
Statt sinde. Aue-in die Wahrheit-im daß Jersei und-

Guevvsen eben to gute Marktedenn sind. eine eines

Antwort des Dublinex Zollhauses, auf eine Anfwse Des
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Hänsesder Gemeinen,sg-ehr«hervok,heißder Wertseng-
)

lischerBunmwollen-Wnare"n)in onus-Ihre- WITH
mik·dem««5. Januar rag- endigke,«-sichauf folg-M
Weise stellteN «

Tausequ ». 8,8-7 Pf. ss Sh.

Mllsline
:

. . ·. 22,4g4 «-- 17 —- 11 P.
Vsuluwollenegejlgejdlenicht

«

«

’

"

"«

CnllleoesundMuslinesinw168,550«—13 —- »Er-—
« s

«

"

»

«

«1«99,362Pf. «16Sh. sog P.
"«'«'

Fügtnenn«diese""S-tmm·ezu dem«’-Werthver in Je-«

landverärbelletenBaumwolle-, so erhält man einen so

geringenToinläVetdmnM»daß er"sgansnngknalklichTwir-di

wenn man ihn mit deinunekmeßkichenVerbrauchebenim-

wollenek Bengel-idiesem Lande Vergleicht Nun wöch-
ten wir zwar nicht behaupten, daß ein so geringer-Ver-

btnnchdem Einsiusse der Schussteuernlediglich-«zuge-
«

«

schriebenwerden müsse;allein unmöglichkann man daran

vzweiter-«daß sie eine beträchtlicheWirkung auf die

Nachfrage- ö«hu auf die Verminderung derselben thun.

Obgleichdem Nanienspnachnur«-zehn Procent stark,—füge

dieSteuer wenixzstensszwanziglisfünf und«zwanzig

Pköeentzu dem Verknufspreisenglischer«Wanrenhinzms
Die« wenigen"«C-npik«alistenIchan

«

die Geldnqölsöks
welcheerforderlichists-uns die Steuern ZuhtzckbltszUnd

sitzBis-geriethenHinl-«.VexntisonmVWEZÆZMW
«

sichern
äme -wenig’e7ii«-Kmifteukmsdas-IMMij mit

,

Miene .

zck wickem,zikkikjmiewküeeui:seiiwen verbreitete-ens»
Höchst·vvrthekldäf7siikoandelkWelchersonstvon Dei-ans-

KrämermHausfrau-Mk-«fogar Arbeitsleutemswelche
eäylichzwischenbeiden Ländern hinzund quzzchmswåids

. ge-
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getrieben werden. sund so beben-die Schuizlieuttmiu-

dene sie den Preis der Waaren erhdbeten und den- Han-
del in einige wenige-Händebkachkkkleanstatt die Baum-

wolleneManusaeine Ielands zu fördern, nur verhindert-,
pag m Esschmacksur Waaren dieser Art sich entwitz
kein und verbreiten konnte. Groß isi der Schade, wei-
cher den englischen Manufaeturisien durch diese ver-

kehrte Politik zugefügtwird; allein er ist nur eine Klei-

nigkeit in Vergleich mit dem unermeßlichenSchaden-
welcher dem frischen Volke zugefügt isi. Da es in

Jrland an Steine-einen- an verbesserterMaschinerieund

tüchtigenArbeitern gleich sehr fehlte so war es ein un-

vetantwottlicher Irrthum, anzunehmen,daß eine Schus-
steuer von zehn Procent die irischenManufaeturistenin

·

den Stand setzen würde, die Concurrenz mit den Enge-
ländecn in Hervorbringung baumwollener Zeuge auszus-
halten. Die reelie Wirkungdieser Steuer bat nicht darin

bestanden, daß sie die irischen BaumwolleneManusatttn
ten emporgebrachtdatz denn diese, wie wir so eben ge-

sehen haben, sind so gut wie gar nicht vorhanden-
Wohl aber bat diese Steuer den Markt Jrlandö für

Mitische Manusaeturen verschlossen, indem sie zwanzig
bis fünf und zwanzig Procent zu dein Preise der Waa-

ren hinzugefügtund durch die-sePreis-Erhöhungden

irischen Landmann verhindert hats die Bekleidungund!
Lebensweiseseines Nachbarn in England anzunehmen.
DstaleichenHandels-Beschränkungenwürden,wenn sie
zwischenunaohckngigennnd selbst teindiichen Nationen
eingeführtwarenie durch keinen Grundsah gesunderPp-
litjk vertheidige werden tdnnenz wenn sie aber- den

N.Monatesche.s.D. Tanze-Hin X
.
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Handel zwischenverschiedenenTheilendesselbenReiches
belästigen,so lassen sie. auch nicht einen Schatten pp-

Entfchnldignngoder Vertheidignng zu, Jeder Versuch,
England oder Jrland gegendie Contnrrenz des andern

zu beschützen-ist auf eine nnverkennbare Weise abge-

schmackt-.Aus demselben Grundekönntenwir den Vet-

fnch machen, Kent gegen die Conenrrenzvon Sussep zu

sichernl England hatszur Fortsetzung seiner Wollen-
Mannfactur mancherleinatürlicheund erworbene Erleich-

terungen; Jrland dar keine. Warnen sollten evir also

versuchen, einen Theil feines dürftigennnd unznreichem
den Kapitals auf Gegenständezn verwenden, welche

nothwendig unvoredeilhaft Ysindi kund warum sollten

wirseine Einwohner-zwingen,neit Lumpen nnd Nackt-

heit zufriedenzu sey-isnnd sichden Gebraucheines wohl-

feilen, bequemen nnd annehmlichenAnzugsiArtifels zn

versagen , bloß weil er in Laneashire und nicht in Lein-

ster gearbeitetwird?. UnserStatutenbnch stellt manche

ansgesnchte Probe von legislativem Unsinn, nnd von nn-

zeitiger nnd verderblichen Hemmung der Industrie, fo-

tvobl für Einzelne, als für das Ganze, aan allein wir

glaubet-, daß die UnpchtkkUnd Abgeschmacktheitder iei-

fchen Schntzstenernalles übertrifft sz

. Die Erfatzstener von zehn Procent auf irische Ma-

nnfatturiWaarem welche in EnglandeingefüdskWeiden-
ja auf gleicheWeise vekoeronch. Wär-m seit der Union,«

irifche MannfattnrssWaarens frei in England zugelassen
worden: so würdedie Niedrigkeitdes Tagelohnsin Je-
land billwichmdOliv-sen schne englischeKapitalistenzur

HervorbringungfMet Irdderen Mannen-tur-Waaren in
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hxwksmiwelche dsupksckchckchdvtchHandarbeit erzeuge
werden und in Jrland großenAbsatz senden. Allein die

Etsatzsteuekvon sehn-Procent bitt jeden Vertheil,den

der niedrlge Arbeitslohn Jrlands gewahren konnte, auf·
·

gewogen- und dessenManusactnren von dem großen und

benachbarten Markte Englands anss wirksamste ausaeo

schlossen.
»

"

Wir haben bereits bemerke,daß in der UnionsiAcee

kkstgkstellrwurde, daß die frischenSchutzsteuermund die

Ersatzsteuern aus irischenach England gedracheeWaaren
in zwanzig Jahren oder mit dem tsien Januar 1621

aufhören sollten· Aber zum Erstaunennnd zur riesstenf
Kränkungeines Jeden, der mit der Natur und Wirk-

samkeit dieser Steuern bekannt ist, sollen sie sür die näch-
«

sien zwanzig Jahre, oder bis zum Jahre 1841, fortgesetzt
werde-u Wahrlich, se ist unmöglich,daß ens- Maße-gen
welcheaus Vernicheung des Handels zwischen zwei gro-

senAbkheilungendes Reichs in Hinsicheaus Manusaekur-

Erzeugnisseabzndecknnoch andere zwanzigJahre fortwir-
ten kann! Unversehens ist-das Parliament zur Billi-

ng von Maßregeln verleitet worden, welche für U-

delfsbet Jrlands und Brikanniens gleich nachtheilig

sind. Ader es würde eine Saehre aus diese Versamm-
lung sehn,fwenn man annehmenwollte-, daß sie aus die

,

Fortdauer jenerMaßregelfür eine so lange Reihe von

Jahren bestehen werde, nachdem die Tendenzderselben
«

sv handareiflichund-unverkennbar geworden ist.
·«

AuHer der Zurücknahmeder Schuh- und EIN-—
MUW UND Aus-r der Verminderung der Zoll-«und Aeeises

Gefalle,würdees für Jrland höchstdortheilhastMin-
X 2

-
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wenn die verminderten Preise-Geselleauf eine Weise ein-

gesammeltwürden,welche es mit sich bkckchkeidaß die

Gewerbe des Destillirens, Braneny Malzeuss Sei-beu-

u. s. w. auf einem kleineren Fußgetriebenwürden. Sol-

ches«warvor dreißig-Jahren sdee Fall in Island. Al-

lein Diejenigen,-welchen die Leitung des Einkommens

von Jrland anvertrauet war-, beschlossen-«— ob Alls Us-

wissenheicoder-nnd Bestechlichkeit,ist nie ins Klar-e ge-

setztworden — alle den Messe-Gefallenunterwokfmks

Gewerbein die Hände großerKapitalisten zu bringen.

Diesen EndzweckZu erreichen, wurden Gesetzegegeben-
welche die Bezahlungder·Geselle auf eine solche Weise
kegelten, daß die Foreses-»ausdes Geweedes sürJedery

der-·nich-ein großes Kapitalhatte, unmöglichwurde.

Die geringere Klasse von DestillatörenjMauern, Ger-

bern u. s. w. wurde folglichaus ihrem Gewerbe hernie-

,ben und meistens ruinirtz und mehrere von den entfern-

.teren Distrikten des Landes sahen sich aus diese Weise
des Marktes für ihre Produkte beraubt, Land konnten

nicht ebne große Schwierigkeiten ihr Bedürfniß an

Branntwein, Bier-. Leder n. s. w. besriedigen. So ent-

stand eine starkeVersuchung, unerlaubte Destillatioan
treiben -— eine Versuchung, welche die gegenwärtigen

v

-,starkenGefälleunwiderstehlichgemacht haben. Jedesde
·.-«tl3.07berechnetendie Commissare, welchedenuftwst WI-

-75!t.e.dieGefålln iEmelumente u. s. w. der dffentlichm
Aenrter in Jrlendzen untersuchen- daß ein Drittel des

in Jeland net-kehrtenBekennen-eins ungesetzlichpestillikk

were-. Dsefen Bitt-er is- bemmemnnd das use-chaue-

nehmenräuberisch-rUnd ges-StoßeGewohnheitenweiche
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den Charakter des Schnitt-Stets ausmachen, zu verhin-
dern, war da- eiufachsts Und bsnddktiflichsteMittel- die

Tranksieuerauf derfeinenSeitezu»vermindern,und si-

anfder andern-auf eine solcheWeise einzufordern, welche
das Monopol der großenDestillatöre zerstörtund klei-

nere Kapitalistenin den«Stand gesetzthätte,in den ene-

ferntenund minder besuchten Distrikten des Landes De-

stillationenanzulegen.Allein die Minister beschlossen,auf
eine andere Weise zu Werke zu geben« Anstattdie nicht
berechtigtenDistillatlonen dadurch aus der Welt zu schuf--
fen, daß sie dieselben uneintrciglichinachtemfaßten sie
den Beschluß, sie mit der starken Hand der Gewalt zu

unterdrücken,die Rache-des Gesetzesüber ein Verbrechen
zu bringen, zu dessen Beziehung man auf gleichsiacke
Weise versucht war. Einen so unsinnigen Plan durchzus.
führen, ersannen sie ein Systemvon beispiellofeeUnge-"
rechtigleit und Unterdrückung—- ein System, welches

«

den Unschuldigenund den Verbrecher in ein gemeinschaft-
liches Verderben stürzt.Außerden Strafen-«welche des

Verbrecher zu leiden hatte —- Strafen, welche eine sie-
benjäbrigeLandesvertveifungin sich schlossen— wurde eine

schwereGeldstrafeauf jeden K·irchsprengel,jedes Stadt-

und Gutsgebiet gelegt, wo unversteuekter Branntwein
oder ein Theil desselbenangetroffen werden würde. Ge-
gen diese Geldstraer giebt es keinen Schutz, wofern der

Vlkkkagtenichtbeweisenkann, daßder Artikel nicht entwe-

M Von ihm gefunden oder bei ihm tnit der Absichtzurück-
gelassenleis ibn einer Geldstrafe zu unterwerfen.Der voll-

komntenstegute Glaube in hier ohne Nutzen, und es

sind mancheBeispiele von ist-eigentlichenPersva M-
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getommen, die, ob ste gleichihre ganze Zeit Und Kraft
auf die Unterdrückungunerlaubter Destillskivmklverwen-

det hatten, durch die auf ihr Vermögengeltgte Geld-

strafegänzlichzu Grunde gerichtetworden sind.

Wer möchtebedauern, daß ein so schändlichesVer-

fahren seinen Zweckgänzlichverfehlt hats Atistan VII

unerlaubte Destillation und Schmuggeleiunterdrücktstptt

solltest-Hub «si·gegenwärtigganz allgemein geworden.
EintgroßerTheil des Landvolkes lebt in einem Zustande
offener und zur Gewohnheitgewordenen Verachtung der

Gesehez und trotzt der Rache, die ste an ihm nehmen

sonnen. Daß bei diesem Zustande der Dinge"alie8 aus

Berschivbrung, Verletzung und Rebellion abzrveckt,ist

allzu in die Augen springend, als daß man dabei zu ver«

weilen nöthighätte. Jn den meisten Theilen Jrlands
'

wagt kein AeeiseiOfsiciant, einen Destillirtolben in Be-

schlagzu nehmen, wofern er nicht von einer Compagnie
Soldaten unterstütztwird; nnd blutige Auftritke sinden

daher täglichzwischen dem Milirar und den Seh-ungez-
lern statt. «Jrlands DestilliriSystern — so drückt sich

. ein genauer Beobachter darüber ans —- scheintzur Vere-

ivigung der Schmuggelei und Anarchie gebildet zu sehn.
Es vereinigt alle Uebel sowohl des wilden als des eivis

lisirten Lebens,«undentfernt alle Boreheile"«welche bkfde

gewähren. Die Calamitaten eines gewöhnlichenKrieges
bleiben im Ganzen hinter denjenigen zurück,welche von

den irischenDestillationsiGesetzen erzeugt wekhknz und

»ichzweifl«Ob «ng eine Nation des neueren Europa-

rnelehesichfischt iII Um Zustande der Revolution besin-

dee, Beispielevon gesetzlicher Grausamkeit aufstslln



welchesich mit den von mir geschildert-envergleichenlas-
set-Je (S, H. ’ChichestersBrief an ein beittischesPan
namens-Glied S. Revis 107-)

«

;
Der Guts von Blesstngtom einer von den briteischm

Parte, der im Parliament gemeinhin die Minister unter-

stütz»bestätigt-inseinem Briefe an den Marquis Weins-

lep alles, was biet angeführtworden ist, um die gefähr-
"

lichen Wirkungen TM frischenDestillationssGesetzeins

Licht en stellen«»Ich bade- sagt Se; Her-richtete,meine

Stinhue mehr als Einmal gegen dies System erhoben-
doch bis ietzt ohne alle Wirkung.Es ist-ein System«

melchesder Sittlichkeitdes Volkes eben so schadet, als
«

es tprannischund uneintråglichist««
«

Wir haben bereits bewiesen, daß die Verminderung
der frischen AccisesGeseille aus Branntwein, Bier und

andere Artikel, weit entfernt, eine Verminderungdes
Einkommens zu veranlassen,das nllerwirksamsieMittel

zur Vermehrung desselbenseynwürde. Doch angenom-
men, wir hätten nns in unserer Schlußfolgegeirrt, darf »

ein so abscheulichesSystem von Unterdrückungund-Miß-
·

trauen — eine so ergiebige Quelle von Verbrechen, Werk
letzungsund Rebellion k- beibehalten ,rverden",bloß,weil

sie einige hundert Tausend Pfund in die Kasten der

Schatzkammerbringt? Und wenn HerrVunsittnrt Be-

denken trägt, auf diese Frage mit Ja! zu antworten:

warum bringt er nicht sogleicheine Bill zur Verminde-

IUIS der Gescklle ein? Darauf kann er sich verlassen-

das er das Land quf keinem anderen Wege von den«

stoßenMW kastkvs wachsenden Uebeln uneelaubteeDe-

stillationUnd Schmuggeleibefreien wirdå
v"
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Vl- Bevölkerung. —- Der letztenußeroedeuetiedk
Anwuchs von Bevölkerungin Jrland hat dadurch, daß.
ein Ueber-maßvon Arbeit auf den Markt gebrachtwor-

den«ist«nicht minder beigetragem den Zustand des Land-

volkes zu verschlechternund dasselbean der Erwerdung
eines Geschmacks für die Annehmlichkeitendes eivili-

steten Lebens zu verhindern Vor fsiebenzigJahren
war Jrlnnd eins von den am dünnsienbevölkerten

Ländern Europa’s, und gegenwärtiggehörees zu de-

nen, die ern dichtesten bevölkert sind. Sie Willsane

Pettp, der einen großenTheil des Königreichesüberfah-
und die besten Mittel hatte, genaue Erlundigungen ein-

zuziehen, schätzteine Jahre 1672 die BevölkerungIr-
lands auf 1,1oo,ooo. Aus einer Berechnungdes Kapi-
tcins South würde hervorgehen, daß die Bevölkerung
im Jahre 1695 auf t,034,ooo zurückgesunlenwar.

Reich einem Berichte von 173i, dessenGenauigkeit indeß
las-schenZweifeln unterliegt, belief sieh die Bevölkerung
OUf Simo- 251. Nachlden Berichten der Herdsteuers
Einnehmer betrug die Zahl der Häuser in Jrland:
c754. 395,439 2,372,634.
1767. 4-4,646 welches, auf jedes 2,544,27s.
t777. 448,426 Haus 6 Einwohner 2,6·90,555-
I785s .474«322 gerechnet, eine Be- e«643-932«

176k3s 650,ol,oofvblkerunggiebt von. Ze900-000.

t791. klomml .-
—

4,206,612s),
Jtn Jahre ists wurde in einigen frischenGme-

M

.

s) Newendam über die BevölkerungJrlandt S. g4. Wa-

resiud B. it. S· 684
·
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schafnn einsCenfus aufedvsmmensaber-eu- ergeno wel-

»

chenGründen nnteehlied die Sache in ändeeenGrgksch«k·,
.

ten. Im Jahr 1321 sindeßwurde ice-Fallen ein Census
ngmommmjundxans den amtlichen Beeicdtendarüber
gehe hervor-, onßJrland eine Bevölkerungvon-6,s46,94-9
enthält,nämischs -

, Leinster e,785,702.
, l Munstec 2«oos,363.

Ucstec You 1,966.

Connnnght 1,053,g49.

Zusammen6,646,949.

Ueber die»vhier mitgetheiltenAdschätzungender Be-

völkerungin dem früherenTheiledes letztenJahrhunderts
Rednereiwas ihre Genauigkeit betrifft, allerleisweifelge-

stattet seyn. Jndeß,wie unzuverlåfsigsie auch«seynmö-
V

«gen: so gehen sie doch die letzte beispieiloseVermeh-
rung gar nichtsan. Sie Williani Petky, Sie Willinni

Temple, der Primas Bonlter, der BischofBekkeleynnd

der Dechant Swist- lauter wohlnnteerichtete und ge-

nnne Beobachter-,welche vor dem Jahre 1740 schkkbme
stimmen darin überein, daß Jcland von Einwohnern

entblößtund im Wesentlichenein Weidelnnd sei. In
Wahrheit, das Weide-Systemwurde so weit getrieben,
daß im Jahre 1727 unter den Anspiciendes Peimns
Bouleek eine Bill ins Parliament gebracht nnd in ein

Gesti- verwendele wurde, um jeden Besitzervon hundert
Morgen Landes bei vierzig Schilling Strafe dahin sle

bringen«daß er wenigstens fünf Morgen unbeme- Dies

Statut blieb ohne Wirkung, wie man wohl glauben
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tpied. Der Anbauerweitertesich nichts Unddie Ochs-·

terung wuchs nicht eher, als bis im Jeka 1782 die

Strafgesetzein Hinsicht der Kacholikengemicdstti nnd

im Jahre 1764 der Handel Jrlands von stillt-I bishe-

rigen Banden befreiet wurde. Jetzt wurde ein mächtiger-
aber unverständiggedachterVersuch gemacht, die schlum-

nierndenFähigkeitendes Luni-volles zu wecken. -Die its-

schen Geseggeber hielten sich für verpflichtet, durch Vot-

gespiegelteAufmunterungeneinenErsatz für die partheiis
schen und ungerechten Anordnungen zn geben«wodurch

vdas englischeParliament die Betriebsanileit ihrer Lands-

leute in Fesseln geschlagen und unterdrückt hatte. Ihre

Absichten waren unsireitig seeisinnig und patriotisch; al-

lein das Endergebnisi hat gezeigt, daß die bestenAbsich-

ten-·wofern sie nicht unter der Leitung einer gesunden

politischen Wissenschaftstehen, eben so nachtheilig werden

können, wie die schlechtesien.Vergeblich wurde geltend

gemacht- daß aue Mußt-geta, weiche auf vie Verm-b-

rung der Betriebsamteit eines Landesabzweckemwenn

sie über die Fortschassnngsolcher Hindernisse, wodurch

vie Angel-sung des Kapitqu und vie Fkkihcikdek Con-

rnrrenz gehemmt wird, hinausgehen,zuletzt nothwendig
-

berderblich werden, wie vortheilhast sie auch Auf-lass

seyn-mögen. -Die ganze Maschinerie dei· Nakamu-

Spsienis wurde in Bewegung gesetzt, und- Nach VTM MU-

ster der PolitikEnglands, große Belohmingmit der Aus-

fnhr des Korns und anderer rohen Produkteverbunden.

Eine außerordentlicheAusdehnung des Landbaues war

die unmittelbare Folgedieser unnatürlichenErhöhung
der Preise. Allein der Mangel an Kapital und die Un-
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sadgrichreiqPech-erzu sind-m weiche großeSmudstacke

übernahmemndebiske Vi- Eismthümsks ibren Grund

Und Boden irr sehr kleine Theile zu theilen. ·G«rpße",

Strecken Weideland wurden urbar gemacht, und in Hh

fesn von zehn bis zwanzig und funfzig Morgen verpach-

tet; und so hatte der Sporn, welcher ausschließlichauf

die Vermehrung des Landbaus abzwecktqeine noch weit

kraftvollere Wirkung Darin- d«ß«er sdie Unterabtheiiung
der Pachkhöfebeförderteund die landbanendeBevölke-

rung desvLandes vermehrte.
,

.

»Große Pachtungen, sagt Herr Newenharn, von -

fünf hundert bis funfzehn hundert und zwei tausend

Morgen,eheinals so gemein in Jrland, halten gegenwär-

tig keine Art von Verhältniß mit Pachtungen von zehn
bis dreißig oder vierzig Morgen-« »Ja der Grafschaft
Down, sagt Herr Dudokdieu, belaufen sich die Pachtum

gen von zwanzigzu vierzig-funfzig und in einigen weni-

gen Fällen zu hundert Morgen.Dies ist der Fall in

den meisten übrigen Theilen Jrlands. Seit mehrere-n

Jahren haben die Eigenthümerdieses Landes die Ge-

Mbtltht angenommen, ihre Landereiens in kleinen Par-
eellen auszukhurnlAußerdem gilt das HaustersSpstern,

v

nach lwelchem man eine gewisse Quantität Landes ais

Ersatz für Tagelohn hingiedr, in den meistenTheilenJe-
iands. Mit Einem Worte, beinahe vier Fünftel des irii

. schstiVolkes leben von dem Ertrage des Landes«das see
sei-achtet haben-« —- S- Untersuchungen über die Be-.

völterungJrianda S. 270.«

·

,

Hikkn Wskssields großes Werk enthältviele fchåssl

bare Aufschiüsse»überdie eraurigen Wirkungen einer zu



epeiegetriebenenTheilungdes Landesgenthumsund nka
den daraus folgendenschnellenAnwuchsder Bevölkerung.

» Nur der Umfang, den dieserAussatz bereits-gewonnen

«

hat, verhindertuns, Auszügeans seinem Werke zu ma-

chen. »Wir könnenindeßder Versuchung nicht IMM-

siehem unsern Leserneinige Stellen aus den Vor Kurzem

erschienenenWerken der HerrenEurwen und Nogan vö-

Augen In legen; sie setzendie Nachtheile des Häuslev
Systeer und die Nothwendigleit, demselbenentgegen zu
wirken, in das allerhellsieLicht. .

-

»DieGrößeder Pachthöfevon sunfzehnbis dreißig-

Morgen — sagt."Hee-rCur-wem dessen Reisen in Irlnnd

im thkk zgkez erschienensind —- würde einen Durch-
schnitt von ungefähr zwei und zwnnzigoder drei nnd

zwanzigfür jedengeben. Theile davon werdenwiederum
an Häusler überlassen, deren Pacht dtnkchdie Arbeit

- bezahlt wird, xdiesie dein Oberpachtee leisten, von wel-

sche-n sie bisweilen Milch und einige andere Notwendig-
keiketl Erhalten. Diese tausenden Rechnungen sind eine

unversieglicheQuelle des Mßoergnügens,.des Zanis und

des Haders in Quartal-Sitzungen. In einigen der be-

völkertsienTheile Irlands, wird auf jeden Morgen ein

Einwohner- gerechnet, währendder Andau des- Bodens-

so wie er gegenwärtigbetrieben wird, kaum ein-M Drit-

tel dies-I BevölkerungBeschäftigunggewckbkksDie Pacht
von den kleinen LandsPareellenkenn-itden gegenwärtigen
Andauern so hoch zu stehn- daß sie jeden Prosit von ih-
kek Arbeit aneschtießtzdie Bevölkerungdes Landes hat

sich weit über des Kapital hinaus vermehre, welches auf

den Landbau verwendet wied,und diendeezähtigenIndivi-
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dnen sind genöthigt,von deinProdukt fremder Arbeit zu

leben, ohne daßes in ihrer-»Macht»siebe,dazu deine-
tragen.«

«

-

.

« "

Dr. Nogand vortrefflichenWert über das Fieber im

Norden Include- erschien im Jahre Ists-«
·

»Ja Heu ausgedehnten Grafschaften anone, Do;

negall und Dtkkpi sagt er, wird die BevölkerungW

durch die SchwierigkeitderErneibeungbeschränkt In

For-;- des allgemein verbreiteten Heinsler-,Spstms,-,-:M
der Gewohnheit, den Pachthof beimc«dee;-deöVaters
unter die Söhne zu verweilen-, ist die arbeitet-deKlasse
bei weitem zahlreichenals die Betriebsamteir es fordert-
Unter diesen Umständenkämpftman nur um die Roth- »

wendigleit des Lebens-«ohne jemals dessenAnnehmlich-·
seit zu genießean

«

-

.

-

.

Jn einem andern Theile feine-. Wertes bemerkt
Dr. Rogam « -

»Ja der Provinz Ulster wird die Pareellirung des

Landesvsoweit getrieben, daß sie in einigen Beispielen
als ganz unmöglicherscheint. EinGentlernam welch-e
auf. der Nordküstevon Donegall ein Gut bester-sinnt
rnir versichert, daß einige von seinen Pächter-Ieins Pak-
telle inne beben, welche nur soviel Hafer hervorbringt-,
daß das Stroh kaurn zu einer halben.und Viertel-Win-
terfüttetnngfür. eine Kuh ausreicht, und daß sie nach
diesemSatze ihre Pacht bezahlen. Die Einwohner leben
DE ganze Jahr hindurch beinahe gänzlichvvonKartof-
MU Wesch- sie in den Morast oder in den Schlamm

«

pflanze-nDer inie dem Seekraui ans Ufer geworfen edit-di-

Hafslmeblwird bei welke-n mehr für eine LeckereiegIII-«

- . « . ,-
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irjk ein gewöhnlichesNahrungsmittel geharret-. Die

VertheilungdesLandes zum Anbau der Unless-enis-

Jnneren geschiehtnach keinem anderen Maßstabe«fd daß
die Ernährungder Einwohner selbst in Zeiten des Ueber-

siussesvon der armseligsten Art ist, die für menschliche

Wesen Statt sinden kann, und in den Zeiten des Män-

gels ist an kein Surrogatzu denken.« (S. 93.)

:·:; W ist unndthig, noch anderweitige Beweise natu-

qihreuvonsdensuebelnsp denen Jrland durch eine allzu
weit getriebene Theilung des Grundes und Bodens, und

durch ein Uebermastvon Bevölkerungausgesetzt ist. Sie

sind nllzu bekannt, als daß sie geleugnet,und allzu ernst-

lich und deunrubigeud, als daß sie noch länger übersehen

werden könnten. Um dem übermäßigenAnwuchs der

Bevölkerungeine Grenze zu setzen, ist in Vorschlagge-

bracht worden, daß man die weitere Parcellirung der»

, Pachthösedurch ein Gesetzverhindern müsse. Allein ein

so gewaltsamen Eingriff in das Eigenthumsrecht würde

wenig Eingang finden. Derselbe wünschenswertheEnd-

sweckkönnte durch minder tadelnswertde Mittel erreicht
werden.

«

’
·

—

Die hohen-Prämienauf die Kornausfuby welche

die erste großeUrsachevon der Zersplitteeungder Pacht-

bdse war, baden längst zu wirken ausgehörtzMk- di-

Mifdräuche in dem System, Freebolds in JkaUV""CkIIiU-

säbrembut einen ähnlichenundlnoch Mit Mächtige-
reu Tiresias gehabt.

-

»Die Qualifikation zu«Free.

hold-Zist in Jrland,«wiein England: 40 Schillinge
sichereInteressen sür den Lebensunterhalt.Da es redet

in Jrland hergebrachtEli-alle Pacht.Contrakteauf Le-
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dem-seitzu schließen-,»-fd--,tommeuFeeeholds szunt Vor-.

schein,ohne-sagst Yestdvvueigenthnmfüe-"lmdthig

geachteewire-, und ibw SUWMIMM für ein Reche-
des GatbesitzecQU(Wskssield BdJIT S; sovi-)

, So lange-diej-Katholiken wilder-Ausübung-»m

-W«pxkkkihkik.qusgesehlvssenwaren, hatte-es mit diesem
«

Mist-much weniger Auf sich.
-

Allein seit dem Jahre

»z-, wo ienessPrivilegium ihnen zukückgsgedenwuedw

kzzdas-« System sichStimmen-«zu vverschaffenund . Free-
holds zu ereiren, in einer Ausdehnwgsjwieksamgeweser

·

von welcher die Leutejln GnglaudckeieceVorstellung
thm -

.

«

«:
s«

.

»Die Muth politischen·-Einfluß.znerwerben, sagt

Herr Watesield, hat einen überwiesendenEinfluß
auf das Volk.

«

set-Theilen und- wiederum zu theilen,
um Freeholdws zu machm,.shiesxistdk;vsroßeGesknstemd

hie jede-nLandeigenthümeegund ich betrachte es als eine

der verderblichstenGewohnheiten,jevelchejemals in die

Wirksamkeit der - politischen-M"afchineeie;eingeführtwor-

den ist. Es bringt die Wahlfreiheit auf eine allgemeine
Miasma-es für-eineBevölkerung,- welche durch desselb-

Wskklssse das-ihr sdie Freiheit giebt-«ie- dea verworfen-

stm Zustand wesen-sehn Same-i sen-sehe wiev. Ich

habe unter den Hemde-nein Freeholds kennen ’geler·nt,
deren jährlichePacht nicht über e Sch. 6 P. hinaus-

ging, die aber deswegen nicht minder genöthigtwaren-

eu schweres-,als hatten sie jährlich421Sch. zu zahle-«
AIWI für den Frechen-er ein Vorweis-zu seyn, sit dis-

W Mchk SIFUswße Beschwerde-zdenn es vekpflschkkk
TM- Dm WWM Mk sBefehl eines Agentem Oft Mk
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großerUnbequemiichkeit,beizuwohnenzund»d« muß »

QW für den von feinem Grundbesitzer gewöhnean
biduten ebensso ohne alle Umstände stimmen-: wie ein

Pflanzerauf Jamniku vfeineSklaven zu. den niedeigsten

Verrichtungenzu-·nöthigenpflege.« » (Bd.-II.«S. 301-)

-r..’::«.Herr-·Wnkesielh giebt mehrere auffallende Beis-

spiele von: denWieknngen dieses Systems. Die Graf-«
scheit- Dotvn2zfoegt .er«,senthält Zo,ooo Frechen-O
welche-die Freunde des-«Marquisvon Donnshireohne

s Schwierigkeitwählen.
· '

.i«.

»Um diesenZweeäzet sichern-sistjdei:Grundbesih des

Marquis getheilt, und so lange getheilt worden« bis ee

zu eine-m
"

Gehen-:-fsekszheldixwpqdemssemvnai- pe-

Plnn,:den.mnns.dabei verfolgte, ist-vollkommen gelungen.

Das-Qandeigenthumdieses Edelmanns gewährtvielleicht
die besteProbe politischerAgronomie«die in Jrlnnd nn-

Hetcossenwied, und ist ein Beweis für den Scharfsisn

Dem, die tm Ein-euerdazu machten-( (Bd. n. S. gez-)-

Herr Wnkesield Siebe eine Menge Ähnlich-cBei-.

spiele. » «· .

-

.

Diesem elenden-Systemein Ende zu machen, und

das- Handvoll aus der Herabwükdigvvsszu befreien-
worin es zu einer Angtissswaffegewordenjih welche se-

benbuhlendeBewerher bei den Wohle-zu ihrem eing
«

feieigenVerdrußgebrauchen,würde-wie esse-us schika-
eme wirksamsteMinemkm bestes-«-eas me die Wahl-
feeiheit auf Leute hefehkexnkeqwelche in dem Besitzeine-.

Eigenthums Denn-zehn- odee zwanzig Pfund jährlichen -

Einkommens sich-und auf Pächter,"welche jährlich

funfzig Pfule TM Mich Mchk an Pacht zu entrichte-
-

.

«

he-
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f

haben. Durch eine Anordnung dieser Art, würdendie

Eigenthümervon kleineren Gütern, und die wirklich um

iAbhängigeClasse von Freeholdern jenen heilsamenuns

sehr ver-nisten Einfluß gewinnen, den sie bisher in Sk-
land niemals genossenhaben; es wurde ein Neizmlttel
entstehen, die kleineren Güter zu consolidiren, und

den Edelleuten würde es an Mitteln fehlen, die Wahlen

ausschließlichdurch die erzwnngenen Stimmen ihrer Leid-

eigenen zu leiten. Ein solcher Plan könnte ohne große
Schwierigkeitenangenommen werden, nnd er würde die

wohlthatigstenWirkungen ineinem großenUmsangeher-
vorbringen. Sollte aber die Qualisication der Feudal-
der nicht-erhöhtwerden können,so würde es am besten
seyn, sie gänzlichauszugeben,nnd die Wablfteibeil auf
alle Classenohne Unterschiedauszudebnen., Allerdings
würde die allgemeine Abstimmung nicht verhindern, daß

für die GesetzgebungMitglieder gewähltwürden, welche
von Stimmgebern gewähltworden, die man zukAbstim-

mung, wie das Vieh zu Markte, getrieben dat. Allein

sie würde die einmal vorhandene Versuchung,Landgütee
szU istsplktksrnsund das ganze Land mit Kaktvsselgcktten
nnd lLeltngüteenzu bedecken«entweder ganz aufheben oder

seht schwachen. --
-

«

Die geringen Kosten, womit in Jrland eine Hütte

errichtet werdenkann, und die Leichtigkeiteinen kleinen

Fleck Landes zu pachten, gewahrenstarke Versuchungen
W fsübetenVerheirathung.

»Ja England,sagt Herr Yonng, wo der Arme in

Manch« Hinsichtäusseieichnetlebt, wird einsPaarikch
nichtVMWchMt the es ein Haus erwerben kann. Disk-

N. Moments-k- f. D. x. Bd. Si Hee. Y
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zazbauemsind jn allen Theilen des Königreichses die
«

so Ps. erforderlich. Das halbe Leben Und die ganze

Kraft eines Mannes und Weibes sind verlorene ehe sie

eine solcheSumme ersparen können; und wenn sie die-

selbe zusammengebrachthaben, so sind arme Leute eine

splcheLast für den Kirchfprengel, daß sie neue Schwie-

rigkeiten zu überwinden haben, ehe sie die Erlaubnißzur

Erreichen-es einer neuen Hütte gewinnen., In JMMO

dagegen ist die HütteskeinGegenstand der Bekümmerniß.

EineKub und ein Schwein zu erwerben, ist das nächste

Bestreben. Die Hütte beginnt mit einem Schuppen, der

in zwei Tagen zu Stande gebracht wird; nnd das junge

Paar bringesen-e Jan-nd nicht in Enthaltung zu, weit

es an einem Neste fehlt, worin es seineJungen großzie-
ben kann.«

«

.

·

Ein so VerderblichesSystem in der Wurzel abzu-
schneiden,würde das wirksamste und, wie wir überzeugt

sitts- zugleich das schnellste und angemessenste Mittel

darin bestehen, daß man auf zwanzigbis dreißigJahre
die Errichtung von Hütten untersagte,mit welchen nicht

fünf bis zehnMorgen Landes in Verbindung sieben.
Nur Städte und Dörfer müßtendavon ausgenommen»

seyn. Eine solche Maßregel würde dem über-mäßigen

Anwuchs der Linnaei-Bevölkerungeinen mächtigen-Damm

entgegenstellen-;und in ihrer Verbindung mit feil-VMaßre-

gel- Teichewir in Beziehung auf-die Eigenschaften eines
Freeholders in Vorschlag-gebrachtdel-tm würde sie eian

mächtigenUnd wohltdiitigen Einflußauf die Gewohnhei-
ten des Volkes gewinnen.

i

Man but ist Votschlssgebracht,Jriand non einem

4
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Theil seiner über-mäßigenBevölkerungdurch«einen um-

fassendenAnswanderungssPlanzu befreien. Allein, ever-U

die Auswanoerung vvttbsilbtistiwstdm soll- so muß si-
dm Maßregqu untergeordnet werden, die wir vorgeschla,

Hm haben, theils um das «Landvolk aus der Unterdrüc-

kung zu beseele-» worin es gegenwärtig sehn-achtet,
theils um den Olnwuchsizu hemmen. So wie Jrland «·

gegenwärtigangethan ist, würde auch die stärksteAus-

wanderung non sehr geringem Nutzen seyn; denn sie
würde die zurückbleibendeBevölkerungnur in der here-

- schendenGewohnheit sich früh zu verheirathen,bestritt-m
und folglichkeine bleibende Verringetung des Ueberschuf-
ses an Arbeit verursachen. Doch wenn die Lage des

Lande-sites anderweitig verbessertund das Verlangen nach
einem bequemeren Zustande und nach Antheilan deee

Bequemlichkeitendes Lebens einmal geweckt ist: dann

wird die durch Auswanderung entstandene Leere nicht
wieder ausgefülltwerden«und folglichvon dem größten
Vortheil seyn.

Bei Politikerm welche aus dem Dorne der Mini-

ster blasen, ist es hergebracht, die Unordnungenr Vet-

btechen nnd selbst die Armuth des frischen Volkes als

Wirkung solcher Ursachen darzustellemdie man nicht in

seineGewalt bekommen kann. Wir glauben, die lieu-ich-

tigkeit und AbgeschmacktheitdieserMeinungnachgewiesen-
und bis zur Evidenz gezeigtzu haben, daß das Mißs-

Vctsnügenund die Armuth des irischen Volkes ihren
Grund nur in den sehterhaften Einrichtungen des Fan-
des- und in der Mißregierungundllnterdrückungr M

es ausgesetztM- baben kdaneu. Wir haben ten- CUch«-

Y E
«
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tnühekedieMittel anzugeben,wodurch jeneInstitutionen
auf eine vortheilhaste und sichereWeist kacklldme und

das Volk bewogen werden kann, den Tiefes-II zu ver-

trauen, die Verfassung zu verehren, und EiesM BEI-

bnrei hervorzugehen Es war nicht zu erwartet-, daß

eine einzigeMaßregel für die zusammengesetztenUnd MI-

gewurzeltenKrankheiten,welche das Werk einer so Um-

gen.Aechtu-g nnd Herabwürdigungsind, hinreichend-
Heilmittel in stch schließenwürde; und die Erörterung-

in welche wir uan eingelassen haben, hat die Rothwein

digkeit einer durchgreifenden Reform aller Institutionen
des Landes ins Licht gestellt. Halbe Masregeln könne-

zu nichts helf-a. Wir dürfe-i nicht cckngekscherzenmit

Mißbräuchemwelche die Rechte, die Gefühleund selbst
das Dasehn von sieben Millionen unsererMituntertha-
neu angreisen. «Rie ist ein großesVolk ungestraft ge-

mißhondeltworden«-M Jrlnnd ist allzu mächtig ge-

worden, als daß es steh gefallen sollte in der Stellung
eines demüthigBittenden um Abhülfezu flehen. Besser,
wir gewährenaus Groß-nach,was wir nicht länger vor-

enthalten können. Haben die Minister Verstand und

Großmuthgenug, um dem irischenVolke, bon welcher
Secte und Benennung es auch seyn möge, den vollsten

Antheil an den Privilegien der Constitution zu gest-AMI-
uno die von aus in Vorschlag gebrachten Maßregeln

nnzunehtnene so wird es möglich WI- bfes Volk für

England zu gewinnens denn alsdnnn wird es glücklich,
blühendund susriedenwerdem und Jrland die beste

s) S. Herrn Grnnis Rede über die irlscheJnsurrectionss
Arie von est-.

x
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«

Vertheidigungund Vorm-euerdes Reiches seyn. Sollten

aber die Ministtk shakmckckisWisch fortfuher
sechs Siebentelder«Einwohner nlesgläswgrfjn
tm , und sie groben und herabmäedsgenöenMißbrnaiijsz
deren Opfek sie bisher gewesen sind, zu unterstützennnd«

zu begünstigen:dann wird Zwietracht,«Schrecken und .

Vükgkkkriesgneit bermehrterHeftigkeit und Wirth rasen ;

Uns-re Verbindung mit Jrland wird eine ergiebigeQuelle

Von Schwäche,von Elend und Herablwürdigungfür Uns

selbstwerden, und sich von dem Augenblickan auflösen-
wo sie nicht länger durch die Gewalt der Waffen«

aufrecht erhalten werden kann.
"
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Ueber die Verlegenheit der brittischen

Landwirthe,nach ihren Ursachen und

Heilmitteln *).

Von einein Cnglander.

DerLhierzu erörterndeGegenstand ist von der außer-

sten Wichtigkeit. Die Verlegenheitender Landbauer ha-
ben eine so beunrubigende Höhe erreicht,daß unan-

s) Der Gegenstand, welcher in diesem Auslese verhandelt
wird, dat ein Jahr lang dle Köpfe auch ln Deutschland beschäftigt,
nnd es sind allerlei Versuche gemacht worden. das Problem,
das er ln sich schloß.ans eine genügendeWeise zu lösen. Wie
in solchenFallen die Lösungsich zuletzt ganzi von selbst sindet, so

MS auch dies Mal geschehen. daß alled. was sur Beantwortung
dtk stteitlgen Frage (der ausfallenden Wodlseilbelt derersten Le-

hensbedürsnissezvorgebracht worden ist, sich in Dunst verwandelt

hab Wckbkwddac. was an der Sache selbst wahr ist«sich nicht lan-

ger verkennen läßt. Mit Einer- Worm die sebr reichen Ernten

der letztern Jahre nicht in dem einen oder dern anderenLande Eli-,

ropa·S, sondern in allen Theilen dieses Continenm daben die Wohl-
felldeit herbeigeführt,welche den Beweggrund so vieler Klagen
ausmachte. Dies ist schon gegenwärtig erwiesen, wo noch keim-

Mißernte an die Stelle des Ueberflassedgetreten ist. Jus-I Ist IS

ZCWIHder Mühe wertd geblieben, den Einfluß einer allgemeinen

Wohifellbeit in verschiedenen Ländern kennen zu lernen;. und theils

zu diesem Enden-eck,weite dsmee die-kam Grundsätzedes Staate-
«

- haust-alte let-merallgemeiner bekannt werden mögen, then-h wi-

hier au- dens Edle-barge- Ravicv Nr.«1.xin. den nachfpkgmdm
Aufs-w mit, der nur ans der Feder eines echten Schüska von

Adam Smka Ststdssm seyn kann.
.

Der Herausgeber-.



meinen wir, allgemeindarin einverstandenist, daß,wo

möglich,Maßregelnaufgehendenwerden müssen,. umsp
Uen abznhelfem Eine sEthkaUg Vvti sieben Jahr-n
hat die Erwartung-Derenwelche sicheinbildeten,"dqß»d«g

PkphibitirisGesetzvon 1615 den-Verlegenheitendes-Tug-

deiz ein Ende machen würde, in ihrer Richtigkeit darges-

stellt. Weit davon entfernt-, eine solcheWirkung bei-vor-

zudringen-Enddie-Schwierigkeiten,mit welchen Guts-i

beste-er und Pächterzu kämpfen-haben,in diesemAugen-

«blickeben so groß, wie ste es in den Jahren 1814 oder

1615 waren; und während ihre Capitaiienimmermehr

abnehmen,müssenste daran verzweifelmjenen noch länger

die Stirne zu bieten. Der Bericht der Parliaments-Commis-
sion über den Zustand des Ackerbanes,"hebt mit dem Ein-

geständnißcum-daßdie Verlegenheit des Landmanns auf

das aller-vollständigsteerwiesen ist dnrch das Zeugnis der

unverwerflichsten Sachknndigen.. Jndeß sind die Preise seit
der Erscheinung jenes Berichts beträchtlichgesunken. Im »

Jahre 1620 war der Mittelpreis des Weizens in Eng-

land»nnd Waies 65 Schilling7 Pence I Quartet, mäh-

rend er in dem ehre, welches sich mit bemMärz1821

endete-·nur 6 chilling 5 Peneebetrug. Die inneh-
mendc Klemme ist auch nur allzu sehr bestätigtdurch die

bestimmten und wohlbetvahiheiteten Ausiünfte, welche

von den zahlreichen,in verschiedenen Theilen Englands
gehaltenen öffentlichenZusammeniünstengegeben sind.
In den einhcilligenBeschlüssen,welcheeine Versammlung
von Gutsbesitzer-innd Pächternder GrafschaftLincoln
am 31 sten December 1821 zu Holbeach gefaßtbat- wird

siiaskk iidsß die Schwierigkeiten und Verlegckvhskken
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M ,Land»mannesso gewachsen«sind,und noch immer so .

zunehmen,daß der Landbau darunter leidet; daß vier-

Pächterbereits zu Grunde gerichtet sind und daß andere

ihre Pacht aufgeben müssen; daß alle bereits dahin ge-

kommen sind, an der Arbeit ersparen zu müssen,weil

ste die gewöhnliche-undnothwendige Zahl von Händen

nicht langer beschäftigenkönnen;und daß auf dieseWeise

die-sieißigenArbeitergenöthigtwerden-. entwederfür
einen allzu niedrigen Tagelohn zu arbeiten, und steh
auf den Beistand des Kirchfpielszu verlassen, oder steh
ganz und gar in die Arme des Mitleids zu werfen-«

Auf gleiche Weise ist in den Beschlüsseneiner Zusam- -

menkunft des hohen und niedrigen Adels, der Geistlich-
keit,. der Freeholders und«,Pcichterder Grafschaft Sussex,
gehalten den Z. Januar 1622, einmüthigfestgestellt
worden: »daß die zunehmendeVerminderungdes Wer-

thes aller Erzeugnissedes Bodens, während der drei

lehtensJahrq allmählig das früher erworbene Capital des

Pachters zerstört hat; daß durch die in der Wirthfchaft
nothwendig gewordenen Erfparungen ein Drittel der arbei«

tenden Classe ohneBeschäftigung istz daß viele von den

fleißigstenund verdientesten Pächtern der Verarmung
nahe stndz und daß dies Uebel, wenn ihm nicht bald

eine Greinzegefeht wird, ein allgemeines Verderben bek-

bsffühkenmuß.« Es wird hinzugefügte»daß Mist be-
.

Mskllswktthe Zustand der Dinge sich nicht auf die Classe
oek Pech-erbeschränke,send-m seinen Einfluß auf vie

übrigenElassen ausdehne;daß der Grundeigenthümekikk

vielen Fällen ohne Einkommen- der Geistiicheohne
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scheuten,der Handelsmann ohne Geschäft,und der

Arbeits-man ohne Arbeitbleibe-«
"

»

.

Veschcüssedessen-n Inhalts, me- in noch-weit gek-
keren Ausdruck-Uesind M Den öffentlichenZusammen-

künsten der GrafschaftenNorfolk,.Suffoll, Sump,
Dem, .Herts,sGloneesteru. s. w. votirt worden, und

eine unermeßlicheAnzahl von Bittschriften,·in welchen

um die Dazwischenkunst der Gesetzgebunggesteht wird,
sind dem Parliament aus vielen untergeordneten Distric-
ten des Landes eingereichtworden.

Allein indem wir eingestehen, daß die Landwirthe
in diesem Augenblickesich in dem Zustande beispielloser

Verlegenheitbesinden, und folglich vollkommen berech-

tigt sind, den Beistand der Gesetzgebunganzusprechem
leugnen wir durchaus, daß. die Maßregeln, auf deren

Annahme ste dringen, ihnen eine wesentliche und wirk-

same Hülfe gewähren werde. Eine zahlreiche und sich
täglichvermehrende Classe von Bittstellern behauptet,
daß das einzigeHeilmittel in einer wirksamen Vermin-

»

derung des unterdrückenden und alles Maß übersteigen-
den Steuerbetrages gesuchtwerden müsse, und eine an-

VM dabckeschcClasse, welchesieh indeßseit dem vorigen

Jahre beträchtlichvermindert hat, besteht darauf, daß
die suveräneund unsehlbare Panaeeein einer Verstär-

kung der EinfuhriVerbote bestehen werde. Muß von

diesen Heilmitteln das eine oder das andere ange-
nommen werden, su hoffen wir, es werde-das erstere
schn- Doch- obgleicheine Verminderung der Steuern

höchstVorkoellhqfkfür die Gesellschaft im Allgemeinen
WU würd« sp Mk sich doch«nicht absehen«wie sie we-



sentlich dazu beitragen könne«daß die Verlegenheit-
ivorin sichdie Landwirkhegegenwärtig ausschließlichbe-

sindemerleichtert werde. Von allen Seiten wird einge.

standen, daß diese Verlegenheit zunächstund unmittelbar

von dem niedrigen Preise des Kornes und der übrigen

Haupt-Artikel ländlicherProduetion herrühre. Wie ver-

derblich nun- auch "allzu bobe Steuern senn mögen, und

wir glauben, daß sie sehr verderblich sind: so ist es

doch ganz unmöglich,daß sie jemals die Ursache niedri-

ger Preise werden können. Doch noch weit weniger
können wir uns beredenzu glauben, daß das Fallen der

Preise den unangemessenen Schuf-, welchendie Land-

- wirtbe durch die Kornbill des Jahres 1615 erhielten, zu-

geschesiebenwerden dürfe. Im Gegentheihwir sind der

Meinung,-es werde sich ohne Mühe zeigen lassen, daß

der gegenwärtigeniedrigePreis,.oder, in anderen Wor-

ten, die Klemme von welcher sichGutsbesitzerund Päch-
ter gegenwärtiggeängsiigtfühlen, hauptsächlich,wo nicht

gänzlich,von der Beschränkungherrührt,welche die Ein-

suhr im Jahre 1315 litt; und daß,"so lange dieses Be-

schränkungs-Si)stemaufrecht erhalten wird, wir uns in

-

einem beständigenWechselvon erdrückend hohen, oder

verderblich niedrigen Preisen befinden.werden.
Wäre die Freiheitdes Handels unbeschränkteso ist

klar, daß die Preise des Getreides nndnnderer rohen

Producte in irgend einem Lande, wi- sthk es auch M

ver Anhäufung·von Reich-heim und Bevölkerung»den

Vorsprung vor seinen Nachbarngewonnen haben möge-

qicht über die Preise eben dieser Artikel in den benach-

barten Ländern durch eitle größereSumme hinausgehen



könnten,als nöthigsehnwürde,um die Kosten der Ein-

fuhr zu decken. sAUHMVMMW M Vskksbk zwischenzwei
Ländern sei gänzlichfreie so Wükdfsder Preis des Ge-

treidessvoa gleicher Güte in GroßiBrirannien Und

Frankreich kaum einen größerenUnterschied machen, ais

z. bis s Schillinge sür den Quarterz denn, einen

Quarter Weizen aus den nördlichenTheilen Frankreichs

nach London zu versehen,und umgekehrt,erfordert keine

gkdeekäSumme. Waren wir-also gewohne, rissen be-

rrachtlichenVorrath Gekreide aus Frankreich zu beziehen,
so würden unsere Preise gewöhnlichädis 6 Schillinge
höherseyn, aer die Preisejenes Landes. Selbst wenn die

Ernte in England ungewöhnlichsehl4schluge, und der

ndthige Vorrath nicht aus Frankreich allein. bezogen
werden könnte,würden Unsere Preisenicht um ein Be-
deutendes steigen: denn, gingen sie auch nur ein wenig

höher, so würde es unsern Kaufleuten zusagen, das

Preduct aus andern benachbartenLändern z. B. aus den«
«

Niederlanden, dem westlichen Theile von Deutschland,
Deinemark u. s. w. beziehen. Hatten wir unseren

Durchschnitts-Vorrathvon Gekreide, so würden »die

Pkskse beider Länder beinahe gleichzu stehen koiiimem

Eine ungewöhnlichreiche Ernte in dem einen oder dem

anderen Lande, würde·eine augenblicklicheAussicht-,so
wie eine ungewöhnlicheMißernte eine augenblickliche

Einfuhrveranlassen. Bei vollkommen freiem Verkehr»
würden-alsoalle nachtheiligen Schwankungen in den

Semidkpksksm«vermieden werden: eine überreicheErnte
Würde sie nicht in tief herabdrücken,und eine Mißetnle

sie nicht zu sehr erhebe-pp
«

.
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Und man glaube nur nicht, daß dies blsße Theorie
seit Das Wetter, welches in Einem Distriete dem Ein-

schnitte nachtheilig wird, isi unveränderlichdem Ein-

schnitteeines anderen Distrietes günstig, weil dieser sich

durch Klima nnd—Boden unterscheidet. Wenn feuch-
ter Thonboden durch nasse Witterung leidet, so sind
die Ernte-I in trockenen und steinigen Distrirten in der

Regel um so reichlicher-. Der Ueberschußdes Producte-
in Einem Theile ersetztden Mangel in einem anderen,
und wenige, keiner Regel unterworfene Fälle ausgenom-

mea,"-istdas Duwchaikie-Pwdaee nicht wesentlich von

sich selbstverschieden. Eine Mißernte in einem ausge-

dehnten Königreiche ist ein Unglück, das sich selten er-

eignet, und es laßt sich kein einzigesBeispielanführen,
daß die Ernte in der ganzen Handelswelt mißrathen
ware. Im Gegentheil, man wird immer finden, daß,

wenn die Ernte in Einemsande sehlschlagt, sie ver-
hältnismäßigin einer anderen Gegend desto reichlicher
Msfckllks — Zur Bestätigung dieser Bemerkung dürfen

wir nicht unerwåhnelassen, daß, als im Jahre tsoo die

Ernte in Groß-Britannienungemein seht schlug, sie
- in Spanien nngemeinreichlichwar; denn im Septem-

ber dieses Jahres wurde die Fanega Weizenaus dem

großenMarkte von Mem-lade Nie Sees im Muse-sich
Levis für 36 Realen verkauft. Dagegen »wa- die Ernte

von Isosp welche in GroßiBritaunien fv Ungemein er-

giebig tvar, in Spanien so kläglich, daß sie eine Hun-

gersnothverursachte. »AnsteckendeKrankheiten,sagt Born-

gviUg (VMId H- S« USE-Je Ungesunde Witterung und

Hungersndkhmachten das ganze Land zu einer Wüste-«
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Ueber g,ooo,ooo Festes-ISfremdenGetreideswurden im

Jahre 1804 in Spanien ekvgkführkrundim Mai dieses

Jahres galt die Faaega Weizen zu Medina de Nie Skkp

155 Realenj di b· über 400 Procent thr als vier

Jahre fkühexx Klar ist indeß,daß, wenn es einen frei-g

Kornhandel zwischen-Großbritannienund Spanien ge-

gean hätte, die Einsuhr des Ueberslusses von Spanien
im« Jahre tsoo die großen Verlegenheiten, worin sich
die· Consumenten Groß- Britanniens damals befanden,
wesentlichVermindert, und in Spanien selbst die Pkeise
aus derjenigenHöheerbalienhaben würden,welche dem

Landbau vortheilhast war; und dieselbenWirkungen, nur

in umgelehrter Ordnung, würden im Jahre 1604 ein«

getreten seyn. Doch tvir haben es in unserer Gewalt-
an eine noch ausfallendereErfahrung—zuappellirem Hol-
land wurde«in· den Zeiten seines größten ixlsohlskandeb«v

hauptsächlichvon eingeführte-nGetreide ernährt;und es

ist eine unleugbare Thatsache, daß die Preise in Amster-
dam immer gemäßigtwarens und weniger, als auf ir-« —

send einem europäischenMarkte, wechselten. Selbst wah-
rend der Erschütterungenin den letzten zwanzigJahrm-
wp HeilandsHanoersverhiaoungenheim-he gänzlichauf-

gelöstwaren, sind die Preise ungemein statig geblieben «).

Es ist, wie der Graf Von Verri sehr ’glücklig)bemerkt

bat, ein betrübender Jrrthum, anzunehmen, daß die

Völker der Erde verurtheilt sind, darüber zu winseln-.
N

«). QUS II disstts cis-«gis-ins kegne dans les qustts partie-
da month-Z Wu- ttouvcxez du kkomeut, du saigle er MINIS-

HMTUSä Amskstcksmi ils By manueni jamais. (l.-a sich-m- do

la Heilands Toms l. p. 47ä «4«SC)
.
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welches von ihnen sich der Hungersnothuntermka
soll« «). Jn der Welt fehlt es nie an Nahrungsstoff,
und.um immer den nöthigenVorrath zu haben, bran-

chen tvir nat- unfere Hafen zu öffnen,unsere Prohibitivi
und BeschränkungssGeselzeauf die.«Seite zu«werfen-

-

und nicht langer der wlohltheitigenWeisheit der Vorse-

hung zu widerstreben. Doch so gewiß die Freiheit des

Handels UebersiußkWohlfeilheit und, was vielleicht noch

wichtiger ist, Stätigkeitder Preise, hervorbringt: eben so

gewißisi Monopol die Quelle des Mangels, der Thea-

rung nnd vor allem der Ungewißheit Indem wir uns

von dem wohlfeilstenMarkte ausschließen, erhöhen wir

shkmökhigerWeisediePreise; unh indem wir die Consis-

menten aus dasProduct des Veterlandesibeschräniem

.Versagen wir uns selbstdie-Wohlthat jener weisen Vor-
sehung, womit die Natur die Verschiedenheitder Kli-

«mate und Witterungen ausgeglichen hat.
Es toird von allen Seiten zugegeben, dsß M Ko-

stenswelche die Production Des Getreidetz erfordert, Den

Preis desselbennach einer Durchschnittszahl Von Jahren

bestimmen müssen.Wenn also ein Land,welchesdas rohe

Product seiner Nachbarn ausschließt,gleichwohl in der

Vermehrung seines Reichthums und seiner Bevölkert-un

mit ausfallender Schnelligkeit Fortschritte macht- ss Müs-

sen die Kost-preise bei ihm hoher steigen-. In jedem

vorschreitenden Lande non mäßigerAusdtblluvgi kommt

es sehr bald dahin, daßLand-reinevon ganz vorzügliches-

e) Meditasioai stills- Ecovomia Polirics, .F. 55« Edit-
.

Linn-no 1772i
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Fiuchtbarkeit nicht mehr hinreichen, die Bevölkerung

zu ernähren. Dann muß-man seine Zuflucht zu Län-

dekeim pok- geringererFruchtbarkeit nehmen, welches

nothwendig einen größerenAufwand von Capieal und

Akheik skfordem wenn sie dieselbenVortheile gewähren

sollen. Allein diese schlechteren«Lände-eienkönnen nur

dann cultivirt werden«wenn die Preise-sohoch steigen,
Daß sie- den Anbauer für den vermehrten Aufwand an

Geld und Arbeik«entschcidigen..Denn wenn sie diese
Höhenicht erreichten, so würden die Inhaber nichx den

her-gebrachtenVortheil von ihrem Capital ziehen, folglich,
sehr leicht bestimmtwerden, den Anbau einzustellen;und

da nach unserer Voraussetzung, fremdes Getreide ausge-
schlssscknist«so würde der nöthigeVorrath nichtlängerzie
erhalten seyn, und Mangel und selbstHungersnotb sehr
schnell gefühlttverdem Angenommen nun, daß die Be-

stellung sich allmähligüber den schlechterm Boden aus-

gebreitet hat, und daß die Preise im Steigen sinly bis

sie dem Doppelten und Dreisachen der Preise benach-
barker Länder gleich gekommensind —- lvas wird’als-.

dann geschehen, wenn die Ernten beträchtlichwechseln
sollten? Jst es nicht handgreiflich, daß«wie es euch

um die Steuern stehen möge, eine ungewöhnlichreiche
Ernte unter den vorausgesetztenUmständendie allen

nachtheiligfien Folgen für den Ländmann hervorbringen
muß? Man darf nicht vergessen,daß ein vergleichungs-
Weise kleiner Ueberschußoder Mangel an dem gewöhn-
lichen Vskkskhder-ersten Lebensbedürfnisse,ein sehr gro--

ßksSchwankenLdtt Preise hervorbringt Jst die Bevöl-

MUUS in MwösvlfchenJahren aus«-eine einigem-Miit

l
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Weise genährt,so bringt die vermehrteZUbekr wenn
die Ernte ungewöhnlichreich gewesen ist, keineswegs-
einen oernuhrten Verkehr-hervor, wohl aber wirkt sie

ganz nnwiderstehlichauf den Abschlag des Preises. Jn

eine-n Lande aber, dessen Durchschnittspreise zwei- bis

dreimal höher sind, als die Durchschnittspreise anderer

Länder,müssen,beim Eintritt einer ungewöhnlichreichen

Ernte, die Landwirthe ganz außerStande seyn, einen ein-

zigen Scheffel Von ihrem «übersch«üssigenProduct eher»

auszuführen,als bis die Preise über hundert Procent
unter ihren gewöhnlichenStand herabgesunken sind-

d. h. Unter den Kostenpreis des Getreides der schlechte-

sten Ländereiem welche Cultivirt werden. Die Zerstörung

desspausden Landbau oerwendeten Capitals, und das

Elend, das ein so plöslichesund überniäßigesFallen der

Preise unter Grundeigenthümernund Peichtern hervorbrin-
gen muß, ist allzu einleuchtend, um einer weiteren Erör-

terung zn’bedürfen. Und wenn zwei oder drei solcher

Ernten auf einander folgen sollten, so würde der Nuin

eines großenTheils »vonGrundbesihern und Pächtern

vollendet werden.

Der Fall, von welchem hier geredet wird, ist aber

mehr als eine Hypothese.Die Verlegenheitder Land-

wirtheGroßdritanniensin diesem Augenblicke, sinds-M

Folge eben der Umstände, deren Wirksamktikwir zu

zeichneteversuchthaben. Während des letzten Krieges
kam beinahe der ganze Handel der Welt in auf-k-

Hände. Das Produet des Osten und des Westen stand

zu unserer AUEschHIßMdMVekiügnnwund die Völker

des festen LIUMO DE toben Materialssür mehrere
- ihrer
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ihrer Manufaetur-Pkoducteberaubt, waren genöthigt-
diesevon England im vollendeten Zustande zu beziehen,
so wie auch ihre Colonial-Prodnete, allen Gesetzen zum

Trotz, die auf das Gegentbeil abzweckten Die Zahl
Unser-esVolkes vermehrtesichnach VetdcklknkßDes schnel-

-1en und beispienpsen Anwachsen unseres Hand-!- Uvd
«

unserer Manufaeturen, während erhöhenFrachk Und

Asseruranz, verursachtdurch die Räubereien feindlicher
Kaper, die Beschränkungsgesesedes französischenKak-

sers, und jenes Gesetzvom Jahre 1604- welches die«

Einfubr lsremdenGetreides sür den Fall verbot, daß
der Marktpreis«nichtübek·63 Schillinge für den Quar-

ter hinausginge, dazu beitrug, daß wir, in Beziehung
auf-unser Gekreidebedürfniß,von unseren eigenen Hülfe-
quellen abhängigwurden. Dem zu Folge- ekbftkk
ders Ackerbau eine erzwungene und unnatürlicheAus-nun-

terung. Ländereien von sehr geringer Fruchtbarkeit,Län-
dereien also- welche eine unermeßlicheAnlage.von Ka-

"pital und Arbeitersorderten, wurden in den Stand ge-

-setzt, Getreide hervorzubringen: Marschlckndeewurden
getrocknet«Wüsteneien.undGemeinländer wurden einge-
friedet und angebaut. Das Steigen der Preise hielt

Schritt mit der Ausdehnung des Anbaues. Diese Preise

seldst stiegen nach Maßgabe der vermehrten Schwierig- -

teit,.ivelche wir fanden, das vermehrte Bedürfnißzu de-

sriedigem Und so stieg der Mittelpreis. des Weizen-
fük Enstand und Wales in den fünf Jahren, welche
Mit VIII Jahre 1814 endigkemauf mcbklals Das Dop-

Pelkeldes Mikkklpseisesin jenen fünf IMM- mich-

N.Moneteschk.f.D.x.Bs.z-er. » Z
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xi794schlossen;und auf mehr als das Doppelte des

Mittelpreises in irgend einem- Landeder Welt!

Diese außerordentlicheAusdehnung des Anbaues,

Und dieses Steigen der Preise, würde ohne die Dazwi-

schenknnftder Gesetzgebungmit den künstlichenUmstän-

den , welche beides hervorgernsen hatten,«odermit der

Erneuerung des Verkehrs mit dem festen Lande, aufgehört

haben. Allein das Fallen der Preise würde mit zwei
— Folgenverbunden gewesen seyn- die man zu fürchtenUr-

sache hatte: es würde den Verlust eines sehr beträchtlich-n

Theils des, aus den Andan schlechter Ländereien ange-

legten, Kapitals nach sich gezogenhabenzies würde nach

mit einem Falle der Renten verbunden gewesen seyn.
Die erste von diesen Folgenspringt in die Augen, und

bedarf keiner Erörterung; wenige Worte aber werden

hinreichen, um auch die zweite einleuchtendzu machen-

Die Rente« besteht in der Differenz zwischen dem Er-

zengnißoder dein Preise des Erzeugnisse-, das von den

besten oder schlechtestenLündereietydie sich in Culturlbh

finden, gewonnenwird, Je grüßetdieser Unterschied ist,
X

oder, was dasselbesagt, se weiter die Cultur ausgedehnt
wird, desto größer muß nothwendig der Betrag der

Rente seyn. Würden nur die besten Ländereieneultio

biet, so würde gar keine Rente bezahltwerden; werden

aber Ländereien zweiter Beschaffenheit cultivirt, dann
wird der Ueberscljnstdes von Landereien ersterBeschaf-
fenheit gewonnenen Produktesvzur Rente, bloßweit kk

nicht «slvel«eklei«kasik-Sätze für Den wirklichenAal-quer

geben«kann z- und aus demselbenGrunde wird, wenn

Landereien dritter Beschaffenheitangebaut werden, eine
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Nente von denen DMIM Beschassettbeitssbeeahlhindes
die Rente von sauberen-I erlitt Beschaffenheitpephcktn

nißmäßigvermehrt wird· Un- dieses Peinen- in m

hellsteEiche zu stellen, wollen wir die Voraussetzung-um«

chkm daß Sandereien von den BeschaffenheitenNO I.

g« z» 4» u· s. w. bei demselbenAuswande von Kapital
und Arbeit-«MO- go, Zo, 7o"u. s. w. Quarter liefern-

ten-e ist steten-»han«-toten die Bevölkerungto were

angewachsen ist« daß die Cnltnr von Landereien zweiter
Beschaffenheitnöthigwird, es für einen Pachter gleich-
gültig ist, ob er eine Nente von zehnQuarterfes-rLand

erster Beschassenheitbezahlt, oder ob et Land zweiter

Beschaffenheit ohne Rente cultivirt. Und aus gleiche
Weise wird ee dannen-tm wenn der Anwuche der

Bevölkerungden Ausbau von Landereien dritter Beschase
-

senheit nöthiggemacht hat«vollkommen gleichgültigseyn-
ob er dem Eigenthümerdes bestenLandes eine Reine

von zwanzigQuo’rter,oder deinEigenthünrervon Lein-

dereien zweiter Beschaffenheitzehn Quarter bezahlt, oder

ob er Land dritter Beschaffenheitfrei von allen Lasten
its Hinsicht der Rente cultivirt. Es· ist also ausgemacht,
daß die Renten in demselben Maße steiget-e WotM sich
die Cultur über schlechtereLandereien verbreitet; und daß

aus der anderen Seite die Renten fallen, wenn jene
außer Cultur gesetztwerden« Hiernach brachte es der

Vortheil der Grundbesitzermit sich, daß sie alles aufboe
«

ten, um»die Preise aus einer so erzwungenen Höhe zu .

Wmis Nß die Cultur schlechterersLandereiennicht anf-

SegebmZU Man branchtez denn dadurch konnten ibkk
»

EinkünfteMit bckmiadekkwerden« Um mm dieses Zwkck

Z 2



zq erreichen,und um uns, wie sie versichertensiunabhäns

gig von fremder Zufuhr zu machen, stimmten sie Skvbåle

lig für die Annahme des Korngesehes von 18152 eines

Gesetzes,welches den Verbrauch fremden Weizens ver-

bietet, bis der Marktpreis im Lande 60 Sh. für den

Quarter erreichthat«welches ungefähr das Doppelte des

Mittelpreises in Frankreich und in den meisten anderen

Ländern Europa’s ist.
—

,
Allein die oberflächlichsieBekanntschaftmit den ge-

. läufigstenPrintipien des Staatshaushalts, als Wissen-
schaft genommen, hätte die Landwirthedarüber belehren
können,daß von diesem Gesetzeauch nicht die geringste

Wirkungfür »denZweck zuerwarren wars unr.desfentwillen

esgegeden wurde, Um die Preise eines besonderenLandes

auf einer erzwungenen Höhezu erhalten, ist erforderlich,
nicht bloßdaß fremdes Getreide unter gewissenUmstän-

den ansgeschlossenwerde, sondern auch, das seineMärkte

nicht überfahrenwerden mit Getreide, das auf eigenem
«rund-»und Boden gewachsen ist« Denkt Mch VM

Gfundsälzemdie wir bereits erläutert haben, ist klar, daß,

wenn der Vorrath ins gewöhnlichenJahren für den Un-

terhalt der Bevölkerunghinreicht, er mehr als hinrei-
chend sei in einem ergiebigenJahre ; nicht minder aber

ist klar- daß, wenn ein solcher Fall eintritt, die Kaqu
deute keinen Theil des Ueberschusseseher ausführen kön-

nen, qce ins vie Preiseunter den Stand der benachbar-
ten Länderheruntergegangensind.. Dies nun war ge-

rade die Lage GroßeBrikanniens bei der Rückkehrdes

Friedensz Ehe die niederländischenHckfm im thkx
1614 geöffnetIVUWM-·’hakkesichder Ackerdau so weit-



,
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ausgedehnt,«daß«er"nllees leistete,Tjeväsder Imm- Mkz

ishr des Lande- forderle·"sUnglück-schenWeise sind nie

Registerdes Zollhasssskür«dass-INDIRE-zerstörewpkz

denz aber im ISHITISW Wo Der PCPTUPMSDes Ge-

treides sich auf 94 Sh. und der Metallpreis desselben

auf 74 Sh. erhob, überstiegder Werth des ausgeführ«

ten Getreides den Werth des eingeführlenum beinahe
4oo,ooo Pf«; Und km Jahre 1«612, woder Papierpreis «

des Getreides 125 Sh., der Metallpreis 90 Sh. warf

überstiegdie Ausfnhr die Einfuhrsnm beinahe Zoo,ooo Pf.
Wir würden uns indeß irren, wenn wir nach dieser
Angabe annehmen wollten, daß damals mehr Getreide

"

erzeugt w·orden, als für den inneren—Bedarferforderlich
war, oder daß wir den Ueberschußanf einen vortheib
haften Marktgebrarhk hätten-« Derslkeberschnßder Ali-«-

fuhren indiefen Jahren war-nicht- dle Folge einer re-

gelmäßigenAusfahr, sondern die der Berschiffungnach
der7p9renåischenHalbinsel, zum Vortheil der daselbst bes-

schäftigtenbrittischen Truppem darf also gar nie-helle
Rechnung gestellt werden. Allein wenn der Vorrath auf

diese Weise dem Bedarf entsprach, so war es doch un-

MögkscheSuch wenn«kein fremdes Gerreide in unseren

Hafen zugelassenwurde, ia selbstwenn es gänzlichaus-«

geschlossenblieb, daß sich die- Preise auf derselbenHöhe
, anhalten konnten,worauf sie in den Jahren 1811 und

Mts standen. Um das Fallen der Preise zn verhindeikm
Wåkbe nicht bloß nöthiggewesen sehn, daß das Parlias

— Mmk Ue theilweise oder gänzlicheAusschliesungfremden
Gemides VUkchein Gesetz geboten heilte, sondern es

bckkkeauch die Maximen der Holland-er annemeund



»s- 368 «-

deen müssen,daß-so oft one der Fluch einee

überreichen Ernte treffen würde, der Ueber-

ichuß des Erzengnisses zerstörttverden müsse,

um zn verhindern, daß die Märkte überladen

werden. Ohne die Annahme eines so wirksamen Sy-

stem-, wie dieses, war es ganz natürlich, daß die erste

reiche Ernte die Preise herabdrückenwürde; nnd dabei

konntegnr nicht die Frage seyn, ob man einen Versuch
«

machen follm den Markt durch Ausfnhr zu heben, die

die Preise bis zur Hälfte des allerniedrigstenPreises
bei-abgegangenwaren.

Dieses Principjst so einleuchtend,Iso unbestreitbar,

bei-sie kein-Bedenkentragen- den Sap aufzustellen-

«das, obgleich die Cinfuhrfremden Gekreides von kais

nn bis znsn gegenwärtigenAugenblickvollkommen ver.

hindert worden ist, dennoch die Lage des Landmann-

tich um kein Jota verbessert hat. « Nicht die Eint-abr-

-wobl aber die Anssehließnng des fremden Geer-ide-
.

hat ihn ins Elend gestürzt. Neun Zehntel der gegen«

wörtigenVerlegenheitdürfen der Wirksamkeit deei Schutz-«

geseses zugeschriebenwerden, wie es spaßhafkeeWeise

benannt worden ist. Der Mittelpreis deei Weizens is

England und Wales im Jahr-e 1814 war 74 Sh. der

Quartet, nnd im Jahre 1815 siel,er auf 62 Sp- HEML

Allein, so wie diese Preise die Besitzer armer Ländereietn
welchewiibcend der hohen Preise tut-M DM Pflug ge-

bracht waren« nicht befriedigen konnten, so wuka ds-

Anban derselben allmählig aufgegeben. Ein hekkckchktn

cher Theii davon verwandelte sich in Wespez««k,;,pi-

Renten sitlcviUnd d.er«Tagelohnbegannzu weichen. Da
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ebee die GesetzgebungDis Einsichtfremden Getreidei
verboten hatte-zip Wde- Vkv Wirksamkeitdieses natüre

lichen PeineipsunglücklicherWeise entgegen gewirkt,
unt-«- Pkeie von 1816 stieg cui 75 Sh. so P·

Dieses Steigen war jedoch nnzureichend,3um neue Am

sagen zu veranlassen; und da dari auswärtige Getreide

ausgeschlossenUnd großeStriche schlechtenLandes außer

Cglkur ges-St Mitm- so verminderte sich der Vor-

rath dergestalt- deß- ungeachtet eee höherenGeto-

werehs, die Preise im Jahre 1617 auf 94 Sh« 9 P«,
und im Jahre 1818 auf 84 Sh. 1 P. stiegen. Diese

hohen Preise thaten ihre natürlicheWirkung: sie beleh-

ten den niedergeschlagenenMuth der Pächter-,welche
nch eint-neuemdaß das Komgesetz endlich vie Wirkun-

gen hervorbringen werde, die ihrerIvorangegangenwaren;

und daß die glücklichenTage von ist«-, wo der Weizen

für 125 Sh. verkauft wurde, in der Rückkehrbegrissen
wären. Doch dieses Glück trug den Samen künftigen

Unglücksin seinemSchooße. Die erhöhetenPreise ber-

nnlaßten nothwendig eine neue Erweiterung des Aal-eines-

Es wurden Kapitale auf die Verbesserung des Bodens

verwendetz nnd als die Getreidevorreitbez auf visit
.

Weise vermehrt waren, fielen die Preise 1819 ans 73 Sb.,

und in Folge der reichlichen Ernten der beiden letzten

Jahr-, sanken sie im Jahre 1620 anf 65 Sh. 7 Pe.

herab, und stehenjetzt auf 49 Sh. Z Pe. Zumwenig-

sten war dies der Mittelpreis in England und Waleei .

in der letzten Woche des Januar 1822. Gewiß ist«daß

Dieses aUßerorlientlicheFallen in keiner Weise derEiM

fuhr fremdenGexreides beigemessenwerden kanns Die
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Eiufuhr von rng überstiegnicht eine balde Million

Quartet, oder den ein und achtzigslenTheil des Ver-
teilt-H Jtn Jahre 1820 wurden bloßeinige tausend

Quarter Hafer eingeführt,und ine Jahre 1821 ist kein -

Getreide von irgend einer Gattung eingeführtworden«

Es ist also erweislich gewiß- daß die gegenwärtige

Klemme nicht von einer solchen Beschaffenheit ist, daß

sie mdglicherWeisegehoben werden könnte durch neue

Hinderniss«welche der Einfuhr in den Weg gelegtwer-

den« PtohibitiviGesetzetäuschenden Landmann, indem sie
ihm mit Erwartungen schmeicheln,welche von ihnen durch-
aus nicht erfüllt werden können. Ware der Kornhandel

frei gewesen«so würden die Preise von 1817 und 1810

nichtso hoch gegangen seyn; und da Renten und Tage-
lohn in Verhältnißgewichen seyn würden, so würden

auch die reichlichenErnten der beiden letzten Jahre, an-

statt dem Pachter nichts als Unglückzu bringen, ihn
vielmehr in den Stand gesetzthaben, nach anderen Ge-

genden hin auszuführen,und so sowohl seinen, als den

Vortheil aller übrigenKlassen der Gesellschaft zu mehren.
Es ist über allen Widerspruch hinaus wahr, »daß, je
höher die Grenze lktgke wodurch die Einfuhr fremden
Getreideei bestimmt wird, desto größerund desto zerstö-
render wird das Schwanken der Preise senn.« Wäre die

Einfuhr in den Jahren 1817 und 1816 verhindert worden,
vie ver Ins-is im Lande« setost qui wo Se. gestiegenwäre:

so ist beinnhe gewiß, daßder Mittelpteis jener Jahre
sich aufs wenigste auf no oder no Sh, gestellt zahm
würde. Allein dieser über-mäßigePreis würde dadurch-
daßer dem Ackerbaue neue Kapitale zugewendet, nnd



J
ü- 361 t-

folglichdie Kornvoreatbe noch vermehrthatte, die ge-

genwärtigenPkeisenoch tiefer herabgedrückthaben. Sie

würden in dieseertcusleeung schwerlichüber 35 bis

40 Sh. für den-Quarter hinausgegangen seyn.
Die meisten von den Sprecher-nin den letzten ackm

hqulichm Zusammettkünftemund die Verfassereiniger
Von den unzählbarenFlugschristemwelche über diese

Frage zum Vorschein gekommen sind, bestehen darauf,
daß die Preise noch tiefer sinken, und sich nicht eher
feststellenwerdens-als bis sie denen der benachbarten
ContinentaliStaaten gleichgekommenseyen. Allerdings«
würde dies geschehen, wenn das BeschränkungsiShstem

abgeschafftwürde; allein es ist der Gipfel des Irrthums,
zu glauben,daß die Preise aus diesem niedrigen Stande

so lange bleiben werden, wie man es behauptet hat.

Jn einem Lande, das der unschatzbaren Wohlthat eines

freien Kornhandels beraubt ist, können diel Preise nicht
stationär bleiben, sie mögen hoch oder niedrig seyn.
Solltensie aus ihrem gegenwärtigenStande langer ver-

harren-«so würde darin ein nnwiderleglicherBewer lie-

sMsr daß die Klagen des Landmannsganz ungegründet

sind, und daßdie gegenwärtigenPreise einehinlängliche
Belohnung für seine Mühe enthalten. Wenn dies nicht
der Fqu ist — wenn die gegenwärtigenPreise nicht an-

gemessensind, um die Bebaner des schlimmstenBodens

für ihre Auslage zu entschädigemund ihnen die gewöhn-
lichen Zinsen für das von ihnen verwendete Kapital zu

Himäbkenkso werden sie die Bearbeitung einstellen; und

da fremder-Genauausgeschlossenbleib-, hie ver Preis
im LCMVS80 Sbs ·lkeichl«so wird der der-mindesteVol-
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satt-ganz zuverlässigein Steigen in den Preisen »W,

lassen. Weder in der Wissenschaft des Staatshaushalee,
noch in irgend einer nnderen Wifsinschaft-,giebt es eine

Lehre, welchefester stande, ais der Satz: daß die Er-

zeugung aufhören muß- wenn die Auslagm

nicht mehr bezahlt werden. Die. also- weiche be-

haupten, daß der gegenwärtigeniedereStand der Preier

trotz den auf die Einfubr gelegten Hemmnissem sortdauern

werde, müssenbereit sehn, zu zeigen, entweder daß ein

Pachter fortfahren wird Ernten vorzubereiten, wenn der

Preis, um welchen er verkauft, die Productions-Kosten

nicht ersetzt,oder »daßdie vorhandenen Preise hinreichend

hoch sind, d. h; hinreichend, unt dem Bebnuer der aller- .

schlechtestenLändereien den- gewöhnlichenProsit zuzu-

wenden. Allein es ist nicht möglich,daß, bei dem ge-

genwärtigenZustand unserer Märkte, Korn von arm-

seligen Ländereien,weiche, während der hohen Preise-
in einen erzwungenen Guttat-Zustand gekommen sind,

mit Vortheil erzeugt werden könne; und wenn es nicht

mit einem Viertheil-erzeuge werden kann, so wird es gnk

nicht zum Vorschein kommen. Wir geben freilich zu,

daß die erste Wirkung gesunkenerPreise für die Päch-
·ter ein Neizmittel seyn kann, noch ntehr Land unter

Pstug zu nehmen; sie streben natürlichdahin) den gl-

ringen Werth ihrer Ernten durch eine Bemessung der

Quantität aufzuwiegenL»Dies- wie Mk IMME- ist itn

qbgewichenenJahre sehr allgemein der Fall gewgsm

und wird vielleicht in diesem Jahre der Fall bleiben.

Allein dies ist einiMitteh welches die Klemme vermehrt

und sich sehr schnell erschöpft-Vermehrt-: Akt-chau-



welcherden Markt AMICI-Ot-veraniesrnur ein- weiteres

Zurückziehendes Pkkssesi MWIfvlglicheine größer-Zer-

stökungUS aus den Landbau verwendeten Kapitals;
Und so kafehlt er nie , größereStrecken schlechten-quh

des außer Cultur zur-bringen«Es ist daherhandgreif-
lich erwiesen, daß, wenn wir unserem Prohibitiv-Spstem
treu bleiben, der gegenwärtigeUnpreis nicht fort-

dauern kann. Aber je länger er sortdauert, desto

größerwird der Verlust des aus den« Ackeran verwen-

detenKapitalsseyn, und desto höherwerden zuletzt die

«Spreiseemporgehen., In einenrLande, das so angkkhcm

ist«wie Groß-Brit"annien,sind zwei bis drei überreiche

Ernten die Verboten nicht bloß des Mangels, sondern

selbst einer entschiedenen Hungersnoth. «-

Viel ist seit Katzen-,und zwar mit Recht, gesagt

worden, um die fdeshaften Versuche zu tadeln, welche

seit einiger Zeit gemacht worden sind, die verschiedenen

Klassen der Gesellschaftwider einander aufzuhetzekk Al-

lein wir bitten gleichwoblum die Erlaubniß,fragen zu

dürka oh es möglichsei, ein Systeuzzu ern-idemdas

diese Wirkung noch sicherer hervorbringt, als die Korn-

gesetze’i-Diese Gesetze bringen den Vortheil der- Grund-

besitzerund der Pächterlin- schnurgeraden Widerspruch
mit dem Bortheil jeder anderen Klasse. Für den Land-

dauer giebt es jetztkein anderes Mittelreichzu werden —-

als das Elend seiner Mitbürger. Aber die Korngesetze
bsben nicht bloß eine Zwietrachtder Interessen hervorge-
brachks Welche mit der Sicherheit des Staates unver-

mägtichist· Wir-fegen uns nicht dem Vorwurf- Des

UibkkikeibunsMS- Wir stellen eine bloßeThelsachesistt
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. wenn wir behaupten,daß sie gegenwärtigdie Güte der

Vorsehung in einen Fluch verwandelt haben. Thema-z

waren reicheErnten die Verboten allgemeiner Fröhlich-
keit«- ein Segen für den Pachter, welcher Theil nahm

an der allgemeinen Freude, weil er vorher wußte, daß

der- Ueberschußüber die Quantität, welche der innere

Bedarf forderte, im Auslande einen vortheilhaften Markt

finden werde, und daß seine gewohnten Gewinne, an-

statt vermindert zu werden, sichvermehren würden. Wie

ganz anders steht jetzt die Sache! Wie niederschlagendist
die Veränderungl Jst die Ernte ungewöhnlichergiebigf·
so fallen sogleich die Preise; allein der Pachter darf den

kleinstenTheil seines Ueberschusses nicht eherausführen,
als bis die Preise hundert oder hundert und funfzig
Procent unter die iproductionsiKostenherabgesunkensind.

Ueberflußist für ihn ein Vorbote der Armuth, des Bank-
«

bruchs und des Verderbens.

Man muß aber nicht glauben, daß dieses Schwan-
kM —- diestk Wechsel von hohen nnd niedrigen Preisen-
vdn Hungersnoth und Ueber-fluß,welcher dem Wesen
des ProhibitivsSysiems anklebt, nur für den Landmann

verderblich sei. Schwankungen sind, wo möglich,noch

unheilbringender für die übrigenKlassen der Gesellschaft
,

Sie tragen keine versühnendenEigenschaftenin sich-; sie

briEisen das Böse rein und ungemischt hervor-. Obgleich
der Arbeitslohn sich nicht mit jeder Veränderungim

««

Preise des Getreioes anders stellt, so erleidet er doch-
wekm die Preise sehr niedrig geben (wie sie denn die-

so lange thun werden, als es bei einem Beschränkung--

System reiche Etnten giebt) immereine beträchtliche
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Verminderung..Dies rührt von zwei Ursachen ber:
erstlich von oem verminderten Preise des Geisen-ern
dem Haupk,Regulatordes Arbeitslohns, und zweitens

von der .verminderten Nachfrage nach Felder-bestem
Allein die niedrigenPreise können nicht fortdauern; denn,
wie wik gezeigt haben, die rasche Zerstörungder Kapi-
tale, welche sie Verursachemund der verminderte Andau

des schlechtenBodens, welcher den Vorrath verringert,
werden sie unsireitig über die angemesseneHöhe erheben-
«Wah·rendsie nun so steigen, wird der Pachter, dem es

gelungen ist, seine Rente, seinen Arbeitslohn und seine

übrigenAusgaben zu vermindern, ungewöhnlichhohe
—

Gewinne machen. Dieses aber, wie wir auch gezeigt
haben, wird dem Pachrer dadurch, daß er neue Kapitale
in den Ackerbau giebtvunddie Preise wieder bersnbdrückt,v
in neues Elend vermitteln Inzwischen ist es einleuch-
tend, daß alle Vortbeile, welche der Pachter bei hohen(

Preisen gewonnen hat« auf Kosten der übrigenKlassen
gewonnen werden müssen. In Wahrheit, es ist ein

bloßes Schieben Von Verlegenheiten--welche bald auf
denSchulrern des Landmanns, bald ans denen der Con-

snnientenseines Productes lasten. »Der ArbeitsmanU-«

sagt Obrist Tore-ens, welcher diesen Gegenstand mit gro-

ßer Geschicklichkeitund Einsicht beleuchtet hat —

»der
«

Arbeits-nann, dessenTagelohm währendder Herabdrüt-
Fuss der Märkte,sich allmähligmit seinem Bedürfniß
ins Gleichgewichtsetze«muß, wenn das IandiichePro-
th im Wende steigt, außerStand gerathen , sich die

vahwmdkgkeiten des Lebens zu verschaffen. Verarniung
Mit ihrem Gtstge von Niederträchtigkeit,Bettelei und

e



Last-eiwird auf diese Weise hie zu eines tara-eisum-
AusdehnungVermehrt. Jn diesem Zustande der Dinge
werden Elend, Krankheit und Tod , die Bevölkerungzu

verdünneti anfangen, und die Arbeit vermindern, bis

derArbeitslohn wieder seine natürlicheHöhe erreicht hak.

Selbst dann, wenn durch diesen schmerzhaftenProteß
der Geldlohn dem Preise«der Lebensnothwendigteiten
wieder angepnßt ist« wird das Uebel nicht aufhören,

sondern im Gegentheil die jammervolle Reihe wieder

anfangen. Jahre des Ueberslussesmüssenwiederkehren;
und diese, so wie der erweiterte Ackerbau, der durch

hohe Preise veranlaßt ist, werden die Märkte von de-

Punkte, auf welchem fremdes Seereide eingeführtwerden

kann, bis Fu dein Punkte, wo" der Ueberslußfortgeschafft
werden darf, herabdrücken.Während also das große

Zurückgehenin dem Wertbe ländlicherProducte svon

neuem zerstörendfür das in den Ackerdau angelegte Ka-

pital ist und die Cultur vermindert, wird es wiederu-

den Antrieb zur Bevölkerunggeden, den Arbeitslohn

noch einmal verkingermund den Grund zu einer schreck-

lichen Erneuerung der-Verwirrung und des Elends lege-,
wenn ein Mangel eintritt in den Getreidevorråebendes -

Landes«- (Schreiden an Lord Liverpool S. I»3,-«)
«

Wie elend aber auch das gegenwärtigeSysteme üM

allen Zweifel hinaus, seynmöge,so hat es doch DM Einschn-

denstenVorzug vor demjenigen, welchesHeft Welch-Halb
Seereteir der Gesellschaftdes Ackerbaues, und die übrigen

-

hochtveiseuPersonen, welche die Angelegenheitender Agn-

tultnristm UUM Händen dabkne An dessen Stellt eis-

geseihrt zu schen Wünschm »Diese Herren legten der
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Commissipndes Hauses der Gemeinen einen Plan nor-

nach wachen-, auch wenn die Ernte gänzlichfehlgeschla--
gen wäc» und die Hungers-etc mit Niesenschritten

dukchpas«ganze Land ginge, nachfolgendeZölle auf das

Aqekstkkqgsievon den Unten erwähntenArtikel-I fremde

Ekzkugnissesbei der Einfuhr desselben gehoben werden

sollenz nämlich: «

f
"

Weizen, eine beständigeSteuer, wie auch der Preis seyn
möge, von . . . . 40 Sh« der«Ovarien

Weizemnebl . . . . · 10 — — Centner.

Feinmehl . . . . . . t4. —

Noggen . . .- . . . 26 —-

Hafer... ..«.. ts-—

Erbsen . -. . . ., . 26 —-

Bohnen ; . . -. . ." 26 —-

Getste . .

·

.»
. · · no —

Wolle . · . . - «- l — t

Flachs . . . . . . 20 —- -

Hanf . , . . . . . 15 —- -

Haufe « -- « - - l. - —- 2

Tals . . . 20 ---

Sämekeien . . . . . en —- ·

Butter . . . . . . 56 k— -«

Kase.......37—4—-— -—-

Biknen . . . - . . 7 — - — der Scheffel.
AUE- was vom Boden herrührtund hier nicht aufge-

führt ist, ad valorelm

Disstk Ist-geben« Vorschlag ist non der Commisstssl
auf st- Wsmsssene Weise vesppkeecword-« dda aber

seitdem dem Haufe mehrere Bikkschrifkenüberreichk sind-

Sp. der Quartet.

—-Cis-mo-l

das Pfund.
der Tentam

das Pfund.
der Centnen

l

illl



welche die Tugenden dieses Planes rühmeveund seine

Annahmeals die einzigewirksame Hülfe,die dem»Land-

manne zu Theil werden kann, empfehlen: so müffenwir

noch, einige Worte verschwenden, um etwas zu untersu-

chen, dass in jedem anderen Betracht, der Aufmerksam-
keit ganz unmündigseyn«würde.Setzen wir also voraus,

-

dieser Vorschlag werde Vom Parlianrent angenommen:

welches würden die wahrscheinlichen Wirkungen davon

seyn? Wir glauben der Wahrheit sehr nahe zu korn-

tnen,. wenn wir den Mittelpreis des Weisens auf den

Continental-Markten zur VersorgungEnglands in ge-

wöhnlichenJahren auf 45 Sh. für den Quarten setzen-

und wenn wir nun die Einfudrkostenauf 10 Sh. an-

nehmen: so haben wir 55"Sh., als den niedrigsten

Preis, um welchen Continental-Getreide in Mittels-eh-
ren von Englandern gekauft werden kann. Fugen wie

nun die von Herrn Halt und seinen Gehülfenempfoh-
lene bleibende Steuer Von 40 Sh. für den Quarter hin-

zu: soliegk am Tage, daß kein auswärtiges Getreide

quf unsere Märkte gebracht werden kann, bis der Lan-

dkspkeis 95 Sh. erreicht bat, d. h. bisdie Preise bei-
«

nahe eben so hoch gestiegensind, wie in den Fehljahresr
von 1800 und 1801. Es ist, glauben wir, unndtbigj

noch ein einziges Wort hinzuzufügen,um die Abse-

schmeckkheieeines solchen Vorschlags ascheuwsisemEine

Regierungs welche.thörichtgenug weite- eine Steuer von

40 Sh. für den Quarler fremden Getreides in einem

Zeitraumdes Mangels erheben zu wollen, würde keine

Woche kakDCUkMkömmst es auch gar nicht verdienen.

Doch, gesetzt dieser unsinnige Entwurf würde ange-"
nom-
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nonnnen, und die Regierung Wör- start genug, ihre Un.

tmharren lieber Hund«- stekbkkkiulassent Als ihnen den

Genußvon Getreide zu, gcstdktmt das«die Prohibitiv-
Steuer nicht bezahlt hätte- würde die Lage des Laus-·

man-H dadurch im mindesten verbessert werden? Mit
oee größtenSicherheit antworten wir hierauf mit Reine

Ja, anstatt verbessert zu werden, würde sie noch weit

schlimmer ausfallen, als sie in diesem Augenblick ist.
Die Annahme dieser Maßregelwürde uns-fah- dies-the
Wirkung haben, als wenn die Granze«aus welcherge-

genwärtigfremdes Getreide eingeführtwerden darf, von

so Sh. auf 95 oder eoo gesetztwürdaDoch je höher

wir die Grenze setzen, aus welcherfremdes Gerreide bei

uns eingeführtwerden kann, desio größerwird das

Schwanken der Preise seyn; Würde dies System ange-

nommen, und gäbe es zwei-bis dreimal hinter einander

Fehlernten: so würden die Preise bisznr Grenze der

Einsnbr oder noch höher steigen; es würde also ein

mächtigesNeizmittelgeben, daßnoch mehr Capital ans
-

den Ackerbau verwendet würde.Die größerenGetreides

vorrakhej welche alsdann zu Markte gebracht würden,

müßten die Preise nothwendig herabdrücken.Da aber

alsdann kein Getreide eher ausgeführtwerden lbnnty
als bis die Preise von ihrer größerenHöhe bis zn dem

Stande herabgesunkenweiten-, aus-welchem gegenwärtig
eine Anssuhr Statt finden kann: so würde die Verschlech-

«

Mann des Marktes in eben dem Maße nachtheiligseyn,
nnd den Landmann in noch größeresElend verwickelm

Ewige von den einsichtsvollerenLandwirtben schM
neu sich seit einiger Zeit des untrüglichenReceptksbU

N.Monaissehr.s.D. WEBER-oft Asa
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schnniemwelches Herr Mehle-Heu vorgeschriebenhar-

ske schlagen vor, daß dem Geheimen-Reiches id oft er

einen Mangel befürchtet,die Gewalt ertheilt werden

solle,- die Einfuhr fremden Getreides zollsrei zu gsstcti

ten--f Allein die Ernährung der großenMasse des Volkes

if das Letzte,»was man in die Willkühr der Minister

setzendarf. Denn, durch welchen bisher nnentdeckten

Probierstein wollen sie ausniitteln, ob die Ernte zurei-

chend seyn werde oder nicht? Wollen sie den Versuch
machen, so müssensie in allen Fallen den Einschnitt

abwarten; und wenn sie dann entscheidenwollten« daß
die Häer geöffnetwerden müssen,so würden sie dasselbe

Uebel, das sie zu erleichtern gebeichtet-, entweder erschwe-
ren oder hervorrnsen.· Die Erklärung des Geheimen-
Nnthes würde ein unmittelbares Steigen der Preise der-

ursachenz und der Umstand, daß die Heisen der Ostsee

und der-Eide, den größtenTheil des Winters unzu-

gcknglichsind, die Einfnhr also per-hindert oder wenig-

stens verzögertwerden kann, würde England allen Uebeln

einer eingebildeeen oder auch«wirklichen Hungers-roth
aussetzen. Ein System dieser Art könntenicht verfehlen,
dem Landmanne die Aussicht auf hinlänglichenSchutz
gegen fremde Concurrenz, dem Kaufmanne die Aussicht

aus eine gelegentlicheHandelssreiheit zu gewähren. Al-

leinF es könnte deidenur betriegen nnd ,irre fühkklls

Jnderir es unnöehigeUnruhe veranlassen nnd alle Uebel
eines wirklichen Mangels künstlich Erschweer würde,
könnte es nur die Wirkung hervorbringen,daß eine weit

größereQuantität fremdenGetreides eingeführtwürde-

ele geradenöthigists Und so würde es nothwendig eiser-
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angemessequ Abfall der Preise veranlassen, wenn entwe-
der der Schrecken vvkübtk oder der Mangel gehoben
wäre. Ein solches SMMI Würde Mk M Misgrisfe
dkk Minister-, und die eingebildetenSchreckenund gen-m

losen Besü·rchtungen,von welchen der großeHanse in

Dingen dieser Art geleitet wird, zu den übrigenUe-

sachen der Schwankungen hinzufügen,welche dem Pro-
hibitiviSystem antlebeen Würde es angenommen, so
würde es.iedem Einzelne-«wie scharfsichtigund wie gut
unterrichtet er auch seyn möchte,unmöglichsey-» mit

irgend einer Wahrscheinlichkeitzu bestimmen-.wie «der

Stand der Preisenach drei odervier Monaten sehn werde.

Die Coknmissiondes Hauses der Gemeinen hat mit

Recht bemerke, daß die vorhandenen Verordnungen die

Berechnsirngenund Verträge,sowohl-derGroßhändlek,eils-

der Kleinhändler,irre leiten und aufheben· Und wenn

— die Ungewißheitschon gegenwärtigso groß ist, so laßt

sich leicht abnehmen, was aus ihr werden würde,wenn
es von dem Geheimen-Rathe abhinge, die Häsen zu

öffnenund zu verschließen,die Ernte des Einen Jahres
sür znreichend,und die des anderen für. mangelhaft ZU
erklären. Jedes ackerbanliche, jedes commercielle Unter-

nehmen würde daduech zu einer bloßen Lotterie werden«

und zwar zu einer, worin zehn Nieren aus einen Tres-
fesfielem «

Jn dein ersten Viertel des Jahres 1614 wurde
von dein Hause der Gemeinen eine Reihe von Beschlüs-
sm Mitt- wodurch Steuern, je nach dem Zustan«
M PUka CUf dem englischen Markt veränderliche

auf die Einiubr set-se need-nspare-n So sollte fremd-I
A a g
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Weizen ausgeschlossenwerden, bis der Marktpreis auf

64 Sh. für den Quarke-: gestiegenseyn würde, und wag

. alsdann eingeführtwürde, sollte einenZoll M 24 Sh.

für den Quarter bezahlen. Stiege der Preis ans65 Sb.,

so sollte der Zoll aus 23 Sh.; stiege er auf 66 Sh.,

so sollte der Zoll auf «22 Sh. fallen, und so fMe bis

der Marktpreis in England 86 Sh. erreicht haben würde,

wo der Zoll aus Einen Sh. herabgesetzt werden sollte.

Die auf diese BeschlüssebegründeteBill wurde von

dem Hause der Gemeinen wieder ausgegeben; wäre sie

aber angenommen worden, so würde sie in keiner Be-

ziehung den Vorzug vor dem jetzigenSystenk«·gehabrha-

ben. Einsoll von 16 Sh. für den Quarter, wenn der
«

innere Markt-preis70 Sh. ist, würdeganz unfehlbar,

wie ein gänzlichesEinfahrderbot wirken, nnd ein Zoll

von« 11 Sh.-—wenn der innere Marttpreis 75 Sh. ist,
würde in allen gewöhnlichenFällenbeinahe dieselbe Wir-

kung hervorbringen.Die Bill von 1514 zweckteeinge-

standenerniaßendarauf ab, den Marktpreis aus So Sh.

zu treiben. Ware sie in ein Gesetz verwandelt worden,

so würde dieses- grade wie die gegenwärtigenVerord-

nungen,jede Einsuhr in den Jahren einer schönenMit-

telernte ausgeschlossenhaben. Kein fremdes Getreide

hätte eingeführtwerden können,außer in Zeiten, wo es

an Vorrath im Innern gefehlt hätte; und, indem die

Preise in gewöhnlichenJahren ans dieselbe Höhegetrie-
ben worden waren, wie gegenwärtig,d. h. über den Stand

der Preise in den benachbartensandernhinaus: so würde
es den Gutsbesitzer-Iunmöglichgewesen sey-» ihr nor-.

siüssigssPseduktin Jahren ungewöhnlicherFeu- »so-m
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7fübren. Schwankungen-inoensPreisen nnd eine unab-

treibiichechgedes Befchxånkungs-Spneme,usud seist
tin eitles und vergeblichesBemühen) sich«dqvpnigxpmch
verwickelte Verordnungen loszumachen. Mit allen Vpb

»Mit-g für-»wesSystem« sieht sich Herr Manhuss ge-

nöthigt, einzugestedemdaß dies sein nothwendigesEr-

gebniß ist. »Die ganze Wirkung von Beschränkungen
dek.c·:infuhr, bemerkt er, ist,·daß die Versorgung des

allgemeinen Marktes befchrcinkt,"und daß-der Getreu-e-

preis erhöhet,nicht vermindert wird. Auch lier es gn-

nicht in ihrem Wesen, eine Stätigkeit des Preises her-«

vorzubringen,oder zu sichern.—Währendder Zeit, wo ein

Land genöthigtist«fremdes Gekreide regelmäßigeinzu- ,

-

führen, rann ein hoher Zoll, der auf dasselbegelegt
wird, queroingevehinswikkmdaß der Preis »in-»in

sLande erzeugten Kornes hoch bleibt-, und foiglich den

Landbau auf eine entscheidende’Weise«anspornt.Allein

sobald die Versorgung des Marktes mit dem Verzehr
ins Gleichgewichtgekommen ist, hört die Stätigkeit auf.
Ein reichlichesJahr wird alsdann ein plötzlichesFallen

oeranlassenz und wenn der Mittelpreis des Landespro-
’

dnkees nnr sehe viel ,"höher ist,—als auf den übrigen

Märkten Europq's, sprang ein TolchesFallen durch-die

Ausfuhr so gut nls gar nicht Hinter-triebenwerden.

Man muß demnach eingestehemdaß ein freier Kornham
delin allen gewöhnlichenFällen,nicht bloß eine billi-

gere-. sondern auch eine stätigereVerforgung mit«Ge-

MW sichernwürde.«— (Bemerknngen über die
KVVULQTCSGS.25.).

Die Schwierigkeiten,die wir in denJahren des
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Mmele nicht selten bei der-Einsichtfremden Seereise-

kte überwindenhatten, send von den Vetkhskdksttndes

Be-schränknngs-Systemsgeflissentlichübertrieben worden.

Die Wahrheit ist indeß, daß diese Schwierigkeitendei-

nabe gänzlich.von der VerkehrtenBeschaffenheitunserer

eigenen Polizei berrührtem Da wirzwischen Begün-

stigunsem Beschränkungenund Verboten bestandiahikk
nnd her schwanken, so kann das Anstand niemals darauf

ftchmue Riß Wir fortfahren werden , sein Getreide ein-

zuführen. Wir können heute eine Million Quarters kan-

fme aber evir werden in den beiden nächstenJahren dem

Auslande vielleicht gar nichts abnehmen, Ware unser

Begkhk bleibend —- sührten wir regelmäßig ein« wie wir

« them würden, wenn unsere Hasen offen standen: so

würden unsere-Märktemit allem oersorgt werden, was

ihnen zukommt; ansmärtigePreise würden sich heben,
nnd Pächterund Gutsbesitzer würden sich angelegen

seyn lassen« uan mit jedem Vorrath zu versehrt-, den

wir brauchen könnten. Allein so langeUnsekBeschrän-

kungOSysttmfsfortdauert, werden wir die fremden

Markte als Fremdling-, nicht als regelmäßigeKunden,
betreten. Unsere Bestellungen können erwartet werden-

ader rechnen kann man daraus nie; und so geschieht es

denn, daß- da unser Bedürfniß von dem gewöhnli-

chen Vortatbe befriedigt werden muß« TM Auslande

die. Preise prästich steiget-, und unsere eigenen Markt-

preise eine ausnehmende Höhe gewinnen.
Ware der freie Kornbandel einmal eingefühkk,so ist auch

nicht die mindesteWahrscheinlichkeitvorhanden, daß ihnt
würde ein HeMIkiCIMFEnde skmscht werden. Denn wenn
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·’ei·neNatika »He-Teiner«««Neihevon Jahren!"sgnvphmt«ist,
Getreidevon einer anderenv ERNSTka fd Ists-S ir-

gend ein«annehmbar-esErzengnißals Acht-indeanun

geführthabenh Die Pächter-des Kornlandes nun met-·

den, wenn dieser Handel einmal eingeführt isijebm

sp sehr auf-die Nachfragedes einführendenLandes, als

auf die ihrer eigenen Mitbürgerrechnen: sie werden sum

TsoienehrLand hestellemreichlichereErnten erzeugen, nnd

folglich größerePacht bezahlen,bloßweil sie des Ad-

satzes ihrer Produkte gewiß sind. Die Vortheile dieses
Verkehrs sind daher gegenseitig, Und die Kornvertäufer,
so wie die Kornkeiufer, sind für diesFortdauer dieses
Handels interessier, und würden bei dem Stillstand des-
selben gleich sehr leiden. »Wenn wie-, fagt Herr Ricardo,

den-Werthdes Koenderzehrsauch nutjvonwenigen Wochen
in England ins Auge;fassen: ’fs·-«folleedem Ausfahrhandel
keine Unterbrechung·-widerfahren)Ewofern das Ausland

uns mit einer beträchtlichenQuantität Getreide ohne die

» verdecblichsteHandelsveklegenheitversehen kann: —«-— eine

Verlegenheit,welche kein Suvercin und keine Verbindung
non Suoeränen gern über fein Volk dringen würde(Jä-
was der Suberän auch beabsichtigenlmdchtqdies würde

eine Maßregel sehn, der sich wahrscheinlichkein Volk

mit gutem Willen unterwerfen uiöchtr. Es war Bo-

"naparte’sBemühen, die Ausfuhr rusftscher Produkte .

ZU verhindern, was mehr, als jede andere Ursache-
die erstauntiehenAnsirengungen der Rassen gegen die.

«

größte Macht« die vielleicht jemals zur Unterko-
chung eines Volkes zusammengebracht wurde- Itska

«

brachte.
-

-

ei «



Es liegt daher am Tage, daß es MII Ein Mittel

giebt, das Land mit angemessenenGetreidevortcktheuIzu

Vers-ben,und jene verderblichen Schwankungen in den

Preisen zu vermeiden, welche dem Prohibitinystsni
eigen sind, und, wenn sie in einem so beoblkerten Und

gewerbreichenLande«wie England, vorkommen, nicht

bloß das Vermögenund die Existenz-Mittel der Einzel-
nen, sondern auch die Sicherheit und Ruhe des Staates

ins Gefahr bringen. Wir müssen-alsodas Beschränkt-Us-

Shsiemsausgebem und zu dem gesunden Prinrip
eines freien Handels unsere Zuflucht nehmen.
Alles übrige ist Quacksalberei und Täuschung. Fahreu

wir fort das Prohiloitiv-Systemzu oereheidigeeh so wer-

den wir ganz unfehlbar demselben Wechsel von hohen

und niedrigen Preisen unterworfen seyn,den wir in den

lehteu sechs Jahren gehabt haben. Ein Mal werden

die Pächter, ein anderes Mal die Verzehrer ihres Pro-
duets in ein Ueber-naßvon Elend ver-wickelt werdens

und dieser Zersthkuugs.Pkpceßwird fortdauern, bis das

Capith beides Cufaezehrn oder andern Ländern zugeführt

ist —- bis alle Klassen,hohe sowohl als niedrige, unter

den Standortherabgesunkensind, welcher ursprünglich
. der niedrigste war. Zwar läßt steh nicht leugnen, daß

die Einführungeines freien Getreidehandels, d. h. die sti-

bkikr fremdes Getreide gegen, Erlegung eines Zvllsr ch-

cher jenen Taxen (weu« es solche giebt-) gleichkommt-
die erwiesenertnasenden GetreidesProdueenten in hie-

sem Lande zur Last fallen, die Wirkung hervorbringen
würde- MS Man M Zukuan nicht längerLändereien ge-

ringer Beschaffenheitanbauen könnte. Dies aber würde
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denn auch der ganze Nechkbeil seyn, der daraus hervor-
gehen wükdh Freilichwürden auch, wie wir bereits ge-

zeigt haben, die Renten von besseren Landereien zurück-

gehen; allein ihr Product, und folglich der Staatsreich.

thum, würde dadurch nicht im mindestenvermindert wer--

den. Wie hart also auch der Fall scheinenmöge: so

würde es doch Unendlich besser seyn, daß das sesie Ka-

pikah welches schlechter-enLandereien nicht entzogen wer-

den darf« ewig-opfert-tvekde, als daß die Landbauerim

Allgemeinen.verderblichenPreisschtvantungenausgesetzt

bleiben, und daß die Consumenten genöthigtwerden«

einen Monopolien-Preis sür ihre Nahrung zu bezahlen-

um wenige Grundbesitzerund Pächter-,auf einige Jahre,

vor den Folgen ihrer unüberlegtenSpeeulationen zu

sichme- vor Folgen, welche, trotz allem was für ihre

Abwendung geschehen kann, dennoch eintreten würden.

Als die Dampfmaschine oder Sie Richard -Aritvright’s

Spinnmaschineeingeführtwurde-, unterlag es keinemZwei-

fel, daß sie nicht benutzt werden sollten, weit die alte

schwersalligeMaschineriedadurch verdrängt,und das auf »·

dieselbe verwendete Kapital verloren gehen würdea Doch .

niemand machte- eineni so lächerlichenGedanken geltend.

Jn welcher Beziehung aber würde es abgeschmackterge-

wesen«seyn, die alte Baumwollspinnerei zum Nachtheil
der. neueren und kraftvolleren Maschine beizubehalten-
aie wenn man darauf bestehenwollte, mit unermeßlichen
Kosten dem armseligstenBoden ein Product abzugewini
WI- da wir es anderwärts weit wohlseiler haben kön-

UMY WAM sollte bei ErzeugungdesGetreides nicht
DieselbeDAMmG III-gewendet werden können,wie bei



szeugung von hanmivollenen Zeugen? Menschense-
icsge von tooo Pf. hinreichen sollte, um in Glagw

s oder Birmingham sei-viel Kattune oder Eisenwwen zu

erzeugen, als nöthigsind, um 4 bis 500 QWMI pol-

nisches oder amerikanischesKorn dafür einzutasschme
und wenn dieselbe Summe, angewendet auf den Ansatz

armseligerssändeeeienitn Vaterlande, nicht mehr als

200 hi- 250 Quarter gewährenwürde: —- welche Thos-

heit würde alsdann größer seyn, als die Fortsetzung
einer so nachtheiligenPtoductiomund sdie Weisernng,

Getreide von Auslöndern für unsere ManufacturiWaaren
zu kaufen!

·

;. ..

Man darf nicht vergesseIHdOÄDennnnseiseHäfen der

»Ein-fuhrfremden Produets geöffnetsind, die mit der Einfuhr
verbundenen Kosten dem einheimischenProducentennoch im-

mer einen Vortheil von zehnbis funfzehnProcentüber dein

dee«Pkoducentendes Anstandes gewähren· Und würde

dies nicht Beschützunggenug sehn? -Wåede dient-nicht

binlänslkchtSicherheit geben, daß die Fremden nie mehr

Korn einführenwerden, als- unmngcknglich nöthig ist,
damit die Preise Nicht eine MkderdiicheHöhe erreichen? .

DasProhibitinystem ist nachtheilig für die Pächter:es

«
-legt-eineschwerennd uneetreiglicheBütdeauf das Land, blei-
·mn den Grundbesitz-erneinen vorübergehendenund-»Nicht

speiset-windenden Besehen zuzuwenden nannteng vor-

übergehenden;ssdenn.se,ckist abgesehen-Ge-vsznchmem daß
es möglich sei-»den-Werth eines rohen Product- in

einem Lande auf die DIE-V in Einem weit höherenPreise
zu erhalten«Cis Das Produck in anderm Ländern hat«

Mit demselbenLNechkeließe sich erwarten, daß eilt

Schneeball, in einen glühendenOfen geworfen-, nicht
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·

lchmelzenwerde. . Ein: bezüglichhoher-Preis ska Noth-

wendigkeikmdes Lebens muß dadurch« daß er den An -

beixssphntekhöheennd den Vortheilsderispkoduckionves-
-

minder«pas Kapital ins Ausland drangen,nnd? zukgk

für Mk Handel und vie Manufactuken einesLandes Fu-

siörend werdens und wenn diese sich in Verfall besin-

den —- tvetm DIE Consumenten der Mittel ,»·hohes Preise

zu bezahlen, beraubt sind: was soll alsdann ausdeh«

vaundeigenthümerwerden, »und was· ans dem Vortheil
der Monopolien nnd Beschränkungen?

·

, Doch zugegeben,daß es mdglich sei, dnvch ein klug

ersonnenes System von Verordnungen, welche das»ause-

lcindischeGeteeidh wenn der Marktpreis so bis 90 Sh.·

ist, unerbittlich ausschließen,und in segenreichenJahren
das überschüssigeProbe-et zerstören,den Markt-preis ine-

mer auf derselben Hieb-ezu erhalten, d. huan derjenigen,
bei welcherfür den Anban schlechter.Läadereienein Ge-

winn übrig bleibt: so ist noch immer zu erwägen,daß
die Consnnienten genöthigtseyn werden , 60 bis go Sy.

sür dieselbe Quantität Getreide zu bezahlen, weich-»

wenn die Heier geöffnetwären, sür 4o bis 55 Sh. gn

HCVMfspu würde.x Die Quantität von den verschiede-
nen Geteeidearten, welche jährlichsin Großbrikannien

verzehrt wied, muß zum wenigsten ans 40 Millionen
«

Quarter angeschlagenwerden; und daraus ist klar, daß-
iedee Schilling, welcher durch Beschränkungsverordnnns
sen en dem Preise hinzugefügtwird, für den Tonne-nen-
MI Dieselbe Wirkung hervorbringt, als wenn zwei Mil-
lionen NMM Steuern vom Setreideerhoben inne-den«
An Einem AUDMU Orte haben wir gezeigt, daß die To- .

talesasti lwelchedie KorngesetzeidemLande anfb"ürben,
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in gewöhnlichenZeiten sich auf nicht- wenigee als

25 Millionen belaufen kann, und aus späte-mNach-

forschungenhat sich zu unserer Gent-gehung elkgeben,

daß unser Anschlag eher zu niedrig als zu hoch ist.

Vor-ausgesetzt nun, es wäre möglich sich Von deII

Schwankungen, welche dem künstlichenSystem ankleka-

los zu machen —- wiewohl man mit gleicherWahrschein-

lichkeit annehmen könnte,daß-Menschen ohne Nahrung

zu leben im Stande sehen: —- so fragen wir noch tm-

mere warum soll ein Land einer Taxe von 25 Millionen-

oder warum soll es einer Taxe von Einer Million un-

terworfen werden« um die Landbaues gegen fremde

Concurrenzzu schützen, d. h. sie zu besahigcm einen

MonopoliPreis für ihr Produetzu erhalten? Auf diese

Frage sind zwei Antworten gegeben worden. Man hat

erstlich gesagte Korngesetzesind nothwendig wegen der

verhältnißmåßiggrößerenLast unseres Steuerwefens;
und es. ist zuversichtlichbehauptet worden, daß ohne den

Schutze Mk sie unseren Landbauern gewahren, das Land

außerStande sehn werde, die enorme Steuerlast zu er-

tragen. Und man hat zweitens angeführt,daß die

Hauptzweigeunserer gewerblichenund Handels-Industrie
durch Prohibitiv-Zöllevor fremder Conturrenz beschück

werden, und daß es gut und vernünftigseh, den Acker-

oau, enth- wicheigstensiqu der Gemeinsan deutet-

oensSchun, diese-o- Sxmstgenießen zu lassen. Wie

müssen mit so wenigen Worten, nls immer möglich-

darüber ins Reinezu kommen suchen, wie viel Gewicht

quf dieseBehauptungengelegt werden dars. .

(Dle Fortsetzungfolge)
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MerkwürdigeProphezeiung des Abfall-e
der Griechen.

Im Jahre 1820 erschien zu Paris ein Werk unter

dem Titel: Essai sur Pestablissemcnt monarcbique,
de Louis XIV. et sur- 1es altökarions qu’i1eprouva

Pendanr la ,vie de ce print-e. Der Verfasser desselben
ist, wie der VollständigeTitel zeigt, Herr Leinonteix
Das Werk selbst (aus welchem wir in früherenHefe-a

einige Auszügegeliefert haben) gehörtzu sden gediegen-

sten Geisteserzeugnissender neueren französischenLitterath
und sein Inhalt deweifet"von Anfang bis zu End-i Daß

er das Ergebnis eines langenund anhaltenden Stu-

diums ist. Jn diesem Werke nun ist beilåusigvon den

Griechen die Rede, und das Weltgeschickbat gewollt,

daß das, was der Verfasser von ihrer nahen Freiheit

gesagt hatte, auf der Stelle in Erfüllunggehen sollte-(

Hier ist die Stelle: ,

»

isFMUkksichzum sNange gewerbthätigerNationen

- erheben, und dasselbe Frankreich einer unumschränkten

Regierung unterwerfen wollen«wie es Lüdtvigdes Vier-

zehnten Absicht war, hieß in einen offenbaren Wider-

spruchfallen, und ein unmöglichesVerschmelzenversu-
chen· AbgewicheneJahrhunderte liefern davon kein Bei-·

spiel; Und selbst in denjenigenNepudlikemwo die,Ari-
stpkkakieVM Handel hätte scheu machen könne-« bät

Man immer bMMkkedas die Staatschefsdie Gewalt



verbülletennnd sich dem Stande der Kaufleute anschloß
sen. Wenn eine Bevölkerungvon Ackerbauernran den

Boden gefesselt und über eine großeOberflächeverbrei-

tet, die unruhige Herrfchafe der polnischen Pospolite,
oder die habsüchtigeUnterdrückungtückischerPsschss
erträgt, so begreift man dergleichen; Vereinzelung,Eigen-

- nntznnd Gewohnheit machen sie geschicktzur Ertrngutlg
des Joche-. Allein versetztdieseBevölkerungans ihrem
eintönigenDaseyn insdie Werkstätten,und fordert von

ihr die Arbeiten der Künstennd die Berechnungen des

Handels — und die Verwandlung wird sogleich beginnen.
- Auf Gewohnheit werden Leidenschaften,auf Vereinzelung

Verein, auf Starrheit Nncheiferunw auf Dumpfheit
neue Fähigkeiten, auf den beengten Kreis ein politischer
Horizont folgen. Der Handel besteht durch Erfindung-
Kapitalien, Credit. Allein man erssndet nicht, man ver-

volltomrnnet nicht ebne Freiheit; man schasstnicht neue

Kapitalien ohne Freiheit, und der Credit giebt nur ge-

gen GewährleistungemNun aber sind Freiheit, Sicher-
heit und Gewährleistungenvon dene Wesen einer Regie-
rung ausgeschlossen,welche sich in dem Eigensinn eines

Einzigen auflösen Ein Hafen und eine Halle reichen
nicht hin für den Handel. Für ihn bedarf es eines

Vaterlandrs im aufrichtigsten Sinne des Wortes; und

da sein Eigenthum new-glich ist, sp wird er sich fem-
suchtm im Felle ihr es ihm versagt Ihn regieren
wollen« heißt etwas sehr Ueberflüssiges unternehmen;
denn er liebt die Ordnung und die Gesetze.Der qupk

’

punkt ists ThisVUkchGtkschligleitund Treue festzuhalten.
Die Natur der Dinge hat den Wechselfnlt so gestellt:
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Mwsdek KnechkschqftohneHandel, oder Handel ohne

Knechtschafk;denn spät VDKIfküb wird die Willkühr
den Gewekhflkiß,oder der Gewerbsieißdie Willkühr zer-

stören. Die ietzt-re Entwickelung ist die wahrscheinlicher-,
und für den, welcher Europa schärferbeobachtet, bereitet

die Voksthksg eitlen neuen Beweis. Seit dreißigJah- -

««n nagt der griechischeEinst-iß ohne Geräuschan dem

otomanischm Hekkfchwstsh Als· Besitzervon Flocken
l

und Neichtbümetmwerden die Ueber-wandertenin kurze-)

Zeitmehr die Herren der Proponkis seyn, als die Er-

oberer. So will es das Weltgesetz.Esspringt salso in

die Augen, daß Ludwig der Vierzehnte, als er die Ver-

einigung unvertrciglicherElemente-wollte, sich aus eine

»
salscheFährkebegab, und nur eine lahme Regierung-eins

, führte, welche ihrem Falle zwischen zwei unvereinbaren

Führern immer nahe nur-«
-

—

So Lemontep. Von seinem Werkemuß man

annehmen, daß es, wie alles Gute und Schöne, lang-
sam entstanden sei; eine-solche Mosaik vonvortresflichen
Gedanken ist nicht das Ergebniß einiger Monate. Jn

Wschem Jahre aber auch der Abfall der Griechen von

Lemonteyvorbei-gesehen seyn möge: seine Yeophezeiung
ist so motlvim daß sie.bei weitem mehr das Nachden-
ken, als die Einbildungslrast, in Anspruch nimmtk und

zu der ernsten Frage führt: «roie ist es anzufangen,
MenschlichenVerhältnissendie Stäkigkeitzu geben, welche
M Den Wünschender Machkhaber liegk.? Daß die Ge-
wa« dazu nicht binreichk, ist ans dem Beispieleder

Griechen Erwies-v-Eauchwenn man nicht aus frühereBe-

gebenheitenzurückgebenwin.

M
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für das zweite Heft dieses Jahrganges.
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Fortsetzung)
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Drittcs Kapitel.

Von den Ursachenund der eigentlichenTendenzder-
bürgerlichenKriegeFrankreichs.

»unterden «t·raftl"osenRegierungen..von Heinrichs de-

sweiten Söhnen und NachfolgernbrachenBürger- Und

Neiigionstriege in Frankreichaus. Die eigentlicheQuelle

dieser Kriege war, das großeAnsehnder Gassen, nnd

die Faun-um« in weicheHof und Staat sich theilten ;

die Religiondiente nur zum Verwande. Als Franz der

Zweite sich mit Maria Senat-t, Königinnen Seht-Many
«

vermähithatte, tamdie ganze Autorität der Regierung
in die Händedes Herzens Franz von-Gusse, und seines

Bruders, des Kardinals Von Lothringen, die Beide

Oheime der Königin Von mütterlicherSeite waren.

Die Gewalt, deren beide Herren genossen, erregte die

Eistrspchk VIII-MS- Königs von Navarra, und seines

BrudsssLudwig- Pein-m von Conne, vie, sac- Print-II
vom Gehn-« glaubten, daß ihnen der Haupteinflust

Fe.Monatsfchr«f.-D—Ldejert B b
.
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,
zukame,nnd nicht den lothringischm Print-v- oie in

, Frankreichals Fremdlinge betrachtet wurden. Da nun

die Prinzen vom Gebliit,die vornehmsten Personen der
«

CaloinislischenBarthen zu deren Grundsätzensiesichselbst

bekannten, in ihr Interesse zu ziehen wußten: so war
«

esden lothringischenPrinzen nicht schwer-, sich oen Bei-

standalles dessen zu oerschassen,was es nur an recht

eifrigen Katboliken gab- Der erste Funke zu den Bür-

gertriegen war die Verschwörungvon Amboise, welche im

Jahre 1560 angesponnen wurde.«

So erklärtsich Herr Christoph Wilhelm Koch

in seinernGemälde der Nevolutionen inEuropa

über diesen für die Fortbildung der eukopåischenStan-

ten höchst-wichiigensGegenstand. Was in demselben

Thatsache ist, dürfte vollkommen richtig angegebenseyn.

Doch das, was dieseThatsachen hervorrief, scheint einer

genaueren Prüfung zu bedürfen: einer Prüfung,der wir

einshier um so williger unterziehen, on ihr Ergebniß

die späterenErscheinungen·der französischenWelt um

vieles begreiflicherwacht. Zur Sache!

Es war seit Ludwige oes Elften Zeit zu einer

Art von-Majesiats-Vekbrechengeworden, die General-

Staaten als nothwendig für die Regierung Frankreichs

darzuslelletn Vergrößertdurch sämmtlicheVerfalle-»Do-
mäne ·(zu welchen seit Luowlg dem JOHN-I Mich das

suveråne Herzog-bunt Bretagne MEDIUM-UMk) stand
die französischeMoaarchie in einem Umfange und kiqkk

Größe da, wie kein anderesReich des- westlichenEukppq..

Wie schwieriges sum euch seyn mochte, ein so beden-

tenves Machtgebietin allen seinenTheilen zu durchdringen-
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so machten doch FrankreichsKönigeauf nichts Geringe-
res A«yspkuch,als aus die vollkommensteUnumschragkh

beit, nach«welcher W W Wille Sei-d seyn sollte;

DieseUnumschkånteheieerschien ihnen als das Jdeal des

kznjgzkchmMacht, ohne daß sie sich irgend eine Müh-

gqben, die Natur derselben zu erforschen. , Doch nochmehre
,

. mit dieser Unnmschxänktheitwollten sie die Erblichkeit

verbinden ; eine thedmäßiakeit,-welcheaus Hervor-beim

gnug ihres Gegentheils abzwecktr. Man siehehieraus, daß

sie in einem Widerspruch befangen waren, der, so lange er

sortdauerte, zu iautet Krisen führen mußte. Von derÄ

erblichen Thronfolge, welche, je nachdem das Verhäng-

niß wirkt, die höchsteGewalt in die Hände der Kind-

heit, des Greisenalters und der Gebrechlichkeitlegt; hat
man nicht mit Unrecht behauptet, daß sie gerade von

diesem Umstande ihre Vortrefflichteit herleitez daß sie der

Stütze um so mehr bedürsekje blinder sie selbstsei; daß

sie folglich Institutionen hervor-rufe, welche inyihrerUn«

verandetlichteit zwar diejenigenbeschränken,die allzu
start seyn können, dafür aber auch die«Schwachensteles

«

ten-und beschützen.Jm sechzehntenJahrhundert abee

tvar man noch nicht dahin gelang« diese Wahrheit an-

zuerkennen. Wohl fühlte man-daß unter einem min-

derjährigenoder, auch einem geistesschwachenSuverän der

Zufall zum einzigenGebieeer der Welt gemacht wurde;

anein, anstatt der Unumschranktheitzu entsagen«nahm
man in Fällen dieser Art seine Zuflucht zu solchenMits
MU- Mlche das vorhandene Uebel leichtvermehren konn-

Ms DE nämlich in Fett-isder Minderjeheigeeieoder

M Geistesschmächesdie nächstenSeitenverwaadten dem

B b 2
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Verdachteunterlegen, daß sie als VormunderxoderVer-

weser so vortheilhaste Umstandezu einer Usutpation be-

nutzenkönnten: so wendete ntan sich an Fresndlinge, in

dek. Voraussetzung,daß diese rechtlicher zu Werke gehen

würden. Ein solches·Mittel war unsireitig nicht übel

berechnettalleinso oft davon Gebrauch gemacht wurde,

fühlten sich die nächstenSeitenverwandten gekränktund

zurückgesetzt;und ibedurste es noch mehr, um Unruhen

anzuregem une die Flamme des Bürgerkrieges anzu-

suchen?
Die Hauptursacheder heftigen Erschütterungem

welche Frankreich in der zweiten Hälfte des sschlckbttkm
« Jahrhunderts zu leiden-hatte, lag also in der organischen

Beschaffenheit der Mdnarchie, welche viel zu schwach
lwar, um die öffentlicheRuhe sichern zu können. Wie

auch die Umständeseyn mochten: ohne starke Bewegun-
gen, ohne Bürgerkrieg, konnte es nicht abgeben; und

die natürlicheVeranlassung dazu lag in der Art-und

—Weise,"wieman vae Absolute des Deepokismus wie
«"

Dem ZUfcklligenund-Ungewissen’dekErblichkeitzus verei-

nigen gehofft hatte. Die Umstandeaber waren gerade

so, wie sie in den Reichen des Qrients zu seyn pflegen,
so oft es sich entweder um eine Veränderungder Dy-
nastie, oder um eine Untersuchunghandeln

,

«»DerGeist des Protestantistnus, den-Franzosen seit
—

den seiten Philipp-sdes Schöne-rufe Amt fremd, war,
voin ersten Anfange derRefarniationin Deutschlandanj

,in Frankreich auss Neue erwacht. Zwar fand er einm-

hestkgmGegner M Hm KIIVUSSAllein welcheStrafen
dieses auch IWVM AMMAM verhangen mochte: so
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verbeeikeeesichsee-IchIm Eiche-«der TIEssMTErkennMß
unter dem Schutze, welchen Franz der Ersteden Gelehr-
ten, ohne Rücksichteins ihre Slaudensniiinnngemsckjeukkb

Noch mehr kkug.,dazu-desKönigs freigiisterische Schien-;

stek Name-HechtenKönigin von Navarras bei, die fech«bei

jeder GelegenheitIdee Verfolgten annahm-, weil Unfireljä

lichkeit eine-Akt von Liedhabeteifüt sie geworden Mit;

Die ersten und- zahleeichstenevangelischen Gemeinen

sammeltensich in der Stadt sund DideeseMeaux, untet

den Augen des Bischofs Winke-m-Beine-umsvems inves-
die Klugheit rieth, sich von der Nennung loszusagem

Die Svrbonne benutztenun zwar die Gefangenschaftsean

zens, wider Luthers Lehre, die sie einmal als ketzerisch
.

verdammtxhaetejernsthaft zu Verfahren-; allein wie we-

nig Vegnag eine kitchliche Behörde, wenn der Geists-Oes-

Zeit ihr entgegen wirktl Es waren zuletztineina- snue

Einzelne, die den Steeichendee Sordonne unterl·age·n,
und die öffentlicheMeinung wurde dadurch mehr ver- .

start-, nls»geschwcicht.Auf Veranlassung der neuen Ketzet .

traten auch ältere wieder hervor. Dies waren die Wal-

denfer in »denThalern Pietuonts, und isn den mittäglichen

Provinz-n Frankreichs Ihre Sendung-n zu JWHUSHschM
»

Gemeinenin der Schweiz, ihre Unterhandlungenmit

«

den Leheetn dersetden, ihre Anstalten zur Verbreitung

ihrer Meinungen: dies alles konnte nicht ohne Et-

-kag bleiben, und nur allzu bald zeigte sich, daß

stnkkeich ungleich mehr Ketzee in sich trug, als

des Besehen des katholischen Kterue gestatten kennt-.
DEs Schlimmste dabei war, daß diese Kett-I sich

CUf eine Weise eonstituirtens welche nur Alllll schk
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.

von der Organisationder römischikalhdlkschenKirche
abwich

Als Gesetzgeberfür die schlechttvegsogenannte re-

lvrntlrte Kirche muß Johann Ealvin betrachtet
werden. Dieser, aus Rauch gebürtigund Schüler von

Melchior Volmar, einem großen Sprachlehrer und Ju-
risten zu Baumes, war ein Mann von seltener Gelehr-

samkeit, von gedildetetn Geschmackund von einer Cha-
rakter-stärke-welche nicht leicht vor Hindernissenerschrak.
Er trat zuerst als Gehülse Derjenigen auf, welchedie

Kirchenverbesserungin Gens einzuführenbeflissenwaren,

mußte aber bald wieder nach Strasburg zurückgehem

weil die heillose Lebensart einer zahlreichenVolksparthei,
die man Liberriner nannte, seine scharfe Kiechenzuchl
nicht vertragen konnte. Zurückbeeusendurch das Ver-

langen des genfer Stadtraths, vermochte er unt sp,viel
mehr, als er der Nepublikzugleich als Nechtsgelehrter
diente, und sich Neidern und Gegnern durch Amte-an-

« lbe Und durch ein strenges Sittengerichy Consi-
stdrium genannt- furchtbar machen konnte. Hatte sich -

Luther aus die Reinigung der Lehrebeschränkt,so schien
. dem-zum Herrscher gebotnen Calvin dies viel zu we-

nig. Außer dem Urchristenthum der Lehre nach ,(fo"
weit es im sechzehntenJahrhundert aufgefaßt werden

konnte), wollte er auch ein Urchristenthuutdtk Pska l-
sung nach. Die Aufforderung dazu Mdchkcam meisten
in der Beschaffenheit des Staates liegen , okm ex stin-

Diensie gewidmet hattet einem Staate, der viel zu klein

five-, um sichmit situ- großenmenschlichen Anton-»
rat zu vertragen. Wie dem auch seyn mochte: indem
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Jobann quviy die presbyterianische Kirchen-here
fassung zurückführenmachte«·er.-d«i«e"gereinigteLehre
zur Grund-»He süe eine- neue Theokratie, in tvelchec

. die kakhkie nicht anders als von» Seiten ihrer Furcht.
barteitaufgefaßtwerden konnte.·"Uiisireitigwar dies

einem kleinen Staateswie Gent-, sehr angemessen; allein,,
so wie es«nicht dem Wesen eines großen Staates ent-

sprach- so mußte es Mich die Quelle aller der Verfol-
.

gungen und Bedrückung-enwerden-«welche die ealvini-

stischeKirche zu leiden hatte, als sie sich in Frankreich
ausbreiten und die komisch-katholischeverdrängenwollte-

Sehr viele Franzosen haben seitdem nicht aufgehört,

die Calvinisten in dem Lichte von Nepublikanern zu

betrachten, denen es nur um Vernichtung der Monarchie
zu thun sei. Nun kann man freilich einen solchen Aus-

spruch nicht ais wahr anerkennen; da aber die preser-
terianische Kirchenversassung auf keine Weise zur Mo-

narchie paßt: so ist wenigstens so viel ausgemacht, dgß
der Calvinismus in Frankreich nicht Wurzeln schlagen
konnte, ohne eine nicht zu bestimmende Anzahl kleiner

Theotratieen an die Stelle des Kaidolieisinus zu brin-

gen- Und auf diese Weise die Monarchiezu zerstören.

Dieskurde zwar von denjenigenFranzosen, welche sich
an den Calvinismus wegen seiner Sittenstrenge sowohl,
Als«wegen der gereinigtenLehre,angezogen fühlten,durch-
aus übersehen:ihreZahl war aber deswegen nicht ge-

kiUMz und wennselbst adeligeFamilien der Neuerung
Wdiskene fv mußte es für die Verbreitung dasele

. von der entschiedenen-IWichtige-scschn, daß ein Zweig
US könislschmHWES (welcher allerdings keineUksachk
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»M- Mts Pabstthum zip-lieben) den Calvivismus ganz

öffentlichbegünstigte.Die-Z waren die Fürstendes Kö«

. nigreichs Nara-rn, welche es nicht verzeihen konnten,
daß sie im Jabre 1512, unter BegrinstigungJulius des

Zweiten, ihrer jenseits der Pnrenäengelegenen Provinzen
»durchFerdinand den Katholischenberaubt worden wa-

ren; als geborene Protestanten seit Johann Alberts

Zeit« begünstigtensie alles, was dem Pabste Abbruch
thun konnte, ohne im Mindesten zu fragen, wes das

rechteVerhältnisder Kirche zum Staate sei: eine Frage,
die selbst in unserenZeiten nur allzu leichtstnnig beant-

wortet wird.
,

«

«

» ,

«

.

v

So verhielt es sich mit dieser Seere. Jhr natürli-

ches Streben gingauf Verdrängnngdes Kakholicismusz
und in diesem Streben war sie begünstigt»durchalles-
was der Wahrheitssinm so lange er sich selbst überlas-
sen bleibt, zu leistenpsiegt.s Ein Cultus, dessen Ursprung

lCsiakischrdessen Oberpriester italiänisch und dessen-Inte-
ressereinspriesteklichist, mußDenen«,die dies zu erken-

nen vermögen,durchaus verwerslich scheinen. Ob nun

. gleich die neue Secce mehrere Fundnmentalsisehrendieses
Cultus unerschüttertließ; so ersetzteste doch — was in

ihrem Falle nothwendig entscheiden mußte —- durch-

Sittenstcenge, was ihr un Erleuchtung absings MM

gerade durch dieseSittenstrenge bildete He M sstckkksien
Contreestneit dem, was in der römilchskakhollschkllKirche
vorberrschend war. Die allgemeine Neigung der Men-

.

schenzum Wohllebenbette die Ungerechtigkeitdes Lehns-
- wesemsin das Haus Christi gebrach-;die gkqßm Pfg-m-

denee schwammen, wie-Suvercine,in Müßiggang und
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Ueberfluß,währenddie schimpflichsteArmuth das ge-

weinschastlicheErbtbeic der, wie-Leibeigene, tm hie

Scholle US Heiligthums geketteten Pfarrer war, und

die Mznchk, gleich AllodialZBesitzetiHihre ganze Som,
faie hakt-at richteten-«in sie sich gegen die Geschenke-.
teit der ersteren, und gegen das Elend der letzteren ver-

theidigen wollten- «Daßhierbei keine Tugend gedeihen
.

.konnte, versteht sich wohl von selbst. Dukch»das, zwi-
schen Leo dem Zehnten und Franz dein Ersten zu Stande

sei-reichte Coneordat, war der unsittliche Charakter der

gallicanischenKirche mehr verstärkt,nls geschwächt.
«

Al-

lerdings hatte dieser Vertrag dem langen Jnvestitur-
Streit ein- Ende gemacht; da aber der Geist der Mo-

-U«kchitnoch nieit davon entfernt wen-, ein sittlicher zu
·

seyn: so hatten Fran-und Heinrich der Zweite diesen
Zuwachs an Autoritätnur benutzt, unt Günstlinge an

die Spitze der Diöcesenzu stelletuszwdeausnur Miß- ·

brauche und Unregelmäßigkeitenanderer Art entstanden
waren. Die Monnrchie vertheidigte das bergen-achte
Kirch-scham, theils aus Vom-heil, ehene weit sie ihre

Osttchtjgungzur Willkühr aus demselben bei-leitete; das

Kirchentbnm seinerseits unterstütztedie Monarchie durch
übernatürlicheLehrenund durch die Fülle von’Aiitoritö.t,

welche eine reichlicheAusstattung den Erzbischösennnd

Bischösengewährte.Jene konnte dieses entbehren, wie-

Mbl nur«unter der Bedingung, daß- sie der Unum-

schkåkskihcitentsagte, und sich aus die Heevorbkingung
Und Volltistdn guter Gesetzebeschränkte;dieses konnte

iM Nicht Mkbsbrevsund sein Hauptbeoüksaißme- daß

sich die Monarchie in ihres»pkgqnischenUnvollkommen-
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peit gleichblieb, weil es sonst gezwungen wurde« seiner

bisherigen Eigenthümlichleitzu entsagen- Hm Auf-

merksamzu machen: dies kann man, gewisserMaßen-

als die Ratuebestinnnung der neuen Secte betrachten-

Jndeßwurde dies wenig erkannt. Im gesellschaftlichen
Leben kommt es in der Regel nur daraus an, sich in

dem einmal gewonnenen Sepn zu bewahren; und je we-

niger man über dasselbenachgedacht hat, desto härter

werden die Zusammenstöße,in die man gerath. Das

Gemählde von Thatsachen, welches wir in dem Nach-

solgenden aufstellen werden, ist fürchterlich;allein es ge-

hört dem sechzehntenJahrhundert an, d. b. es enthält

einen wesentlichen Abschnitt von der Entwickelungsge-
-

schichteder europäischenMenschheit; und es kann sehr

lebt-reichwerden« wenn es uns gelingen sollte- den urs

sachlichenZusammenhang in den einzelnenErscheinungen
bemerkbar zu machen. »

«

Heini-ich der Zweite gehörtenichk lU M Risile

die;’indeinsie ihre Bestimmung erkennenpzn Wohlthä-
tetn der Gesellschaftwerden. Seine zwölsjähkigeRegie-

rung Cvon 1547 bis 1559) war nur ausgezeichnetdurch

»

leichtsinnige Unternehmungen und bedeutende Unsälle,

die natürlichenFolgen von jenen. Einzig mit seinen

Genüssen beschäftigt,und keine andereBezichthli Als
«

die zu seinenGünsilingen,ehrend, spottete er der Pflichten,
welche sein großes Amt ian auferlegte; und so waikd

ein Toutnier, in welchem er durch einen Lanzensplitter
verwundet wurde- die Ursache seines Todes, welcher in

. eben dem Jahre erfolgte- wo der Friede von That-au-
« Cambresis zu Stande gekommenwar.
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Er hinterließvier Söhne: diePrinzen Franz, Karl,
. Heinrichund Franz. Unmittelbar nach seinem Tod«

wurde nach dem Grundsatze der französischen’Monarchik,
daß des König nicht stirbt, der ältestevon diesenPun-

zen zum König ausgerufen. Doch Franz M Zweite war

noch ein Kinde schwach an Leib und eben sd ichs-Ach
an Seele, unfähig seine Bestimmung»auchnur zu Ahnen-
Seine Meutrer-, welche sich bei der Leidenschaft ihres-
Gecnahls sür Diana von Poitou mancherlei Zurückselzuni
gen hatte gefallen lassen müssen,konnte sich aus der

Stelle nicht so fassen, daß ihr die Negentschaft·zuTheil-

geworden wäre. Diese ging also, da die nächstenVer-

wandten des königlichenHauses nur Gegenständedes»
Mißteauens waren, auf die Prinzenvon Loch-singenum

so nothwendiger über, je mehr sie schon unter Heinrichs
des Zweiten Regierung sich aller Gewaltzweige bemäch-
tigt hatten. Dieser Prinzen nun gab es zweie den Her- -

zog Franz von Guis» der sich durch die Eeoberungvon

Calais ausgezeichnet hatte, und den Cardinal gleichen
Namens- Der Herzog machte kein Geheimnis aus denkx

, Ebkgtkzivon dem er sich beseeltfühlte; und seine Tbcks

ltigkeih seine Seschicklichteik, seine Uneigennützigkeieund

Großlmuthsöhntenmit allen denFehlern aus, die ihm

eigen seynsnochtent Fehler, nntenwelchensein Stolz
und seine Naschheitdie-ersten Stellen einnahm«en.’Sein

Bruder, der Cardinal, hatte keine von diesen glänzenden
Eigenschaften. Durch und durch Priester-, lebte er in

der Lüge- dek Verstellungund der List. Das Einzigsi
was ihm am Herzen IV, war die Erhebung seiner Fa-
milie; selbsisein priesierlicherFanatismns,- den er nie



—396—

verleugnen konnte, war jener Leidenschaft Unketeeoroner.

Mit der vollen Härte und UnmenschlichkekkHIRSCH-WI-—

chen, rieth ersienmernur zu der entschithstMItmk
stausamsienMaßregel,und,fe mehr ihm KirchenthumEisi-

Neligion galt, desto mehr gewann sein Rath bellAUe

strichder Heiligung. Drei-dieserEntgegengesetztheitder

Charaktere, hätten beide Brüder als Verweser des stan-

zösischenKönigreichs steh sehr nützlichmachen können-

tvenn die·Eifersucht der Prinzen vom Geblüt nicht stö-

rendslnihreWirkungskreise eingegrissen hätte.

.Diese Prinzenwaren der König Anton von Ra-

varra nnd der-Prinz Ludwig,von Tondi: jener trägen

Ggistes nnd rnit dem Loose zufrieden, das ihn durch seine

Gemahlin Johanna d’Albret aus einen Königsthronet-

hoben hatte, vorzüglichwenn er das, was von diesem -

Königreichean Spanien übergegangenwar, ohne große

Anstrengung hätte zurückerhaltenkönnen; dieser » nicht

ohne Talent, ausgelegt zu Verschwörungenkund obgleich

leichtsinnig,doch«ansdauernd bei Geschäften und ernst-

haften Unternehmungen, selbstmit Aufopferung des

Vergtiügens, das er liebte· Beide Brüder leiteten ihren

Ursprung von Robert Grafen von Clermont, jünge-

ren Sohn des heiligen Ludwigs her. DieserNivde

war der Vater des Herzog-Zvon Bombon, welch-I M

Jahre 134,1»starbjund in seinemSohne, PMB MM Ersten-
·

den Stammvater der Herzoge von Bourbon und der

Grafen von MontpensieehinterließJAls Abkömmliug«

derselben im fünften Geschlechts hatte sich Amen ppn
»

—

Bomben mitdekKönigin Voll Navarra vermählt, und

-

in gleicherEigenschaftglaubte er, auf die Einstisterrmgm
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seiner Gemahlin und seines Bruders, es nicht leiden zu

dürfen,daß lothringischePVTUSMsich derVorrechteeines

Thronshemächtigten,-der, wenn das Geschlecht«dek
Kkmigeaus dein-Hause ValoissOrleans jemals ausstarb,-

- nur ihm-und seinenNachkommen zu Theil werden konnte-
Jch sage: aus die Einslisterungen seiner Gemah-
lin und seines Bruders; denn er selbst war eines

folge-echtenEhrgeizesganz unfähig,und als ein Mann,
pkm es· eben so an Willen-· wie an Verstand fehlte,
leicht von leeren Verheißungenbetrogen. Desto unge-«
duldiger ertrug sein Bruder die Dunkelheit, zu welcher
ein widerwårtigesVerhangnißihn Vekurtheilt zirhaben

· schien. Emporzusteigen,um von sich reden zu machen-
dies war sein eifrigstes Bestreben. Nichts war ihm der

Prorestantismuz, sofern er aus innerer Ueberzeugung be-

ruhetz nichts Besonderes als Religion-zwelche Gesinnutw
gen unt-Handlungen regelt: in. deiderlei Beziehungen
war, seinemUrtheile nach- das Dogma nur für den

großen Hausenvorhandem Dagegen gedachte er ihn
alsvpolitischen Hebel zur Erreichung seiner ehrsüchtigen
Zweckezu gebrauchen — zur VernichtungseitlesGegner-
ZurErfassungseiner höchstenGewalt Bei dein allen war

das Recht wenigstens in so fern auf der Seite der

Bonrbons, als Eindringlinge, wie die lothringischen
«

Winzer-, ihre Zweckenicht wohl erreichen konnten, ohne.
Dis-«Thronsolgezu unterbrechen, und dadurch eine große

-

Verwirrungeinzurichten.
·

.

«

Um ihre Macht für einen langen Zeitraum zu sichern-.-
WM die Gassen den NachfolgerHeinrichs oee Zweit-u
mit del- Könkginvon Schoktland vermählt, M We

C



— 898 ·-

Nichte war — mit jener Maria Stum- gleichausge-

zeichnetdurch ihre Schönheit,ihre Schwächenund ihre

Schicksale Ihk Gedanke bei dieser Vermehrung war
- kein anderer gewesen, als daß, während die junge Kö-

nigin ihren, Gemahl durch den Zauber ihrer Reize be-

herrschen sollte, sie«mit demvollen Ansehn von Oben
· mendie Königin beherrschen wollten. Was sie dabei

—

nicht in Anschlag gebracht hatten, war die körperliche

Schwäche des Königs. Indem nun »dieBeurbons und

ihr Anhang dies eben fo sehr aus der Acht ließen,ent-

stand die Verschwörungzu la«FertZ,welche keinen an-

deren Zweck hatte, als die Entführung Franz-des?weis
ten nach Meis, wo er den Frühling zubringen sollte-

sDieVerschivorenen glaubten zwei Dinge vereinigen zu

können, welchein einer Monarchie nicht zu vereinigen
«

sind: Achtung für den König, und gesetzwidrigesVerfah-
«

ren gegen feineMinister. Einverstanden über Zweck und

’Mittel, übertragensie die Ausführung einem Edelmanne,

Namens la Renaudie, dessen Unternehmungsgeist vor

keinem Hindernissezurückbebtr.Sie selbst versammelten
·

ftch zu Rantes, wo sie durch freie Reden über die

Knechtschast des Königs, und die Herrschaftder Lethe-in-

ger alle Gemächerzu ihrem Vortheil stimmten. Alles

wae.im besten Gange, als die -lothringischen Print-Ue
’von ihren Freunden gewarnt,den Hof michs Ambokst

ver-setzten. Als der Verdachtsich nach und nach in Ge-

wißheitverwandelte, wurde es ihnen leicht, den König

zu bereden, daß sein Ansehn bedrohet werde. Di- Best.

stigung von Ambdisewar die natürlicheFolge der Maß-

regeln, M sie bis Dahin genommen hatten; und Im
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noch sichmkzu geben«vertrauten sie dem Prinzen von

Condi Und Mk geheimenAnhängernla OstenaudiWdie
.

.Vm"hejdjgungder Hanptpostem wiewohl unter einer Oh

hu« auf wache sie sich verlassen konnten. La Rennndiev

ekschien vor den Mauern Von Amboise; doch zurückge.

schlagennnd verwundet, mußte er seinen Entwurf auf-

gehen, und nur gütigbewies sich das Schicksalan ihm,
ais es ihn an seinen Wunden sterben ließ.

«

Denn es zeigtestch auch damals, daßStürme eine

wachsende Herrschaft befestigen. Guise, zum kawxskk
des Königreich-sernannt, that- Was er für nöthiger-

qchkeke, um sich in dieserWürde zu behaupten. Es

wurden Blutgerüsteerrichtet, aus welchenSchuldige nnd

Unschuldigestarbem weil man dem Verdachte die gesetz-
lichen Formen aufopferte. Darüber starb der Kanzler
Olivier, ein rechtschaffener Mann, dem es nnr an der

Kraft fehlte, sich der Zwingherrschaft des Herzogs mit

Erfolg zu widersetzem An seine Stelle trat L’H·opital,

berühmt in FrankreichsGeschichtedurch seine Mensch-

lichteit, durch seine Vaterlandsliebe nnd durch den wahr-

haftgroßenVerstand, womit er die Erscheinungen seiner

Zeit auffaßt-. Mit glücklich-mEkprg- hiukekkcierser

die EinführungeinesJammers-Miserin auf welche
der Cardinal von Lotbringen drang. Einen noch stärke-

ren Damm glaubte er den Gnisendurch die Zusammen-
«

« bernsung der General-Staaten entgegen zu setzen;allein

der Erfolg zeigte, daß er sich in diesemPunkte geirrt

baka Eine Versammlung der Notablen zu Fang-Esset
-

UMU Wichjedüber die Zasammenberusungz doch kaum ,

waren die General-Staaten zusammen getreten: sv pf-
,

(-
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sei-dates sich, wieweiiigeine schcechegeordnet-«dem es-
fMUchsn Geiste entseemdete, ihren seigenenAntipathie-n
unterliegende Versammlung fähig war« Frankreich vor

den Unsällenzu bewahren, die es bedrohetem und die

Wünsche aller guten Bürger zu erfüllen. Die Guisttl

erreichtenalle ihre Zwecke, sofern diese von det- Zustim-
mung der General-Staaten abhingen;"und bedurfte es

noch mehr, jun zu beweisen, daß Frankreich in diesen

Zeiten durchaus gleichgültigwar gegen die Schande,
von sFremdlingenbeherrscht zu werden? L’Hopitaler-

reichte seine Absichteso wenig, daß er nur zur Befesti-

gung dessen beitrag, was"·er hatte entkräften wollen«

-

.

Nur die Beurbons konnten sich über ihre Vorrechte
. nicht täuschenlassen; und indem der Prinz von Condi

fortfuhr, das Mißvergnügender Protestanten zu schär-

fen, trat er in Verbindung«rniteinem Manne, der in

vieler Hinsicht geeignet war, eine bedeutende Rolle zu

spielen. Dies war dets Admiral Coligni, aus dem be-

rühmtenHause der ChryillonsiAusgezeichnetals Krie« —

sger durch seine standhafte Vettbeidigung der Festung
St..-Quintin, als Franzose dem Protestankismus von

ganzer Seele ergeben, von den Widerstandskrciftender
neuen Secte genau unterrichtet, nnd das Terrain von

Frankreich besser kennend,als irgend einer von its-Mk
«

Zeitgenossen,verband er niit seiner gründlicherenEinsicht
einen unbezwinglichen Muth und eine Standhafkigkeiy
die sich dukch kein Ereigniß dicht-neinließ. Was ihn

noch niebtempfahl, waren« seine einfachenSitten, die

ek bis zur Strenge triebe Gleichgültig»Hm Akmkkk Und

ReichthümckiMike M so ka ihm Mußezu Theil wurde-
-

in
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ZU stiller ZurückgezogenheitCUf seinen Landaüteemwo er

Des Weinstocks Mik dickem-ÄHCFIVPsikskse die den

Degen führte nnd Verträge unterzeichneee.- Ein bemi-

chek Rakhgkhm nurdaß er, ausgestattet mit einer tei.

chen Einbicvungskrasyallzu viel auf Ein Mai umfaßt-,
und eben dadurch unfähigwurde, den gerade vorhande-

nen Augenblicknach»seiner ganzen Schwere zu benutzeni

Zwei Brüder, von welchen der eine Krieger,der andere
Cardinal von Cbatillon war, nnterstüiztenihn: jener
durch seine Unerschrockenheit,dieser durch die Gewandt-

heit und Versöhnlichleitseines Geistes-.-

Von Coligniigeleikehhatte Conds seinen Bruder,
den König-Anton von Navarra, mehr ais je sår die

Sache der Bonrbons gewonnen, ais die Guisen seinen ,

Untergang beschlossen; wie alle Tyrannen,-so sahen auch
sie in dem kürzesienWege den besten. Um ihre Absich-
ten desto sicherer zu erreichet-, wurden die beiden Brüder

an den Hof geladen: eine Höflichkeit,der sie sich nicht

versagen durften.vKaum aber waren sie angelangt, als

sie sich oerhastet sahen. Die Gnisen begnügtensich, den

König bewachenzu lassenzder Prinz von Condö hingegen
wurde als ein Staatsveebrecher behandelt- ·dem man den

Proeeßmachen will. Vergeblichberiefer sich aus sein

Vofrecht,von Männern seines Standes gerichtet zu wer-

den; man setzteeine Commission nieder, welche mit den

Gnisen im Woran-einverstanden war. Wie hatte das

Todesnnheilunter diesenUmständenausbleiben können!
Dei Kdvigs von seinen Oheimen geleitet, stand in Be-

gkisssG its Unterzeichnemais er plötzlichstarb: vielleicht

DIE Wisse MkkktleCondi zu retten. (J. J- HEFT-)
N.Monanschf.f.D.x.Vv.4er-.

-

C c



—- 402 —-

Welche Wendung die Dinge in Frankreichohne den

plötzlichenTod des Königs genommen haben würden-

lckßtsteh schwerlichbestimmen, außer daß man mit einen-

Nückdlick aus die zahlreicheSerte der Protestanten lie-

haupten darf, der Despotismus der Guisen würde nicht

hingereicht haben, den starken Hang zur Freiheit des

s«Gewissenser hemmen und den Frieden der Knechrschast
an die Stelle des Bürgerkriegeszu dringen: denn man

leihint eine starke Feder nicht dadurch-daß man sie nie-

derhältz man nöthigt sie durch ein solches Verfahren

vielmehr, desto elastischer in entgegengesetzter Richtung

empor zu gehen.- Allerdings war es ein Unglück sür

Frankreich, ans den-Händen eines ischtvachsinnigenKö-

nige its-die- eines minder-jährigenzu fallen; allein die

Keime der Zwietracht bliebendieselben, und wenn sie

sich etwa rascher entwickelten,so darf der-Grund davon

zerlegt nur darin gesucht werden, daßFrankreich,vermöge

seines Umsangesz einer starken Regierung bedurfte, die

zugleicheine rechtmäßigeseyn mußte: einer Regierung,

welche, unter den verwaltenden Umständen, unmög-

lich war.
"

’

Die Lage der Gnisen war verändert-. Indem ihre

Vollmachten erloschen, verloren sie zugleichihren Stütz-

pnnkt;- als Franzens Gemahlin nach Schotrland iu-

råck ging, hatten ste stch billig nach Lethe-lagen begeben

sollen. «"Dochdies-tm nicht ic- innmsbmschsüchrigea
Charakter-. Einmal nothwendigSOWVSW wollten sie
es bleiben; nnd nicht ganz ungünsiigwaren die Unr-

stckndr. Es war an den General-Squkm, die Frag-

zu entscheide IVM die Nessllkschaftgebühre;doch diesen
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»

VskskeifenhMesse sich M Königin»Mutter die Ne-

gemschqskam Es zeigte sich also euch bei dieserSeie-

gmhkjk, daß es im Leben sehr ost nur der Kühe-heuche-

dakh um obzusiegenx Katharina von Mediei sbatte

nun zwar zu viel von den Gnisen gelitten, um ihn-g

DisMach-fülleeinzuräumen,die für sie ein Bedürfnis-,
ein Reche- geworden war; allein da diese Usurpatoreu

nicht verdrängtwerden konnten, so mußte die Negentin
sich damit begnügen,ihre Gewalt zu brechen. Sie that
dies, indem sie den PrinzenCondi- in Freiheit setzte,nnd den

«

KönigAnton zum General-Lientenant des Königreichsek-

nannke· Indem sie, auf dieseWeise«die Eine Partbei der

andern entgegen setzte,und sich in dieMitte von beiden

stellte« hoffte sie ihre persönlicheFreiheit nur desto bes-
ser zn sichern. Allein dies. Schenkel-System brachte ins

sechzehntenJahrhundert dieselben Wirkungen hervor, die

es zu allen Zeiten begleitet haben; und da eine Frau
es durchführenwollte, so mußte die Verwirrungnur

um so größerwerden. - « —

Der König von Navarra, eben so schwach tnis
trage, erhielt in dem alten MontmorenrpCdemerslen
Baron deeChrisienheitJ zwareine Stütze; aber-diese
war morschund nnznverlassig.Die Guisen ihrerseits
verbanden sich mit dem Marschall von St-Andr«e«,einem
geschmeidigenHosmannq der unter Heinrichdem Zwei-

.

ten ein großesVermögengesammelt hatte und die Pro-
ktsianten aus keinem anderen Grunde hafte, als weil
« sich durch iie in seinem großenBesitze bedrobet sch-
NUI YHVPIkAcfühlte wiederum , daß-. bei einer sdIchM
ZUsOMMMstSMQder Regierung, die Monakchie fv Mk

«

«

C c 2



-404"-·

wie vernichtetwar; und da, nichts Gutes von ihr aus-

gtbsv konnte, so dachteer aufs Reue daran- wie er
durchseine Berufung der General-Staaten zu Hülfe1
kommen wollte. Seinem Wunsche nach. sollten diese die

Rechtes-er beiden Kirchentbümerdurch ein positives Ge-

setzfeststellen,die Staatsschulden bezahlen,und die Ord-

nnngv in dem Staatssaushaitewieder herstellen. Doch

er« war Ider Einznw der für das Vaterland-dachte. Die

GeneralJStaaten bestätigtenzwar die Königin-Mutter

indem Besitzeder Regentschastz allein-die- weiteren Zwecke

wohn-ne blieb-a ·umkkeiche,weit Geistliche-in Ave-

- und dritter Stand sich durch besondereYripiiegienviel

Ja sehr.v',on einander abstiegen,unensplksüherkirgendet-

ipns see-einigen znskäetnen,was zum Besten des gemein-

schaftlichenVaterlandes gereichen An die Stelle eines

-Toteranz-Geseeestrat das Gesprächnon Poissy, worin

der Cardinal von Lothringen und der berühmteTheodor

Mkazjnsegenwm der Königinnnd des jungen König-' -

Karl mit Vernunft-stünden über das Unbegreisiiche

gierittenzein Gespräch,,qu nur dazu- diente,die Gemä-

zpkr zu«reizen. Zuletzt-—weit irgend etwas geschehen
.zygßte,»die Forderungen der Protestanten«znbeschwichti-v

genzz erschien unter dem Beistande der Notadien ein tö-

s ·-n·tZ-ljche»sEdict, weiches jenen dies-einen des Gottes-

diensies gestattete«,nur nicht in den- Ninnnsanern der

.St·eidte,.sonde»rn«in »den.Vorstädtem ,

s
»

«

So zweifandies »auchwar, sv glaubten sich doch

sckhrikkgsschkgPsipch dadurch aufgeppskkk«Ja

zWChrhMtDUIDUUSEinfühkm«(Wennauch nur in der

Annnhetuktht hieß-,EckenEinflußvernichten-da dieser
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immer nur ein«PaeeheiEinfluß seyn tonnte.« Sich zu

behaupte-»hatten sie schvni frühe-eVerbindungenmit

Philipp hem.Zweit-enangeknüpft,dessen düstererGeist
und menschenfeindlicheGesinnung bei der Unterdrückung
der Protestuntemund beider Aussicht«auseinen Bür-

gerl-im ianMIikkefchsgleichsehr ihreRechnungsanden.

Jetzt suchtensie auch den König von Navarra in ihr-
Netz zu ziehen; und wie hätte ihnen dies fehlschlagen

mögen-«da sie Aussichten aus die ZurückgnbeVon Nu-

varra, oder auch auf eine Entschädigungdurchdas Kö-

nigreichSardinien, erössnekenlUeberzeugtalso, daß die

Königin-Mutteres nur mit den Protesiantenhalte, und

ihr Verderben wolle, sannen sie auf Mittel, den großen

Streit um die Herrschaft der Entscheidung näher zu

bringen. Ihre Leute kann-nihnen dabei zu Hülfe durch s

die Zänkerei,welche sie zu Vassn ntit den Calbinisten

-ansingen: eine Säufer-ehin welcher Blut stoß. Das

Zeichenwar von diesem Augenblickan gegeben; und da

die Guisen sichauf einen großenProceßgefaßt halten
«

mußten: so suchten sie den Erfolg desselben—dadurchzu«

sicher-«daßsie- ujn im Namen des Suveräns handeln.

zu könne«-ejden« jungen König und dessen Mutter von,

Fontainebleaunach Paris entführt-en
«

Condk und Coligni, von diesem Schritte empört,

suchten dem Verderben dadurch zu entrinnen, daß sie
Etschvon ihrer Seite ·rcisteten.Beider Grundsatz war,v
MS Es besser sei, mit dem Schwerte in der Faust auf
dem Schlachtfeide,qie wehrt-se auf dem Bin-gerann ev

stkktm Die·Sksmmung,nochweit mehr aber der ZU-

sammeuhsvgrin welchemdie quvigisten Frankreichs



unter einander standen, begünstigteden Bürde-krieg
Allemhell-en verbreitet, hatte diese Seete in den soge-
nannten Spnoden ihr politisches Leben, Und MS von

«

Pfarreen und Presbytern auf diesen Versammlung-UVI-

schlossenwurde, galt für unverdrüchlichesGtsktzs MS

Häupter detnCnlvinistenbrauchten sich also Epile Und

Eoligni nur an die Snnoden zu wenden, um den nd-

thigen Beistand zu erhalten. Sie blieben hierbei aber

nicht sich-U- Sich theils nach England, theils nach

Deutschland wendend, suchten nnd fanden sie die Hülfe
der KöniginElisabeth nnd der peotestantischenFürsten-

Jene ließ sich für schwache GelduntetstütznngenHat-re

de thce von«CondTabtreten; diese folgten meistens ih-

rer Vorliebe für, das KriegsgetüenmeLAls der Krieg
dem Auebtnche näher lam, veranstaltete Katharina von

Medici, den Sieg der einen und der anderen Patthei
gleich sehr fürchtend«die Zufantnientunft zu Talsyz doch

hier wende die List durch die List geschlagen, und indem

Condi sich anheischig machte, das Königreichmit allen

Neid-mittenzu verlassen, zeigte er nur, was vorange-

hen mußte, wenn Frankreich jemals wieder zur Ruhe

gelangensollte. Unmittelbar nach dieser Zusammentunfe
für MajestätssVerbrechererklärt, eächtenConde und

Collgni sich dadurch, daß sie, unter dem Vorn-ande- der

König habe feine Freiheit verloren, in der Empökung

dehnertem nnd Dionen znin Mittelpunkt ihrer Unterneh-
mungen machten. Es tpae dahin gekommen,daßFrank-
reich nur durch große Austern-Jungen die Aussichtauf

Ekleichterunggewinnen konnte.

Nonen wurde belagert. Von Montgommekn attss
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sStandhqftestevertheidigtkergabes sichsnicht eher-, als

bis seine Kräfte erschöprwaret-. Diese Belagerung km

steke dem Könige Anton von Navarra das Leben: er

skah » seinenWunden, ohne weder von vereinen-—

noch you per anderen Parthei bedauert zu werden; heim

beide Parrheienperachteien die Schwache, die«ihn be-

stimmt harte, immer nur den Lockungendes Eigen-
nutzesszu folgen. Seinen Namen hatte die katholische

spann-i verlorene da dieser Name aber nichtsin sich

schloß, als Vereichtlichieit, so wurde er gar nicht ver-
-

mißt. Eine entscheidendeSchlacht stand bevor-. Sie

wurde den 19. Dec. 1562 bei Dreux in der Normandie

geschlagen. Strategie und Taktik waren diesen Zeiten,
wo die FeudaleMiliz den Ausschlag über miiitä-

rischsKUnst zu geben.»psiegtes,noch durchaus fremd-
Mit evie biet Unverstand die Schlacht bei Dkeux geleitet

wurde, geht am deutlichsten daraus hervor, daß Condi’s

Reiterei, nachdem sie obgesiegtund den alten Monkmp. T

reney gefangen genommen hatte- berauschtvon diesem
. Erfolge,das Fußvolkaus keine Weise unterstützte.,Eine

Niederlage war die Folge dieses Unsinns,.und der Prinz
von Conds wurde von dem·Sohne desselben Connetabie,
der in, die Hände der Protesiantengerathen war, gefan-

gen genommen. Colignierneuerte zwar das Tresfenzdoch

spuk, um in der Nachtdas Schlachtfeld ohne den ge-

ringsten Schein von Flucht verlassen zu können-

Marschall von Si. Andrk war geblieben. Die beiden
Hsldem anz von Guise und Condk, schliefenzusammen
in Einem DOM- um von den AnstrengungendesTZSks
aussllkllhkllkss schk hatte jener vergessen,dcß CVUVE

-

Der —
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sein größterFeind war ,) und so wenig Vedhchksdies-k-
Wß FICWvon Guise ihn hatte auf ein Blutgerüstfåbeen

wollen. Montniorenry wurde nach Orleans verlebki
dies war die einzigegroßeStadt, welche die kattstans

ten, außerLyon, besaßem Orleans zu erobern, bot Franz
von Guise seineganze Geschicklichkeitausz doch ehe er

das Ziel seiner Wünsche erreichen konnte, machten die

vergifteten Kugelndes fanatischenPoltrot von Merey
seinem Leben ein Ende. Auf dene Sterbebette von allem

Ehrgeizgeschiedens.zeigteFranz von Guise großeGesin-

nungen, deren Gegenstand ein umsassendes Duldungs-

System war; und Katharina von Medici, die den

Wunsch nach Friedenhegen mußte, weil sie ohne Frie-

den der Spielball der Begebenheiten blieb, benutztedie

Umstande, utn den Prinzen von Condi zur Unterzeich-
nnng einer Uebereinknnstznbewegen, lnach welcher den

Protestanten die freie Ausübung ihres Gottesdienstesge-

stattet wurde, wiewohl mit der Beschränkt-ag-daß Paris,

als Hauptstadt, von ihnen nicht berührt werden sollte·

In dieser Beschränkunglag der-Unterschied zwi-

schen Gnade und Gerechtigkeit allzu sehr ausgesprochen,
als daß die Protestantem selbst wenn sie die Borchein
welche die Hauptstadt zur Ausbreitung ihrer Lehren dar-

bot, gar nicht in Anschlag brachten, sich dabei hatten

beruhigen kdnne»n.«Coligni, der vor allen Uebrigen its
nen Unterschied entpsand, mißbilligtezwar die Uebereim

kunst; da es ihm aber an Widerstandsmitkeln fehlte-
sp ließer steh dieselbe gefallen. Unmittelbar nach dene-

Frieden trug«Cvndc selbst Dazu bef, daßden Englandern

Haoke de Grace wieder abgenommenwurde caa.«Ja1i
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«

1563): so bestimmtfühlte er, daß»erdurch jene Abtre-

tung has Vglksgesüdlverletzt, derIöffentlichenNahm
seschadethatte. -

«

s

Dies war der Ausgang des ersten Religionsszie.

ges. In ihnr lagen die nachfolgender-, wie in einem

fruchtbaren Keime, eingewickeit.Bald nach der Ueber-

einkuufe von Amboise —- denn diese Benennung führte

der mit dein Prinzensvon Condi abgeschlosseneFriede -- I

ließ Katharina von Medici den König in dem Parie-
nient von Nonen für volljährisgerklären,nicht so wohl s

une die Suvercinercit auf ihn zu übertragen, ais um

den Mißvergnügteneinen Vorn-and zu nehmen. Karl

der Neunte, jung, nicht ohne Leidenschaftenkund eben

deshalb sur Ergreisung des Aeußerstenhinneigend, konnte-
rvenn er sich selvst·üvertassendiied, nichts an ,den Um-

ständenverbessernFnrohlaber vieles ver-schlimmerm Wenn

der zweiteReligionssKrieg späterausbrach, als man

es erwarten konntet so 'lag der- Grund hauptsächlich

darin, das die katholischeParthei durch die Eifersucht
des Hauses Montmorency gegen das guisischein einem

hohen Grade beschäftigtwar. Der sanatische Cardinac
von Lokbringen hielt alle Ansprüche-desletzteren fest,

auch ais er nicht mehr durch seinen großenBruder ge-

deckt war. Jndeß erwachtedas Mißtranen der prote-

stantischen Partdei, gewecktdurch eine geheimnißvolle

Reise des Hofes durch das Reich, noch mehr angeregt

Akkchdie UnterredungemweicheKatharina von Medici
mit dem herIkkhmtenHeron von Alda zu Bayonne hattet
UåkemounsmiVstt weichen der bald darauf ersoigende

Zug DiesesHer-see nach den Niedersandea zur Unter-
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drückungder dortigen Protestantem den Schleierzog.

Condi und Coligni hatten unt so mehr Ursachsealles zu

fükchtemda jener mit dem Verluste seiner Freiheit-«die-

ser mit dem seines Lebens durch einen geheimenSchluß
des Staatsraths bedrohet war, wenn sie die letzte Ueber-

einfunst verletzen sollten: ein Schluß, der die Prof-stan-
ten Mit Schrecken erfüllte, weil sie in dem möglichen

Untergange der Häupterden ihrigen vorher-sahen Im

Seinen-immer gerüstet,hatte diese Parthei keine andere

Ausgabe zu lösen, als wie sie mit Erfolg überraschen

wollte, um nicht selbstüberraschtzu werden. Der ge-

ringe Zusammenhang, worin die Regierung in"diesen

Zeiten mit sich seidst stand, begünstigte-die kühnsienUn-

ternehmungen
«

Der Hof befandsteh zu Meany als im September
des Jahres 1567 ein Abgesandter des Königs den Ad-

miral Coligni mit den landlichen Freuden der Weinlese

bkschöftigtfand, dem Anscheine nach in Friedensgedam
ten verkiest.s Bei-sahe um dieselbeZeit erschien Condi

an der Spitze einer zahlreichen Reiterei bei Meaux, um

sich des Königs zu bemächtigen,und dadurch die Ge-

genparthei mit allen ihren Entwürsen zu Boden zu

schlagen. Die Schweizerretteten unter diesen Umständen

den Hof: ste schlossenden König und dessen UMLGVUUA

in ein großes Viereck, und führten ihn nach dek Haupt-

stadt, ohne daß Condiiseinen Entwurfs ihn Cufiuhebklle
oder wenigstens von dem«Cardinacvon Lothringensür
immer loszureißen,ins Werk zu richten vermochte. Jn-

deß"war hierdurch des Zeichen zum Widersashkuch ver

Bürgerkriegesgegebeui In dem IHerzen des jungen
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Königswen-,seit der Furcht von Meere-nUnwille gegen die

Protestaneendas vor-herrschendeGefühl, so daßsvon seine-

Seite teine Mißdillignngeiner MaßregelStatt finden-konn-
-

ke, wenn stineJugend sich damit vertragen hatte. Condz
um nicht Unrecht zu haben, zeigte sich vor den Mauern
von Paris. Hier grissder alte Connetable ihn auf der

Ebene von St- Denps (to. Nev. 1567) mit einer ge-

waltigen Ueber-machtan. Zwar regt-einigem sich die

"Protesianten,so langesie konnten, und, von sechsWun-

den erschöpft,blieb der Connetabie aus dem-Schlacht«

seldez allein der Rückzugwar deshalb nicht minder

nothwendig. Ihn endete Conde mit der Geschicklichkeit

eines erfahrnen Feldberrnp der nicht alles aufs Spiel

setzen will; und indem die Protesianten eine Macht blie-

ben, konnt-Katharina von Medici ihrer Leidenschaft

weniger Raum geben. Beiden Partheien kamen während
des Winters deutsche Truppen zu Hülfe; und da der

Hof in einer Gefahr schwebte, die sich nicht berechnen

ließ: so schloßer, bloß um die Auflösung des feindli-

chen Heeres zu bewirken, (2t. März1568) den Frieden
von Langiameau, durch welchen die Uebereintunft von

Amboist gesenliedenBetrug gesichert werden sollte-
Doch die alten Uebeldauerten fort: auf der einen

Seite eine Regierung, welche hin und her schwankte;
auf der andern eine Seite, welche, nicht zufriedenmir

bloßerDuldung, auf Gleichheit der Rechte Anspruch
Mschtb Poch immer voll Mißtrauens-, reinmten die

Pkskestantendie Platze nicht, welche sie eingenommen
hatt-m und bis-über aufgebracht; entferne- Katharina
von Mediei aus der use-genungm KönigeAlle« welche
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Vorsicht und Maßigung empfahlenz man bezeichnet-
diese Klassemit dem RamenPiolititer. Der Haupt-
sedanke der Königin-Mutter war, den Privlen »von

Conde und den Admiral Coligni zu· Noyers in Butgund

aufheben zu lassen; und nur mit Mühe entgingen beide

dieser Gefahr durch eine Flucht. Ihr susluchtsott wer

la Rochelle.- Hier erfahren fie, daß die Duldungss

Editte aufgehoben waren; hier-, daß die Königin-Mutter
den Herzog von Anjou zum GeneralsStatthalter der

Anführerdes katholischen Heeres eingesetzt habe; biet
daßder Vitomte von Tavannes ihm zur Seite gesetzt sei,
um seine Jugend zu« leiten- Die. Protestanten konnten

sich kein Geheimnis daraus machen-, daß es aus ihre

Vernichtungabgesehenseiz und in dieser Ueberzeugung
gewann der dritte ReligionsiKrieg seinen Charakter.«

Conde und Coligni suchtenden Mittelpunkt Frank-
reichs zu gewinnen, um sich den Verstärkungenzu nei-

hermwelche sie aus Deutschland erwarteten. Sie daran

zu kabkllbkkm tvar Tavannes Sache; und es gelang

ihm, das protestantischeHeer nach Jarnaq einer kleinen

Stadt an den Ufern der Cbatente,zu drängen. Hier
.kam es zur Schlacht. Mitten im Gedrängederselben

stürzteder Prinz von Condsz aber selbst auf den Knieen
.

kämpfteer noch, bis er- umringt von Feinde-n sich MO-

lich ergeben mußte. Dieser Unfall zog den Verlust der

Schlacht für die Protestnnteunach sichs Ins Haupt-.
quattiergebracht, durfte Condi dvffktltwenigstens sein
Leben gerettet zu habendDem nder war nicht so. Der

Baron VVU MVMEHCIUEVWHAUPIMAFMin der Leibtdache
des Hertvgs M Aufsu- schoßihm meuchcekischeine
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Pistsolenkugelday-le den Kopfe und beendiste auf diese
Weise die Laufbdbn Des Hsldmi «Jt.1zw«iichmMiete Co-

Hgvh der nie den Muth verlor, die Trümmer des pro,

ksstankischmHeeres,snndbewirkte dadurch, daßwich-»Um

nicht alles verlorenwar. .

Bei dem allen konnte CondPs Tod nichtohne wich- ,

kjge prgm bleiben. Neben der von ihnen vereheidigten

Sache auch-ihrem Hochmutbe sröbnend,wollten sich die

vornehmsten Heinpterder protestaneischenParthei nicht
dem, Oberbefehle des Admirals unterwerfen. Eifersucht«

v

und Zwietracht fanden sich also bei Denjenigen ein, die
nur durch Einigkeit obsiegen konnten- Schon war die

protestantischeParthei aus diesemWege ihrer Auslösung

nahe gekommen-.als die VerwittweteKönigin von Na-

varra in TonnaiiCbarente, wo Coligni eine Versamm-

lung der protestanesischenGrdßenbielherschien,’und den

Verzagten ihren sechzehnjahrigenSehn Heinrich vor-

stellte. Bei diesem Andlicke schwiegenplötzlichalle Lei-

denschaftenz und nachdem Heinrich geschworen hatte,

daß-er der Religion und ider gemeinschaftlichenSache

bis sum Tode oder zum Siege getreu bleiben wollte,nn-

terwarfen sich alle Anwesenden der- Verbindlichkeit, dem
«

Admiralegehorchen, so lange er im Namen des jungen

Königs desehlen werde. Diesem zur Seite stand der

noch jüngerePrinz Heinrichvon CondshSohn des Er-·
·

word-keu, von gleichenGesinnungenbeseelt, und den
Tod seinesVaters zu rächenentschlossen.

-

·

Die-RvkestantischeParthei sah sich also unerwarte-

schobmt UUD III Muth, von welchemsie sichdurchdrun-

gen fühl-es verstarrtesich durch die Aussicht aufbi-
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Vesstcktkungemwelche oer Herzog Wolfgang von Zwis,
drücken ihnen zuzuführenversprochen baka Coligni
schritt nun sogleich zumAngrissq und als das Tkkssm
bei Noche kAbeille zum Vortheil der Protestankenausge.

sallen war, unternahm er sogleich die Belagerung Von

Poitiers. Diese wurde ausgegeben, ais der Htkldg VVII

Anjou näher rückte. Es kam zur Schlacht bei Mont-

eonkouy in welcher Tavannes Geistesgegenware die Nie-

derlage-der Proeesianten durch die unerschöpflicheTapfer-
keie der Schweizerin dem entscheidenden Augenblick be-

wirkte. Wäredieser Sieg gehörig benutzt worden« so

ists zu glauben,daß der Bürgerlrieg seine ·Endschase

würde erreicht?haben.-- Doch im sechs-Eka JCDWUIDM

wolleeunan sich lieber sschlagenz als bleibende Vorkheile

gewinnen; und so geschah es, daß, nachdem Tavanneel

seinen Abschied genommen hatte, die unerschükeerliche

Standhastigkeits des.Adrnirals Colignl im August des

Jwbres1570 den Frieden von Se. Germain en Lage-zu
Stande brachte, durch welchenldie Protestanken, außer

den, in dem Edle-e von Amboise zugestandenen Rechten-
vier SicherheitsiPlätzeauf zwei Jahre erhieltenz und

aller Staaksåmkersfähig erkläre wurden.
—

"

Um diesen Frieden zu begreifen, muß man sich die

nothwendigen Wirkungen eines anhaltenden Beleg-Mist

ges vergrgenweirtigen. Ausgehend von der Schwäche
der Regierungs der-mehre er dieselbe Mit jedem Tages

. und was immer der Erfolg von Schülchkkllseynmöge:
"

indem sich;»die Mittel zu neuen Ansirengungenvermin-
«

dem, Muß M Wudschtllsch Frieden sichganz von selbst
einstellen. Dies nun war die Lage des französischen
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Hofes. Nicht daß er seinem Abscheuvor den Calvini-

sten entsqu hätte, aer er denspsriedenvon St.Germqin
m Layeschieß,sondern weil es ihm für den Augenblick
an Nimka fehlte, den Krieg mit Nachdruck fortzusetzen,
nahm er die Miene an, als sei er start genug, um etwas

du gestatten,das, wenn es gesetzlichwurde,-mit der gan-

zen kafqssung des Reichs in Widerspruch stand. Die

Geschicheschreiberhaben sichnur-allzu sehr in ihren
l«

Schilderungen von der teuflischen Denkungsart Kathari-««

na’s von Mediti gefallen; und wer möchteihr nachfol-

gendes Verfahren vertheidigen wollen! Allein diese

Königin-Mutter, den sie umgebenden Umständennicht«
gewachsen, und durch den Mangel an Machtmitteln nur

allzu sehr verführt,die Gewalt durch Listzu ergänzen-
ehat zuletzt doch-nichts mehr, als was jede Königin-
Mutter, wenneinrnal die Erhaltungdes Thrones die

Aufgabe ihres-Lebens gewesen wäre, an ihrer Stelle

gleichmäßiggethan haben würde. Der Protestantisnius
war in,Frantreich zu einer Kraft gen-erden,die, nach
allen Verhältnissender Regierung, weder durch die Ge-

walt unterdrückt,noch mit irgend einer Aufrichtigkeit .

anerkannt werden konnte. Hierinlagen seine Schicksals

eingeschlossen: Schicksale, die, «wie wir. sdgleichsehen
werden, nur allzu traurig waren.

.

Die Protestanten schienenzufriedenmit dem letzten
Friedensfchluß.Um so größerwar der Unwille der Ka-

lbolikenz denn diese glaubten,«daßihren ewigen Vor-

kechkm DadulchAbbruchgeschehensei. Katharina von

Mkdicis We ibkiGtheitnnißzu verrathen, schmeichslke
ihnem um sie out ihr-kenn zu behalten Die Aufgeb-
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-- wen-, den Augenblickherbeizuführen,wv tin Entscheiden-
der Schlag erfolgen konnte. Dazu bedurfte es einer tie-

«

sen Verstellung.
·

«

Der Hof brachte eine VermähiungzwischenHeku-

rich von Navarra nnd Margarethavon Valoiss der

Schwesterdes Königs Kari, in Vorschlag; und damit

waren allzu große Voctbeile für jenen verbunden, als

daß sie hatte zurückgewiesenwerden können. Gleichzei-

tig gab er Winke, daß er auf einen Krieg mit dein

Königevon Spanien, diesem grausamen Ver-folget der

neuen Lehre, der nur barbarischesGlaubensschauspiele
liebe, bedacht sei. Coligni wurde eingeladen, den Plan

zu diese-u Kriege zu entwerfene ein Auftrag, in weichem

ex sichnur allzu gern bei-gab. So wie nun der Augen-«

biick der Verinäbiungnäher rückte,wurde auch der pro-

testantischeAdel nach der Hauptstadt entboten, damit er

Zeuge einer Feiertichkeit seyn möchte, die neun als ein

Unterpfand desFriedens betrachtet wissenwollte. Hein-

richs Mutter erschienin Paris, starb aber wenige »Sage

nach ihrer Ankunft, vergiftet durch die Vertrauten der

Königin-Mattenwie allgemein behauptet wird. Um so

Wehr warnte man den Admiral.
, Doch bei diesem war

jede-Warnung verloren, weil seine edle Seele, nut,

entstammt für großeUnternehmungen, weiche die Unter-

drückungbestrafen sollten, nichts zu denken vermochte,
als denKrieg zur Befreiung der Niederlander Und weil

er durch seinespFreimüthigteitund seinen herzlichenTon

lden König für sich gewonnen Zu haben wähnte. Der

Is. August 1572 Mr W Vollöiibungder Vermahnun-

Heinrichsvon Navarra nnd Margaretbcksvon Velvis

festge-
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festgesetzt,nur-. mxsamsjtvbgleichgtnfangs damit unzu-f

. frieden,s.hgkkeseine:EiglvilligW··ARIEL-« weist-Er Car-

ding v» Epchringensssuudsdrr General des Jesuiten·
-

DOMAIN-»Mehr«hatten ,--·wie Wenig für die Smng

satz- der katholischen Kirche dabei. zu; wagen sep. Die

Hauptstadehefawsich in der größtenSpannung; .—ua’d.

wir Das Erwächjbesppofesk geltåuerjnsnteq Fugu-»mir

großerBestimmthtit rothes-»was- wennxdie Verm-sprang
"

wirkHch-«zu Stande Ihrs-die Livreem blutroth. seyn
würden.«- Als nun HerfestgesetzteTag.-tschim«,.m»

verrichtete der Cardinal von Bomben »von dem- Papste

ausdrücklich-Dazubeauflragy die Trauung unter Cepe-

monien, welche aus dem Rimal EbeiderKirchen zusam-

mengesetzt waren. - DerSchguplatz dieser iFeierlichkeic
trat die Kaihedmchirchr. Alle denkekxdenzsEinwokhssed
der Hauptstadt hattetjMühe«,dem«Zeugnisseihrer Sitte-D

zu glauben.-"Nur" die Häupter der Protestantenfwaren

argwohnlos, und iColigni in seinen- Entwurf eines

Feldzuges nach-Flandem so verliest, daß er beim An-

blick der in der KathedralsKirche qufgepsianztenFahnen-«

zwdemiMarlkchall vori Damville sisoglkzäwsissind-BUNTE-
bef Jst-Ist Und. Meter-content synopsis-am worden-, sabep

sie sollen bald durch anderer-setztwert-en,f vie den Au-

gen der Franzosen angenehmer still-W»Wie der Admi-,

rol, eben so dachten Teligni, la Rochefaucaulh Reh-m
- Und Andere; denn ihr Vertrauen zu dem Könige Mk.

QkckkIles.:-»Rachbeendigt-ersTrauung-»Dersbeidecrsckåssie
lichtU-Pel:sonenfüllexließman sichssin-;Wrissder

- ausge-

lsssmsimFreude-» Die Guts-a usistqmyenäeksrnicht

lange Zuvor Von DIRWeJemfernlj -’—aber«;.sz-HDMHM
N.Monatsschr. f.D. XVI-. 4H.Hft. D d
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feiervon der Königin-»MutterzurückberufmvGebt-te-
«

allen zeitliche-neubei-s nur aussen-u mußte demenka

stanteu der hohe Grad von Achiunm womit diefe"kbie

Gegner von dem Hofe behandeitwurdens-doch sehrWe-

nige ausgenommen, dieiich plötzlichentfernten, dachten
die Uebrigen, in ihres-Vertrauen auf die Gunst«des Kö-

nig-zuber-diesexsrscheinuna so gut Messen-nicht nach,

und Eoiignfy .der am nieistenurfache hatte, auf feiner,

Hur zu seyn, war der Undedachtsamstevon Allen-—in-

deiner sich die Kälte-der Königin-Marter gegen ihn
Und seine Freund-e aus dem Umstande zu erklärensuchte-

daß der Gedanke zu«den-«Feldzuaesiu Wandern-nicht its

ihrem Kopr entsprungen sti,
I

Für-sihre handeite ers-sich

bloß Inn die Mitm- einen To schönenGedanken ins

Werk zu richten; alles Uebrigeberührteihn so viel wi

gar nicht.
.

-

Man muß annehmen, daß Karl der Neunre in sei-
nen ewiglichenUnrerredungen mit dem Admiral Cocigni

feine ursprünglicheAnsicht von den Protest-euren aufgege-
den hatte: seine Jugend-, sein Wunsch, dermritterlichen
Borsnundschaftentledigt zu werden« vor allem aber der

nnwideestehiicheDrang, womit er sich zu dem Admiral
’

hingezogen fühltej spricht für die Richtigkeit dieser Poe-«

erwies-eng Sofern ade- der König wirklich zu den Pto-

kkstanren dinneigte, war für die Gegner dassle Alles

its-befürchteteSichkbwschtpssm He sich enger an die

Königin-Mutteran,- und dies-, durch Villequier,Defauee
und Netz-—die Her-kauern des Königs»von dkm Eig-

druck unterrichrekjsdendie Neden des Admiral- auf dass

Gemach ihres nach Unabhängigkeitrasche-wen See-c-
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gemachehatten,verlor «keinenAugenblick«den Wirkungen
zu begegnet-««"welchedaraus für ihr bisheriges Ansehn
entspringenkonnten. Den Moment benutzend, wo sich
Kaki auf dassng von seinen gewöhnlichenUmgebun.

gekfgkspndekthatte, lockre sie ihn in ein benachbarte-

Schloß,wo sie, unter einem Strome von Threinemin die

bittersten Vorwürfe ausbrach. Erst stellte sie dem Kö--

nigealle die Gefahren vor-. die sie um seinenvillenbe-

standen; und nachdem sie sein Herz erweicht, und da-

durch für jeden Eindruck empfänglichgemacht hatte,
setztesie schlnchzendhinzu: »was soll aus mir werden-

wenn dieseRuhestörerdie Oberhand gewinnen, und sich—
«

der Regierung bemächtigenl und was soll aus dem

Herzog von Anjou werden-v den sie mir so vieler Erbit-
terung verfolgen, weils er ihnen so viel Abbruch gethan-

hnk2 Jch sehe keinanderes Mittel, ihrer-Wirth zu ent-

rinnen, als augenblicklicheRückkehrnach Florenz, und

bitte nur um die Erlaubniß, den Herzog von Anjou
mit mir nehmen zu oürsen.« Durch diese Rede ver-,

wire-r, wollte Karl seineMutter beruhigen; diese aber,
welche den Zeitpunkt für gekommen hielte wi- Mkscheis
Milde Måßkkgkcvgenommen werden mußte-« W sich in

ein benachbartes Hans zurück. Als ver König ihr da-

hinfolgte, fand er sie in der Gesellschaftdes herzogs
von Anjou, und der Herren von Reiz, Desaure nnd

Tanne-, begriffen in einer Berathschlagung. Dieser
Augenblick machte auf das surchksameGemürh des un-

ekfsbkklenKarl einen um so»stärkerenEindruck, weil Gk

sich nicht verhehlen kenn-»daß reine Sicherheit auf M-

Spielc standr und daß er mit der Parkhei dtc Spka

D d 2
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sinnien entweder siegen oder sterben mußkb Verlegen
fragte er die Versammlung nach den neuen Verbrechen
der HugenottenZ dies war dersSpotknnkne der Protestam
ten in Frankreich. DieseFrage nnn wurde ihm auf

dassManaichfansgsie heqniwpkkeyindem jeder Einzetne
«

Fon ihren Ansprüchensagte, was er wußte nnd nicht

weißen Einige behaupteten, daß die Catvinistem nicht

zufriedenmit der—freien Ausübungihrer Religion, nnr

daraufbedacht wären, ""wies sie-die katholische ganz ver-

drängenwollten; Andere sagten: die Reformirken rühm-

ten sich, den König in ihren Händenzu haben, so daß

fortan ohne ihre Genehmigung nichts geschehen könne-.

Den König verdeossenzwar diese Erössnnngen;.da er

aber Einsichtgenug heitre-die AbsichtehrgeizigerVasal-

len in ihren Uebertreibnngenzu erkennen: so»begnügee

er sich mit dem Versprechen,künftig mehr auf seiner

Hut zu seyn-.
«

«

;

I««Scbweriichblieb ietzt noch etwas-Anderes übrig,

als Karln und-«die«Ea-lvinistensür immer zu entzweien.

Jn einer Versammlung, an welcher, außer-der Königin-

« Miene-, dem Herzoge·von Aumale nnd dem Hei-zoge-
von Guis» die«Hei-zoge·von Nemours, Eiboeuf, Res-

vers und Montpensier Theil nehmen« wurden die Mik-
v

tei- verabredet; nnd-Alle kamen darin übe-ein« dsße bat

der-Admiral der-iSeüspnnkt-wäre, durch-' wslchen sich
diese-inmitten me den-König entlehnt-Ue Matt zunächst

daraus-bedachtseyn müsse-,-jenen aus dem Wege zu .

räumen. Der-«Herzog-von Aunrnie übernähmdies ve-

rachte GeschckfksEin beküchkkgkerMeucheimörder,NO

mens Maurevel, bon dem Hekngk in Anspkuchgenom-
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men, vkkspkach,»-pikz.SchanbthatgenxbelleknMiele mir

--soviel EkfpigsztetoollbringemDas .man mit wwwko
den seyn .sollte.: »Als-daher der-Admiral ans sag-August
gegen Mittag- in der Begleitung von funfzehnzEdelleute-n-
vom komm nach seiner Wohnung zurückging-geschahFuss
Mem Haus-, vor welchem er voebeieyußtqhinter einer
Gakvine hervor, ein Schuß aus ihn, der ian nicht blos

. den linken-Arm zerschmetterm sondern auch den Zeige-

sigeer der recht-eu-Hsmd weerid Auch- -in diesemAugen-
blicke verleugneteColigni seinen Charakter nicht. Uner-

schrockenblieb er stehen, und zeigteaus das Fenster bin,
-

aus welchemsder Schuß gesallen"war.· Man stieß aus
«

sder Stelle die Tbür des Hauses ein; allein der Masch-
lee hatte sich bereits gerettet. Mit Blut bedeckt und
Ansehen-Leuten geführt, begab sich dee Admiral nach
Hause, wo seinlinker Arm sogleich»verliundenwurde--

Die Voraussetzung evar gewesen,. baß der Admiral

unter Maurevels Schusse fallen sollte. Da nun diese

Voraussetzung emersülltgeblieben war, so geriethen die

Berschwornen in eine nicht geringe Verlegenheit. »Der

König war mit dem Ballspielbeschåstigt,als mit« ibIU
NO Nachkicht·.vonColigni’s Unfall Prachkb - tsSVc ich

denn nicht Ein Mit Ruhe bat-ent« sagte dee Monarch,

indem et seinen Schlagel von sich wars. Diese Frage

und diese Bewegung zeigten sehr deutlich en, welchen

Eindruck der Vorfall aus ihn gemacht hatte» Noch be-

denklicherward die Lage der Verschwornenkals sich die
»

VVMbmsten Caloinisten in dem Hause des Admirals .

VSDFEMMMWUm über das Geschehene zu bergtbfchcas
gen- Deß die Gassen bei diesemVereine die Hand Im
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Spiel gehabt halten«ward nur allzu schnellzur Ueber-

jeugung Desto höherstiegnun die Erbitterunggtstn diese

Urseinde des Calvinidrnns. Drohend, die fürchtetlichste

ache zu nehmen«wofern der König diese Schandtdat

nicht rächen würde, durchzogenEinige mit bewaffneter

Faust die Straße, in welcher der Admiral wohnte.
Andere waren der Meinung, daß man den Erklärungen

des Königs nicht langer trauen dürfe, nnd daß es Zeit

sei, Paris zu verlassen. NochAndere sagten nichts, aber

ibredüsterenMienen sündigtenden Groll an, der in»
ihrem Jnnern tobte.

Sobald man sich von der ersten Betäubung erholt

dattef beschloßman, den König anzutreten nnd Gerech-

tigkeit zu fordern. Der König von Navarra und der

Prinz von Eondi übernahmendiese Sendung. Ihnen
antwortete Karl: «Niemand könne über den Vorfall

mehr erbittert seyn, als er.« Die Königin-Mutter,

welche zugegen war, fügtehinzu: »das Verbrechen greife
den König unmittelbar an, und wenn er es ungeahndet

hingeben Mist so werde er bald in seinem Louvre nicht

mehr sicherseyn.« «Die Prinzen kehrten jetzt um so ver-

gnügter zu ihrer Parthei zurück,weil man aus der

Stelle alle nur möglicheMaßregeln genommen hatte-
den Menchler einzusangem denn es war der Bei-di st-

sebenworden, die Thore der Hauptstadt zu verschließen-
und alle verdachtigeHäuser tudurchsucht-d Noch Mchkt
der König erklärte allen fremden Gesandten, daß das

so«eben bekübte Bubenstück ihm im höchstenGrade

mi-ßfalle.Freilich war dies alles zuletztnur wenig; at-
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teile es fnnhiseietskEtlthdeMfits-Ide- Mlmäglichkeitk
Eis-den Augen«-ZEISSNoch MVM»M"-MU-« J· its ikz :-«.,:«-

Da. seligen den«-König«sen ·sprechen!«wünschte-,--

sp

pkgapßchMklnord amtierte-selben Tage in die-Asch-
MW »Waan .Die—-Kbnigin-·Mnerer,cherHek.

zog von Anpo hie Mars-heiltewe--Fvnnkr’eich«nnd«sehe

viele andere-Würdenträgerbegleiteten ihn dahins-« qur

find« den Admirgl kn«einer Fassung-swelche nun gruer
Männern eigen ist, weil sie gewohnt find, ihr Schicksejl
irr«jeder Gestalt zu.;«beherrscher’c;: Trenherzigversicherte

Ectigni, daß-seinBestketht imwesidsbin gegangenseij
den Frieden im Innern zu erhalten«nnd- daß er »die

Gottheit selbst darüber zuln Zeugen nnrnfen.k«dnne.

Ohne-hierbei »Huverweilen, sprach er sogleich"von"dein

Fetdguge nach Blenden-. Jeder Augenblick fei- kostbar;

der König-möchte sich also-je eher je lieber erklä-

ren. Dies-sei ier seinereigenenEhre schuldig; denn

die Tapferem welche unter der Anführungdes Herrn
von Geniiö (eines Partheigängersmit geheimer Bewil-

ligung des Königs), sich nach den Niederlandenlbesei

ben«l)cknen,wären geschlagen, und nach ihrer Nieder-

lage von dein Herzoge von Ali-a ais Stenßenräuberbe-

. handelt worden. Schar-»spötrle man bei Hofe über

» den Entwurf zu diesem Kriege, nnd der spanische

Stantsrath erfahre alles, was in dem französischenvor-

gebe. Der König antwortete hierauf: «er habe ihn ine-
rner für einen getreuen Unterlhan gehalten, und werde-

Dis M ihm begangene Unlhat zu rächenwissen; wiss

ams Uchkise.br»rreffe,so erwarte er nur die völlige
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Wieder-HerstellungJdes AdmiralspumTfesteste-en Mai-es-
geln zu nehnien,-welche—gewiß«su«feineisufriededbtiksanz
filllenwårdemss---Der Besuch-dauerte übe-seineStunde,
und-der König ließ sichcdie Kugel Zeigenjsdie den-links

Armen-Z- Admirals -zerschni,e·tterthere-:- -: Use-Even Admi-

rlek instden Schranke-Futhaltenk welche les-Achtung für

ihre Person gebote,wich-die- Königiir-Meitkers«wäbrend

diese-, lange-TUnternequ dem Könige nicht von »der

ScikcstFYO .«

·

v--:".,-
«·

.:.-::..Welche Wendnng die Dinge würden genommen hi-

beii,.«wennMaurerels sFlinte den«-Admiral«szuBeides
gestreckt-.bäkce,laßt sich nur insofern destianmem als

die- Königin-Mutter-»Dum)
«

ihre-LIMÆ«IID für M

Mike-es dike Ealdinistennnr noch mehr erbittern konnte-.

Da Coligni am Leben gebliebenwar, so mußtenMaß-«

regeln ergriffenwerden, welche diesem Umstande entspra-
chen; und die Calvinisten selbsten-zwangendiese Maßre-

»

geslndurch ihr leidenschaftlichesBetragen. Weil sie näm-

lich nicht aufbdrtem zaudre-heut fo mußte es scheinen,
als könne die eine Gefahr nue durch die andere abge-
wendetwerden. Den König für dass Ungeheure zu ge-

winnen, gebrauchte·dieKönigin-Mutter den Matschall .

Nes, dem sie den Auftrag gab, dein Königedas-ganze .

Geheimniß von Colle-ais Verwundung zu entbülleth

Der Streich«war kübnz aber er wurde so gesäbsksDsß

feine Wirkung nicht- ausbleiben konnte. sttzi in der

Kunst allmählig-rErste-sung woh- ckfahrem gestand nach

mehreren Winken-,welche die Aufmerksamkeit des jungen
Monarchen zu spannen bestimmt waren: daß die Ver-

wundnng des ADMTMS nicht das Werk des Herzens

c
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vstc Gusseqnewsisssdnwn euch-·das Ebers-Rassensinne-

engunndeepensgs MI- AUIDU«"«M; s kdskksiene diesen-,
Schnu- dukas die Himertist des-Meeres- swzkeik igkxkn
thing wommkxsen etc-darauf kanFelesgthätte, sie Just-W
M »Hm-Gusse Izu «-stürzen; daß ins-nd endlich,"-michs
szieschimäaben Gnngkgedeacheworden, nicin

auf-halbem Wegesflehmbleiben könne-»send sich·entwe-

pkkisqn dieKathplieen anfchließemwdektknuf einen neuen

Büfgetkkieggefaßt-machenmüsse-«Tun-d ikzmm war-der-

MakschallsVon Netz in«seinerErössnnngbis zu dieses-n
« Punkte gekommen-«als- die Königin-Manchbegleitet

von-dem Herze-gevon-Anim»dem Grafen von Revere-
dem SiegelbewahrersBirague nnd dem« Marschall von

Tananneszindas Zimmer des Königs trat, und nicht
mirs alles besteiksgteskitwnsder Mavfchallsgebeichtetsbateei
sondern auch hinknfatgtesediesWuch kdsässslvinistenüber«

die«Verwundung Wes Admirale weites-fo-grvß,«daß sie
sichsnicht bloß «andem Herzogvon Guisc, sondern an

vers-persondes Königs selbst vergreifen würden Sie

fügte binzm sie wisse Von guter Hand, daß der Admi-

tsls«sgleich nach«seiner Verwundungszitdoten nach .

Deutschland unddevsSchwedz sefendet habe, von-ums

aus er zwanzig tausend-Mann erwarte.« Langten diese

Truppen wirklich in Feankreichan: so begreife sie
nicht, was der König ihnen in seiner gegenwärtigen

Entblößt-usentgegen stellen wolle. Sie könne aber dem

KZMMnoch außerdem sagen: daß die Katholikem im

Falle Ue Nachsichemit den Hugenotten noch.tcknger«

Dankes-fest Mkschcsssenspäten,einen General-Capitått

zu WählcnsUnd EinenQifcasivk und Defmsiv-Bulld Mit
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Spanien zu schließen-wobeialsdann der. Muts-ohne
allelvabreMachtzund Gewalt,. zwischenbeiden ther-
theien in der Mitte stehen würdet »: .

» ; Seiner eigen-k- Eicisichckommt-, hanc Karl hieher

widerstanden. Jetzt-Herealles Leidenschaftenin ihm Inf-

geregtwaren, traten-Jugend nnd Unersahrenheitan die

Stelle der Einsicht, nnd die Folge davon war, daßnean

Mühe hatte, ihn non Uebereilungenzurückzu halten.

Keine Maßregel war ihm heftig«genug,nnd Ein Mal

übe-. das andere rief er aus: »« da der Admiral sterben

muß, so soll von den übrigenHugenotten kein einziger
übrig bleiben , der sich noch beklagentannlks Sobald

- sdies grausame Wort gefprochexnxsoxarxxginsGIVE-listi-
luug ans einander, eine die nöthigenVerhaltungsbefehle

zu erkheilen.-«Jn- das Louvre wurden Massen gebracht.
Die Guifen mußtenden Hof verlassen«als waren sie

in Ungnade gefallen. Um des Erfolges desto sicherer

zu sehn, nahm man Listenvon den Reformikeensaun

Auf ihre Bitte erhielten die Freunde des Ahnen-als
funfzig Mann-Leibwache — nicht um ihn gegen neue

Wuthanfällezu«beschühen,sondern ntn ihn gefangen zu

halten. Die Calvinisten so viel- als möglich,auf Einen

Punkt zu vereinigen, befahllnian den Katholitem ihnen

ihre Wohnungen in der Nachbarschaft des Admiral-
abzutretem Schweizer von der Leibevache des Königs

von Navarra « wurden in die Wohnt-tm des Admirale-J

gefendetz und jun die Täuschungzn vollenden, mußte

dieser Fürst alle feine Krieger in dem Louvre versam-

meln, gleichsam um den König gegen die Angriffs der

Gnisen zu beschützen-
-
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Sp vkksikichder es. Aug«VDie Calvinistemkeine Hin-
skeklistqhnend, MMHM sich VAMUfeDaßDis den«der Re-

gierung kkgkissenenMaßregelnzu ihren-—ausfchlikßzndm

Vol-then wzkkuzs und sie wurden-in ihrer Selbstvekhzew
dangggkch den Admiral bestärkt,welcher mit der Stand-

haftigkeiteines rechtschassenenMannes erklärte, daß· ek

stieber sterben, als dem königlichenWorte mißt-aus«

wollte. Jn demselben Sinne sprachen Coligni nnd

t« Rochefaneault, deren teeuberzigeBeredsanrkeitieden
«

Argwohn bestritt," nnd ein Vertrauen«zukückkief,has
durch einen erwagenden Blick auf die Jugend des Kö-

nigs zerstörtwurde. I
,

Mit Eint-euch der Nacht kamen die Guisen heim«

,lich in die Hauptstadt zurück,und gegen Mitternacht
.beschied der Herzog von Guise die Hauptleuteder Schwei-

zersGarde zu sich, nnd erdsfneee ihnen,s was"im. Werke

sei. Zugleich erhielten die lStadthaupilenreden Beschi,
die Bürger zu bewaffnete und nne das Stadkhaus zu

versammeln; und als einige vor dem Gedanken-,das

Schwertgegen ihre Miibürgerzu ziehen, erschraken,de-

drodete Tavannes sie mit der Ungnade des Königsi
WMU sie sich zagbast beweisen würden. Um die Mörder

von den Schlachtopfern zu unterscheiden, mußten sich
die Katboliken mit seiner weißenBinde um den Arm,
und mit einem weißenKreuzeam Hure versehen. Alle

wurden aufmerksamgemacht auf dan Zeichen, das der

Ums-vom Louvre aus selbst geben würde.
(

Während diese Anstalten getroffenwurden, war das

Gemükbdes Königs von der heftigsienBewegunggefol-
Mks Es war beschlossenworden , daß der König Vop«
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Navarra Und der Prinz von Condö verschont bleiben

stimmt und beide hatten sich zur Ruhe bkgEkWs«· Jur-
mtk näherrückte indeß der Augenblick, tvo das-Zeichen

gegeben werdenmußte. Der König zagte; aber feine

Mutter, die nicht vonseiner Seite wich, sprach kbm

Muth ein, und ihre Vorstellung, daß sein Zaudern das

Verderben seiner Soidnten werden tönntekverwandelte

die Furchtin Eutschldssenheit. Die Glocke des Palastes
wende-also angezogen. Auf ihren Schall setztenfichAnmel-

und Angouienieenit ihren Truppen in Bewegung nach
der- Straße, wo Coligni wohnte. Sie langen an, nnd

ihre erste Handlung ist, den Thürsteher,welcher das

Haus geöffnethat, niederhauen »zu«lass-m DM MU-

zbßfcheObersten, begleitet von Petraeei, einein Itaiicinm
und Beme, einem Deutschen, eilen die Treppehinauf,
um in das Zimmer des Admirals zu gelangen. Als

dieser fah, worauf es ankam , verließer das Bett, und

beschwor seine ganze Umgebung, sich durch die Flucht zu

retten, so gut sie könnte. Die Schweizer des Königs

von Navarra entfernten sich sogleich. Er selbst bssnete

die Thür seines Zimmer-enf-»Bistdu der Admirali«
,

donnerte ihn Baues Stimme an. »Ich bin es,« anst-

wortete Coligni, und in demselben Augenblickerhielt er

einen Stich in den Leib und einen betäubenden Schla-

auf den Kopf. Er sank zu Boden, und wiederholte
Stiche vernichteten den letzten Lebensrestin ihm. Aus

den Fenstern riefen- die Mörder den draußen harrenden
Anführernzu, daß der Hauptschlfaggeschehensei; und

da Angouletitees nicht glaubenwollte, so stürzteman

den Leichnam des Admirals auf die Straße. Jebk
.
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wischteAngoulenleihni das Blut,ans den-»WekaUnd

kin freude aus: »Ja, ich erkenne dich!« Dann-»weg-

hkke er sich an seine Soldaten, welchen er gutes Mu-»

khks zu seyn gebot, weil das Schwerstebereits von

bracht sei-— V s

«

·
.

.
Das angefangene Werk mußte.vollendet.werden.z«

es wurde aber durch das Schrecken der Calvinisten nur«
»

qaznt sehrerleichtert.- Der Aufruhr, in welchendie Ka-

tholiten durch das königlicheZeichengesetzt waren, zog

.jene aus ihren Wohnungens Waffenlos nnd halb-nackt

liefen sie in den Straßen der Hauptstadt umher. »Die-

lvelche sich den Wohnungen des Admirals näherten,

wurden von den daselbst aufgestelltenTruppenk deren

Bestimmung sie nicht rannten, nnerbitklich niedergehanen.
Wollten sie sich in das Louvre retten- so trieb die

Wache sie durch Pitensiößeund Fllntenschüssezurück-

Von dem Könige selbstwird ausgesagt, daß er auf die

Vorübergehendengeschossenhabe-»Auf der Flucht konn-

ten sie nicht verfehlen, auf die Soldaten des Herzog-I
von Greise,oder auf die Bürger-Compagnieen»insto-.

ßem -und beide nietzeltenmit gleicher Ward alles nieder,
was keine weißeBindenrn den Arm trug. Ausden

Straßen drangen die Mdrder in die Hausen wo Man-
·

ner und Weiber-, Jünglingeund..M(idchen,Kinder sogar-, -

mit gleicherUnbarmherzigteitniedergestoßenwurden.. Jn.
Strömen floß das Blut, und die Luft erschollvon:.dern

Gebrüll der Mörder und dern Jannnergeheuleder.
,

Schhchkvpferi Ueber Deicher hin verfolgtenranFlie-

bende—KeinWiderstand-! Ueberalldie Allmachtdes.

Todesengelst
·

l
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« --«Jm Louvke selbst erössueresich ein Austritt anderer

Ark- Sobald der König von Navarra und der-Dritte
von Conde in Sicherheit gebracht waren, führte man

ihr-eUmgebungin den Hof des Palastes. Hier standen

bewaffnete Mörder zu ihrem Empfange bereit. Vergeb-
lich richteten sie Augen und Hände zu dem Könige em-

por, der, dem Gemetzel zusehend, im Fenster lag; ver-

geblich überschüttetensie ihn mit dem Vorwurf der Treu-

losigkeitzalsvsiesahen, daßer ungerührtblieb: sie wur-

den ohne Erbarmen niedergemachr.»Ist das des Kö-·
nigs Wort ?- das der Friede,«dener uns gelobt hat?«

rief Depiles auch wars mit der Fassung der Verzweiflung

den Mantel ab- usw«-sie! von tausend Stichen durch-

bohrt. In diesem Genielzel fielen die vertrautesien

Freunde des Königs von Navarra; sogar sein Kanzler
und sein Hofmeisier. «Bluti Blutiii rief der mitleids-

lose Tavannesz »denn die Aerzte versichernjdaß der

Ader-laßim August eben so nützlichsei, wie im Mai.«

Es bedurfte solcher Ansnrunterungennicht; denn als

das Gemetzeleinmal seinen Anfanggenommen hatte, konnte

nur Ermattung ihm ein Ziel setzen- Kinder ermordeten

Kinder, und ) in den nächstfolgendenTagen zeigte ein

Goldschmid, Namens Ernte, seinen blutbefleckten Arm-«

mit der»Versicherung,daß dieser Arm an einem einzig-II

Tage mehr als kweibandert Calvinisten ermordet bckkkes

Einem Schlachtfelde glich Paris beim Aufgange dkk

Sonne, unbniehrals fürchterlichwar der Anblick lei-

chenbesaeterStraßen. Doch dies verminderte die Wutb
der Mörder nicht. «Wahrendhier berstümmelteLeichen
aus den Fenstern geworfen, dort aus Karten in die
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Seine geschkkppewurden, mn sderns Meere -zngefühkkzu

werden, setzte man das Morde-sichtkainallen Theilen
dkk Stadt spre, und drei Tage hindurch dauerrediefe
Raserei fort· «

. .’ .::..«.I« .

«

Was«in der Hauptstadt vollbracht war, wurde rnle «

zkichck Grausamkeitin den Provinzen wiederhole, weil

der König es so haben wollte. Nur wenige Gnverndee

hatten oen Mutds Mde Befehlen des Hont zu wi-

derisdem Solche waren der Graf von-Tendes, Gen

vernör von Provence; Gordes, GuverndrTvoen Delphi-«

nar; ChaloeiChavei, Gouvernör von Bourgogne,-xunn
einige andere menschlichgesinnteMänner, in- welchen die

Seine-ne des Gewissens den Ausschlagxgabüber Knecht-.
lichten und Seceengeist. Der Pia-Graf von Drehe-
Eonnnandane zu Pay-erne, schrieb dene Könige zurücke

»Ich habe Ein-. Majestat Befehl, so wie Ihren getreuen

Unterthanen, so anchl den Soldaten »der-Besatznng,mik-

gerheite. Gute Bürger und brave Soldaten habe ich in

Menge unter ihnen gefunden, aber keinen einzigenHen-

kerkneche; und sie bitten Ew. Majestaenriemir-,unsern

Am nnd unser- Leben zu Dingen zu verbrauchen,welche
in sich:nor-sich sind,wi- gpsehnich sie auch ini unsrigen

«

seyn mögen.« Züge dieser Art sind deshalb merkwürdig-
»

weil sie beweisen, daß»in der menschlichenBrust ein
«

Gesetzlebe, das nie ganz verdunkelt werden kann, wie

Karl die Aufforderungen dazu auch seyn mögen.
Dis NAchkein welcher die Ermordung der Calvinisten

Wen AMML Mitm- erhiect in FrankreichsGeschichtebkk
Benennungder BartholomänsiNachnund ist sei-dem ein«

Gegenstanddes Abscheuesgeblieben. sAuf 7o,ooo-wird
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lei- Zghl der Schlechtes-fe-geschätzt- Æ MUWJM

Gemetzelzbeendigtwar, .·-sucht"eder Hof es zu- einerse-
nanzquelleszuknmchensssWo siebzigtausendMenschen m

schlagenwerdet-, fehlt es nicht an Beute. Um nun diese

in ihre Hände zu. bekommen,kskabdie Regierung dM

Mörder-ndieEAemter der Erschlagenen-, doch so, daß sie

dokürzsdas Doppelten-und Dreifache von. dem- bezahlen

reinstem »was die Calvinisten bezahlt.sbatten.k Indem

eher taufdiesesWeifedie ganze Verschwörungden An-

schein einersFiimsnzfpeikßlationgewiss-m- eaegte sie sur

- größerenAbscheu-.Vergeblich erschöpftesich die Schneef-
chelei««"um-der blutigen That denxAnsikichdee Rechts-kö-

ßiskelts,zu.geben«-;.«.vekgeblichs:.fchlug-saneine Scheu-

yuzyzez auf deren rechterSeite das Bild des Königs-

mist--der Inschrift-:—Karlk:Siegerder Redellew lIst-

fehezt wer- undsderen Kehtseiteeinen...Herkules.mit einer

Fackel in der eine-n- .und eigen-Kreuze in sder anderen

Hand darstellteses«.vergeblicherschien derseng zu etwa

glänzendenLit««-,oe.JusticeimfParlemeny um den ge-

merdeten,«verstümmeleenund in den Galgen gehängte-s

Admiral als-einen Rebellen nnd Beebkecherzu bezeichnen,
und das Geschehene als nothwendig gegen einexfurchtex

here Verschwörunsdar-zustellen.Dies alles bestach des-

össentlicheUrtheiljnichtz und immer lag..die-bestt Wis:

MIsgmtngxin dem-Mangel an. Widerstenwden die Mör-

der der Calvinisterr gefunden Hatten-s
«

—

-

..

.- -..-.eritichuschruuqueheiischxk—·- venn wo die Mensch.

lichtenan eine entfallende Weise verletztwird ,..da tritt-

Jns Gefühl andie Stelle des Verstandes, und da-

eigentlicheUrthcjlschlveigt—, aber nur desto mißbickwsda
·

«

sprech

N
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sprachsich«- aiuenme nee- oie Mehrwertes-Nacht
aus. Dis KöniginElisadetdvon England legte Traum-
an. Kaiser Marimiliam obgleichSchwanes- dco ordan
von Frankreich,verhehlteseinen Abscheu nich-—Sen-II
inSpMien tadelte man die ungeheure-Maßregel.»Wie

ist es möglich-«sagte der junge Herzogvon Jnsantado,
»daß Franzosen,die dochanch Christen sind, sichwie

wilde Bestjen tersitkschmlöunenlssPhilipp der Zweite
schwieg.«Nur der Pabst (Gregot der-Dreizehnte)und

der Cardinal von Lothringen trinmphirtem jener-, weil

die Zahl seiner Widersacher sich so wesentlichvin· einen-«-

Neiche vermindert hatte, tin welchem die Nesorntation
der Kirche nicht Wurzeln schlagen konnte, ohne dein

Padsitdnmhöchstgefährlichzu werden; dieser, weil ein

Entwurf, der in seinem Kopseentsprungen war- einen

so glänzendenAusgang für—seine Wünsche gehabt lhatte.
Jn einer feieklschmVEMIMMIUUAvon Cardinälen und

Prälnten,machte der Padst die Nachricht von der allge-
meinen Ermordung der Caloinisten dekanntzund umdie

Freude über diese glücklicheBegebenheitzu einer öffent-

lichen In« nie-eisen,vnnd ihr zugleich Dantezu geben-·

wurdennicht bloß die Kanonen ans-»der Engelsdnrg ge-

lösetssondern auch die jährlicheFeier der heiligen Bar-

tholomäussNachtverordnen Der Cardinal von Lothriw
nen schenkte dem Ueberbringer dieser Botschaft tau-

send Scuoh
»

·

.

Deo Honig-von Navarra nnd der-Print Conds dot-

UNUCSMRW dadurch retten können,daß sie lich

CobllschksqzskMtidenUnterricht in der Rudolf-

«sc·h«enReligion-nicht lange-. zurückzzu weisen. Die

N.Monatiscbr·f·D« LBlr. as Hfr. E G
"
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Mess e oder-den T odi hatte der KönigsUmgehen von

seinerLeiblvachej ihnen entgegen-—gerufen; Und diese

Drohung lvae hinreichend gewesen, sie zur Nachsies

bigkeirzu bestimmen. Bald aber nahmen die Dinge eine

Wendnng, welchederGelvissenssreiheitgünstigerwar. Auf

der einen Seite schämtesich der Hof, non dem allge-
meinen Urtheil in Europa gedrückt,über sein Versahrenz
Ins der anderen fürchteteer die Folgen desselben. Ueber-

geugy daß es nnransihre Vernichtung abgesehen sei-
retketen sich die nochübrigen Protestanten, so gut sie
«konnten: einige in die Moraste von Poitom andere in

die Eevennem noch andere in.das«.Ansland-Ein M-

chee Verlust oewlönte-1n"Anschll-ggebracht zu werden.

Im August hatteXder Hof die Calbinistenermorden las-

sen,«nndschon im October verhießer ihnen Schutz,
wenn sie im Lande bleiben wollten. »Mit gleicher Unbe-

nendigteic befahl er die Ekooekungopnsla Noch-ne,·
Rinas,sMontauban, Same-m diesen letzten Zuflucht-is
örtern der —Protestanten.sDen Beistand Englands antu-

send, saßten diese den Entschluß, sichzu vertheidigen.
Den hestigsten-Widersiand—leistete la Nochelle; Der

Herzog von Naiv-» welcher die Erobernng dieserSee-

stadl übernommen hatte, sah sich abgernfenk uns eilte

Frone in Empfang zu nehmen, welche seine Mutter ihm

durch sBestechungenseeworbenharre-zdiesswae die polni-

sche Königskrone,die ihn anekelrej sobald-er in sdeu

Besitzderselben-«gelänge-Innre-"Ani Hofe entwickelte sich
eine snene Wandel-—-Diessjwardie«dersMontmorencpe
welche-,mißveknnüatnoer die Verwesungdes Reich--

ssich den Calvinisiensnahertynm"-sihrezsgtveekedesto
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stchererzu ereeickttklsWOI DiesenUissitMsss tkbielt die
Sm- mW Frieden- worin ibs gestattet ward-, thw
Gotteshienst sitt I«"sN9ch«ll»NUM- WD Mist-rauben
nuveepindeetstu üben.- Die neue Verthei- daruit ruscht

zufrieden- ging ·—-mitdein Gedanken-uni,.«den HerzogHm

strengem its-rasenSobaKatbarinckLvon Medici-«sum
-

Reichsvrtweltkp«4U...tknennen-nicht-»als-ob sie in den

guten Willen und dieseEinsichtudithVrinzendas neig-
desteVertrauengesetzthätte,sondern weil sie sicherwar,
in seinem Namen zu herrschen»DieKdnigimMuktek
zerstörtediesen Entwurf, durch welchen die Ruhe Frank-

reichs aus keine Weisegewinnen konnte. Den Lieblingen
des Herzogs — ihre Namen waren la Mole und Con-

eonnas —- «tvurden die-Köpfe abgeschlagen, die Mar-

schälleMontmorenen und Cosss sahen sich eingesperrt in

die Bastille, und der König von Navarra und der Her-

zog von Alenzonverloren wenigstens in sofern ihre

Freiheit, als sie unter Obhutgestellt wurden. So viel

vermochte diese Frau mit Hülfe ihrer Setreuen.

Als Karl der Neunte, auf die erste Nachricht von
'

dieser neuen Verschwörung,von St. Sei-main nach Pa-
ris entsteh, rief er seufzend ausa «tvarutn haben sie

nicht wenigstens meinen Tod adgewartet!«« Wirklich nä-

hme sich dieser junge König dem Tode mit starken

Schritten. Seit der BartholomäuseNachtwar sein

Mal-s Wesenverändert, und jede Freude von seinem
Das-W suewichetn Tag und Nacht glaubte er sich
Von den Schlachtvpsernseiner Leidenschaft umgeben;
übMllyfsh II sich von Feinden umringt, welche VII

unschuldigveksdssmeBlut der Catvinisten reichenwollten-

E e e
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So wurde ihm das Leben en einer Marien die- durch
nichts erleichterteher besänftigtwerben konnte. Wi-

Unschuldig er- noch-an der BatkbolomeiussNachtseyn

mochte: die verlesle Menschlichkeitfand einen Reichesin

seinem Gewissen, und je weniger er des Verhältnis der

Religion zu dem Kiechentbumq das mein für Religion

Tnusgab,durchschnme,—destosiveiter ging er in der Selbst-

peiiiisunw bis et ihr-Opfer wmbe.· - -

CDie Fortsesuns folgt) ’·
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.;- ; Dies-sausgedebme Land-Singtin,-Dr2m.:südöst»liche«n
Theile Asieneheingeschtossenvon Denk Eis-nnd Zsszadcdlja
cher Breit-Tand dank-dene-snswd MS dstlicheaZaqu
Die größteLange von-«Nokdenj.nach-;Südeninnige M

gefähr—tgoo zcenglischoMeilen-Hund«die grdßteBreit-e
nagte-Osten Westen ungefähr-.xsooz allein-,avegan
der Unregelmääizkeitseiner Gastsltszsasn der-»ganze LE-
-chminbalt auf nich-·mehrassxxiasosggaevalsschesckänas
..dratiMejl-nabge1chatztwerden-. sk s·

,

..
: Den Alten«zufolge-btgkjssJttdkts M- MM ASSM-

-Aasdkihnang.einen Fischenwumvon-—49 Graden aufspjahex
Seite-. Hiernach würdees einen Raum eingenW
Oasen- -dnrch welchenes Europa- gleichgespenmmgst
im. Wiss-imch»oas AkachpsicuischeGehn-espepr
sien geschieden-sitesOsten von den-;chinesischenshejlzpec
Halbinseljenseits des Ganges »dem-aus«im«Norden von
sdens WildnissenderTatar-i beschränkt,und inzDüden

-

na- ois zu den Saat-»Juki« aus-dehnend Diese ek-

tveieereen Gränzenumfaßtendie erstaunliche-IAnhöbzn
VMTEMO pdas romantischeThal Kaschemih »undalle -

Domönm M kndkschiscptbischenVölker,die Länder-JNts
.

paTe»Dami- Esmmtpund Assany sugleichaber Auch
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Siany Awa, Arrakan und die benachbartenKönigreiche
vie zu dem China der Hier-iceund vae Sia den«-u-

schen Erldlseselseeiber,.vdie ganze weltliche-Halbinseluud

die Insel Cehlom .» .

, »
,

Es· hält schwer-irgendeinenReinenenentdecken-

der von den Bkaminendem Lande gegebenware- in

welchem ihre Lehren das Uebergetoichtbekommen haben.

Fragt man sie danach,so helsen sie sichgewöhnlichdurch
s

eine’umschkeionng.«Bis-weiten geben sie ihm das Vei-

tloortsMedhhania ,"sobre ln der- -.Mitte«7tiagendweit-es

ewf dem Nückrn der Schildkrbkt,«swckchedis( Erde tröste

den Mittelspunkteinnimmk),nnd NSprecihabhunryktil-erLand

derTugenh Lwobei--siessevstehernf«3e3sseider Artka

Ware-M eines von deii neun Bruderngewesem deren

Vater die ganze Erdexregierthabe, und nach ihm Bhiv

easKhand genannt worden. Dieses Domän Bhaknts
«

betrachten sie als den Mittelpunkt von Jambhudioipa«

Welchesdie Tibetaner das Land Zamäu nennen. Zu an-

Zeiteei beschrieben die Braminen ihr Land als den

Raum zwischendeinHimalaha - Gebirge und Nun-ine-

Irane in derMeerengevon Echten Isbenus ·Cap Conmin

·«scheintaer geographischerPunkt nie ihre Aufmerksamkeit

anssielj gezogen izu haben. Der neuere Name Hinbli-

-lta«nist eine persischeBenennung, abgeleitet von den

’Wdrterti-Hindu(schtoarz) und S’than OplatzJz allein tr

Ist seit«langenJahren angenommen,stwsbk Vvtt den

Eingebornemals von- den Fremden-. .

Die muhamedanischen Schriftsteller verstehen unte

hindostan das Land, welches unter der Botmäßigkeit
der Suverckne von Delbi stand, und im Jahre ists-«
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Mch unserer Anrechnung-svon denessncheps ins etc

Sabahs phkppeoninknsneedeile,ennede,kivonweicht-, pi-
-

meisten,kka new- politischmUmwcknungeus ei- snespitz
dem zu savutveucbettens sue-w- ide-smprqu
sepgmpbischeÆPUIJfCstbClM.-" DDTTNnmen..-diefq;-

Mpyiszen sindst sahen-,- MultnnjVineemDekbi,-JAng
.Mnbeedad,.Bahne, Dude, Bengel-s- Mellvnbsund Gu-

jeean
- Eine zwdlftt Sol-ab wurde aus«-Casal nnd den

Lenkern westlich»von-,Jndusi sei-vie euch- aus Kanne-.
mir, gebildet; und drei neue Provinzenkwukdmkznzpek

Folge aus densEeoberungenyspdiemannmxkdecegn ge-

macht hatte, hiszngefngtpznämlichssBemrekanndesch.-m
Ahmednnggnr, in der Folge Aurungabak genannkikzzxxzz

»

. Jn neueren-Zeiten- sind die ErgänzenHindnstansk
von —sdenenropäischenCrdbefchreibeen: als zusammenw-
lend «’mit denen Un LHindn isten-sinkebetrachte-·- wofdeefz

Hund da diese Abseånxunkjnach- dmi Poetdesl hie-t, daß

sie auf drei Seiten durch starke Natur-Hemmnisse be-

stimmx wird, sfo verdient ste allerdings-,daß man darauf

Rücksichtnehme..sj«Dieser Anordnung.sznfohe»xist-Hinde-
stan itn Nordendurchs die hohe Kette ideszhitdståpds

Gebirges-von Tiber-geschieden ein GehngewwelchtsUm

den Zä. Grad-nördlichenBreite beginntstnndssKaschewir
v

in derselbenParallele .dncchlnufend,«stch-votcxda in ein-er

südöstlichenRichtung bis jenseits der: Gränzenvon Bntcm

-J·rstk-eckt.Nach Süden bin wird Hindostanallenkhathen

dnechden Ocean, undim Westen durch den Lauf des

Indus begräazr. Im Osten find die GränzenRIM
du btstimmmznllein die genauesten sind eine Kette vdn

Anböhenund Wind-kmweiche»diebengqtischeuDistricte
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ThiezgongUnd-Dissensumgeben, und im Niedenfßch
bis en den Beahsnaputra erstrecken, da, evo dieser mass

deute Fluß, nachdem-er- seineiejsanfslange nach Weste-I
genommen -hae-,’-sich-tptätzli"chnach-Süden wendete Si-

diefem incrdlfstlicheuWinkel .ist.die Wer-Religion ens-

aselmäßiyrderbreitetfdennsste erstreckt sich jenseits der

angegebenen-Gränzewtue-Affen-uud Kassaybineisyxivöhi
:kkqd·rdie-Bvddbs-Neiigion in Baum vorderrfcht,-sund

v

sieh bis en—die- braeeänikäcischeuGegenden«auf den«-Mem
sdee sie-s quer-ebne -

. «-:
.

«

-. -

»

sit-; Ja die oben
«

angegeben-estGräuzen eingeschlosseiy
gewährtHindpstackvier großeqedgreephäscheArbeiten-es-

eeämlichx I

.

- - Is- s

.t. Nord-Hindostckn. —- Düssausgedebete und

eines-ne Gebiet-. degimeeIm Westen bei dem Suealejv
Fluß, den wo es sich in Wieder-Richtungnach Süden

erstrecke-Iis es den Time-Fluß-erreiche,·-auf dessen
——ie«useitigenr.llkernunter den Gebiegsbewohnerndies-Ham-

RCWOI vorher-sche.
’

Jm Nordenkist- esse-us Tiber oder

dkkv füsllchkdsscgmeidurch das-« Himalaya - Gebirge
»seschiebenzssm Seide-ej von den-gleen-mogocifchen Pes-
idinzen durch eine Linie, worin die niedrigenHügeleeiben
auf die ungeheure gangetischeEbene drücken. Die vor-

kuebmsiekrTerritotial iuuteeabtheiluagen sind folgender »

--1-) das Lands zwischen dem Sake-lege und Jus-nis-
.8) Gurret oder Serinagur, Z) die Quelle-r des Gau-

ges, 4) Kumaon«,5) Ruhebank-h Osidbutany 7) di-

Bestsungetrden Decan o) die Sikkim- Dpmäqqx

Ds M VMVMV USEKAIMUIÜDHsilbst in deie neue-

ren Zeiten-,nur sehr weisse Verkehrmir den Eben-«
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dadent -sp stysksieMKenntnißkssuvspklvktestilionbedeu-

« send-zurück,New-TM Theil MchtsMsUmsiendesWei
l

schkledenwerMT-WUS-r»d«ßWANT AUkakksCMkeftssder

BräminenkwektsTWkW sichMATR- hsbmi Tal-ile
Nachbarn in Südeus

« «

—-.«"-·ss«-7H;i-sk

f,II;«-·«Dsass·7eig·e·nt"lichesIHJIu-dofkan.««—Dkes ist
oie bei »arm«-größereAokheitusegzema»sie«eeiuicre-M
such-Sem- th dies eu-—ven-NekhaoomFIoßsssosxoee
Derennsbeglnw Elend schließt-diew«großen-vom«K-eifek.

Weder gebildet-elfProdinzen in·--sikh,-s"vder"welchenjede
elnem Königreichegleich komme- sey-wie auch Keil-chemi-
und Cutch,-nämlich:st) Bengel,e) Behansszspqus
habet-« 4) Bude-, .5) Agra, ö) Delhi, 7)I.Ladore««

83«Kaschemir,.ngAjmeeyw) .Multan, II) CWi

-je-)Suier6ei-—131Malwah.Dieseydroolsnzensind lange

wegen ihrer Reichthümerund ihrer Fruchddertekt PMB-II

Urwesen,u"nd—elfrpåleen«dle"«Sitze««dernnäeljtigstenmir-herne-

'danischenReiches denn sie"sindwiederholt durch die süd-

EmnIEGeschlechtersdesNordens eroberr worden; Die

Mehrheit ihrer-;Einwohner bildet in Vergleichgmie:-.dee

s Bevölkerung,der udrigen AbtheilungenkelneUüderlegM

Alter«-ilsfern- sie dpnstärkeremKörperbaujstikund mich
in HinsichtgeistigerEises-schießenden«Vorzug har.

"

Ill. Die-dritte großeAdtheilungist das Der-kam
im Norden durch den Lauf des Reeduddasslusses,und

«

EdstlichVon dessenQuelle durch eine eingedildeteLinie de-

skckvmwelche sichin derselbenParallele bis zur Mün-

VUUIdes Hugdlp oder westlichenArms des Ganges er-

sikCckkOJUI Süden sind die Gränzendes Decken-Ue
«

FlüsseKkischMIUnd Tumdudrqzjin-Osten die benssccschs
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qu,,«rineWestender indifcheOcean. Innerhalb dies-»
Musen liegen folgende großeProvinzenl I)«1Sande
wann, 2) Orissa, Z) die nördlichenCircen-el-4) Qhw

. desch, 6)«Berar, 6)-Bider, 7) Hyderabad,ss) Ank.

nagt-bad, g) Beiapvr.
f

-

Ist
s- -1v. Süd-Indien von dem Krifchna Fluß· -

Diekablheilunawird MusigfdieHalbinselgenannti Ob-

«ylcich-ibreGestalt-bei weitem mehr einem gleichschmklb
chesixDxeeeckMeich·kommt, von: welchem die nördlich-

Hallfteam Krischna Fluß, die Vase-»die Küsten Kore-

mandel und Malabaedie Seiten, und-TM Col-notice die

Spitze ist. Die neueren TerritoriabAbtbeilnnaen sind

folgende: I) Kanara, 2) Malaban Wiss-chin- 4) TU-

nyasncorq s) die Baldghaut abgetretenen Districte, 6) My-

socei 7) Coinebatnrp Z) Salene und dan Baramahal,
y)« das Carnaticz -

«

- Es giebt wenige SeelüstenvonssolchereAusdebnung
nnd zugleichvon solchemMangel an Inseln- wie »die

VCU HkvbvstamJn der That-: außer einigen hoben

Sandbånken und bloßenFelsen besitzen-sie eine einzige-,

nämlichCeylom mit welche-n die geographische Ueber-

sicht in diesemTheile endigt. Die nächstenGegenstände,

töelchesich der Betrachtung darstellen, sind die Grüne-«
Kinder-, und unter diesen nennen wir: r) Balnchistam

s) Afahanistam Z-) Tiber-s 4) das nördliche.Hivdpsissli

5) Brunn, s) Assarm 7) die an AMMI Hkänökndm

Staatens O Alva und das bieneanischt Reich-
Die hauptsächlichstengeolonikalischmZügevon Hiel-

ppstqn sind: die ungeheure gangetischeEben-, hie gkpße
"

Sandwüstedes Judas-»Das hvbe Tafelland über die »



Odems- und dassWiwisebissekssesste such-die
BergketkenpossWWckv LICENSE-M Ohms-Max-
okdneten Hügel-n-zklEcsgkbk kkwrsskwczme bewichtiiz
chw szßh ..«k;ypslaberqurcksteysvorzüglichseinezeugs-

hgisx Satinep hie-Num- gemmci Wegs-di auch-seis-

Baltouej dies hoch in- Thätigkeitts-wåriu;xJauch-. ist sys-

Däseya her.saussebraimtenieineswegesnwwiefensi , Eky

beben-, obgleilevbckusigsssxsindniei zltststendggewestiisIIIle

mitkAosnahmescsbesTErdbebens sit -»;Cnt«chs- -- weichiss vor

Kurzem Statt gesunden-hab Dieksahsetizpjxem
Regen sind periodisch-undin dem-gewinn Raume Dem

schen- smihr öder·
·

weniger-—dies IlvgmamensMonsuus

Innerhalb der geegraphischenGrävzeuwwinHindosiitis

wird jede-.-Srad Temperatur angetroffen, von der. bren-

nenden Hist qu, bis ja ver bleibenden Erstarrung pgl-
lein mit AusaäbmreigecAlpenzugssxxuqiwssdewnördli-

chen Gebirgenmea- Krima suec-klugmpisch,.s-uqd

fördert das Wachsthum aller- angemessenenFrüchte-,

Pflanzen und Vegexahitimin der-hö«chstenFülle, vix-c

gleich dem Boden in den meisten Theilen anzquing-o «

Heiligkeitfehlt. Mineralien giebt es in-UebtrsiuH-;·aber

Das-eke- --mrdeu..wenig YbeakbeiteekWeniges Linn-c
«

Magen ganz von fclsst Ieise so Mose- Mannigfaltigkeit
vvn Salz-Sabstmesen hervor.

«

k, «

»z;

- Allein der Rubin Hinsostans sind-liessenedle Flüss,

vorzüglichder ehrwürdigeGanges, welcher zugleich Mk

Bodeii befruchtet,, und zur Versendungseiner gereiften-
«Ekngn-isse-dieæit.«In den regenhafienJahreszeiten schwel-
IM US Bergstkömeauf«einewundetbare Weise tin-· fif-

Mkbalb WCMM Stuhdewsteigevsie häufigzwanzigFuß
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über-tiefegewdhnliehesspöhepunt-IXKürer wie skpßiip

ctMUses und eitentsfo«-"graßerSchnelligkeit« in-- diekshz
cis-T iDie grüße-etcStröme schwellengewöhnlich-«III-da

RegenswdenekNieverlande fälltznela Umstand, der auch

axeocchea Sich-we- bemkee wies-now wie des Rai

habt-is- utid Tuns-» Teichein fallen Ländern entspringecke
wie-«es.:;seit—-·:deiw«-Ganges·kund- Dem IBmmahpuMcs det

Fall-ji« dgesscvcämlkewvonxweaessschneedes Hieni-
leyakGebirgesskåeuåhrewerdet-; -

Wähnendpdertrockenen
«

. Wzaitsjväizeå»He-IchMrrbfeitfksqubige Betted

langsam: und- schläfrig-sdem-Denn ps- teritt aber du«-ps-

eiodischeRegen-ein«dann ist ihriaufmätbendwndzpå

stövewkür solch-Wiss Jedem-them .
windet-Ists-

,lieqen.. Wunder-sauberen Seite-linde- mebrere Strqu
FOR-der kecke-weih von welchemin den alten Hinde-

·

Schriften als.vpn:einem mächtigenFlusse die Rede-»M-

in-espäteeeuZeiten gänzlichverschwunden. Im Allgemei-
.yen2.shgbeurvieFlåsse ihre ursprünglicheltBecken-neiget
besser-eehettemials vie Städte und PepolnzeH denn Tdie

leseerm del-m ihre Bezeichnung-sdfe verändert- vermöge
litt- Eitelkeit verriErobeeer, odees missen-ider- Beweg-
gründen. Hier folyen die Namen der Hauptsirömemit

der wahrscheinlichenLängeihres Laufes bis seen-Welt-
meere, die Krümmuagenmit eingeschlossen-;mehrere III

«

kisydeßauserlesen-swelche in«Eu-opasfeieyepßeslüsss
gako Wücdssi«- .

.

·

.

:-. «t .

»

«

Tuscisch-e Meilen leis-u- See. -

Indus 's
...» . . . -;.«·«. . . . 1700

Brahmapucm . . · . - . . . .. . . . 1650

Ganges .-s--«·.....»..1500

«



anmna Apis-zurVereinigung mit dem Ganges 730)»- zzoo

Sueuleje(dis nur«-Vereinigungimit dem Indus zsz

900)« ««.; . . . . - -«.«·..- . . 1400

Jhpcum.(desgleichen750) . . . . . . . 1250 .

Ounduck Uri- zmnsGanges 450I .s -.-" . . . 980

Irre-Decken und Südindien. »

Sobnveryx . "- . . Cz . . . .« .' 850

Keischna . . . . . .. . . . . 700

Nerdndda......·...-..« 7oo

Mal-anwan . . .· . , «550

TUPH . «. ass e o · . - sys·
.,

. -« Höc,

Eave,rys........·..... 400
- Die Ernte im eigentlichenHindostan zerfälltin zwei

Perioden-z die erste geschieht imSepternber und October-
"und die zweiteim März und im April. Reif ist der

IgtpßeNahrungsiArtikel, und beim Anbau desselbenist

die Aufmerksamkeitvorzüglichdarauf gerichtet, den Bo-

den hinlänglichmit Wasser zu versorgen. Wer durch

Hindostan reisen kann sich »von der Weisheit unddenr

Zustande des Volkes einen angemessenenBegriff machen-
sjmm es vie-Zehe und vie Beschaffenheitver Weiser-se- -

heitrer-,Wassetmutnseee und übrigen Anstalten-sur Be-

wasserungder Jetderpgehdrigins Auge faßt. Jn die-

sem Lande beschränttsichder Tageiohnbloßauf die Ek-

hattmeg des Arbeiters, welches in Europa nicht der

Fall ist; denn hier bestehtdie Aus-Habedes Tagelöhner-

«Ykchkblos- darin, daß er sichNahrung berschasse-stu-
th mich in mancherleiFalsch-Zumz. B. Hütte,Hauc-

gtkckkheBeFleck-MeisteringeistigenGereånkenksvsbsf II

in den Zifer des Mangels, »wenn hast«-Dorn theuer ist,
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eine- vorübergehendeHalse in der-Enthaltung weck- sk-
Dkk Trennungvon«jenenUeberslüsstgkeitenfinden an so

vortheilhaftemumstcinden .besinden.sich die arbeitenden

ClnssenHindostansnicht; denn da der Arbeitslohn nicht

süder die Ausgabe fürdie Nahrung hinausgeht, so sind

sie gänzlichverlassen, wenn diese im Preise steigt.
Daß die-Pindus in sehr frühen Zeiten ein handeln-

eee Volk-gewesen«haben wie manch-use uksache zu

glauben. In dem ersten Abschnittihres heiligen Gesetzes
- cvon welchem ste annehmen, daß es vor.mehreren Nil-,

lionen Jahren von Menu offenbartworden) befindet

»sicheine merkwürdigeStelle »in Bezug aus den rechts-U-

kßigenzGeldzinöund- den- nekschiedenen Zinsfuß in einzel-
nen Fallen, mit Ausnahme der Fremden,welche zur

See anlangen. Die drei großenArtikel, welche die

TGriechenund Römer aus Jndien einführten, waren:

«I) Gewürze, e) Edelsteine sund Perlen, Z) Seides

IJbU Ausfahren nach Indien bestanden in wollenen Tü-

chern von"leichtem."63ewebe,in Sinnen, in kostbaren

Steinen nnd einigem den Judiern«undretanntenSpezes

reiens ferner in Koralleantoray Glaswaaren verschie-
dener Art; endlich in verarbeitetem Silber-, in iralieinis .

schen, griechischenund aradischen Weinen, in Kupfer-
’Zivs"«Blei, Gürteln nnd Leibdinden, KleesaatgeiesMk-

.

.

sßsmGhin rothem.Arsenik, schwarzem Gleis-Und Gold

und Silber-. Von den-E kniest-erwähntenMetalle ist zu

.nllen Zeiten ssheviel nach».hindo«stangegangen, weil die
«

Einwohner Hierberkeufsnzund wenigkaufen, die Hans
«

Pelz-Bilanz«folglich immer zu ihrem Boreheil ist: Eis-

großerTheil dieses Golde-I und Albas-gehe jährlich
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Vsdutchverloren-dasdie Eingebornenes unter die Erde

Aberng und bei ihrem etwanigenTode den«Ox- »z«

Vzkhommm Schatze verhehlen: eine Gewohnheit, welch-
den Hindus aller- Classen eigen-ist« Viele Jahrhunderte

hindurch waren baumwollene Zeuge der vornehmste Heu-.
dem-Artikel Hindvsiansz allein in den letzten Zeiten hat

sich die Aussicht beträchtlichvermindert,vermöge-der

großenFortschritte, . welche «die·.Fabricationin Europa
gemacht bat. Die mannigfaltigen Arten-»diein den

verschiedenenProvinzen,vonden nördlichenGebirgen an

bis nach Cap Cornet-imsabricirt werden, sind allzu zahlreich-
als daß man darüber ins Einzelne gehen könnte. Jn-

deß kann man mit Sicherheit annehmen, daß bei dieser
Ausdehnung eines fruchtbaren,von so vielen Millionen
anstelliger und gewerbsieißigerMenschen bewohnten Bd-

dens, Hindostan im Stande se’i,-dies-ganzeWelt-gis

tropischen Waaren zu versehen, indem die Erzeugung
derselbenbloß durch»dieNachfragebeschränktHirn

Bis zum Feldzuge Alexander-Oum das Jahr-M
vor Christi-, war Indien den Griechen nun wenigbe-

Innnr. s Folgende Angaben, aus Arrians und anderen

Schriftstellernnescimnrelezwerden«-zeigen;niie ähnlich-die
alten Einwohner den gegenwärtigenwaren.

t) Ihr schlankerKörperbau-;

e) Ihr Leben von Begetabilien;
,

39 Jbre Vertheilung in Secten und«Classen;
’

4)— Jbre Verheirathung in einem Alter von sieben
JCHWOUND dCsVethot der Heiratben zwischensvtki

schiedenenCasien;-
«

s—
- -

»

«

.::—«

s) Das Tksgen von Ohr-ringen und gefärbten
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Schuhen von Männern, wie auch das Bedecken ps-

Kopfesnnd eines, Theils der Schultern rnit Schleiern;
» S) Das Anstreichen der Gesichter mit Farben;

- 7) Der- umstand, daß nur vornehme Personen
Sonnenschirme tragen dürfen;

·

O) Schwerte-e sür die rechte und linke Hand, wie

Bogen- welche durch die Füße aufgezogenwerden;

g) « Die Art, Elephaneenzu sangen, ebenso wie

.

gegenwärtig; »

to) BaumwolleniManusacturen von außerordent-

licherWeiße;und die Carpasus genannt, wie gegenwärtig;

U) Ungeheuere Ameisen, unter welchen die Ter-

miten oder weißen Ameisengemeint sind;

m) fHölzerneHäuseraus den Ufern großerStrö-

me, um gelegentlich,wenn der Fluß seinenLaus veräu-

dertkuekseht zu werdenz

13) Die Tala« eine Art Palme; :

I4»)Die Banian-Bäume,—unddie indischenFrömm-

linge, weicheunter ihnen sitzen;
,

Die Griechen haben-uns kein Mittel hinterlassen,

mit Genauigkeitzu ersahrenjwelcheMutter-sprachenin

Indien dei. ihrer Ankunft vorherrschten. Die Wurzel-

spkqchcIndiensist one Saneskikz cui-in dies ist segn-

daß weder Geschichte noch Ueberlieserung irgend III-

Nqchkichepok- oem Volke zukückgenismhaben-«dessente-

bende Sprache es war. Die ältesten Adleitungenaus

dieser Quelle sind, das Prateitk das Bali und das

.Zend.»Disv erst-»dier Spmchen enthält den größeren
"

Theil der heiligen Bücher der Jainas. Das Bali wird
zuneekden AnhängernBudda’s gleich sehr verehrt-;-wäh-

rend
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send das Zeus-Isa-die heilige Spec-beten- Hkm Hex-.
siens lange einen ähnlichenRang unter den Beseht-km
dks Feuers giqgenonimen bal- und für Zotoastets hats-«
Büch« p« Aufzeichnungsmimlgeworden ist. Man hqe

Ukspchx zu glauben,daßzehnnusgebildete Dinlecte in eben-
fivviel civilisiktenNationen«welche Hindptlnn nach seinem

ganzen Umfangs bewohnten, ehemals vor-geherrschthohem-

Die Sataswqtaq die salicis-, die Spur-, die Weichin
nnd- vie Orissn-Sprache, werden die fünf Gaul-s ge«

nannt. Die vfünfDraviks sind: die Cnmulii dieMin

beraten-, hie Katnntaq die Telingin und hie Guian-
Mundart. Die neueren Mandat-ten sind folgende:fle
haben neun Zehntel ihrer Mörser gemein; die Grundlage
des Ganzen ist das SanscritZ und das Hindostanischeaus-

genommen, welches die allgemeine UsngnngsiSpencheits-

siqd sie alle örtlich, nämlichvie Munde-ten von:
«’

Hinvvstcm Haroty

Bengel-n
«

« Malo-ab

Kaschemir Brus»
Dogum

.

Bundelcund

Doch
(

Monate-tm

Sinon »

; Magadba

Cutch
«

Koschnln
Guisca-

»

«

Mai-hin

Concan Nepaul

Puniab
"

Okissa
Bicaneke

.
Telinga

Mai-war Carnaka

JOHN Tumul.

Odeypur
-

N.Mmianschk.f,D.XVI-nahen

v

Ffsz
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Jm OstensåsindåeTwir diesiSnnicriiiSpsaqr.sq
hemmt durch nennend-, vie »in-umschr- und-mee-

indifchochinestfcheSprwyenk nnd-im Westen dukchdie

Pnfstni odee afgbeinischeSprache, sand durch das

Mchyfchcz —

I
· , «

ZJUOhirgend eine nllgemeineAehnlichkeitder Sitten

vor derneodiiniedinnischesnJnvasion Statt gefunden,ist

Höchstszweifelhnft
·«

Desto gewisserist« daß in den- Che-

mtereti der in veeschiedenenProvinzenzerstreutenHin-
dus auffallendeVerschiedenheitenbemerktwerden. Neiset

man durch Hindostam —z.B. vom Cap Comorin hin-of

nächkKarnatiy nach Dem-n Jus-ddurch- sQenssMsstch

Kirschen-ir-·in Teineejtavdebnnngwonsgs Grad Breite:

snistdei sehr vieien allgemeinen Aehnlichkeitssipunkten
eine sehr großeMannigfaltigkeit der Sitten , Sprachen
und religiösenGewohnheiten durchaus nicht zu verken-

nen; nnd sie ist eben so groß, als sie-für einen Jndier
«

seyn würde, lwenn er von GibraltarJnnchsPetersbnrg

reii’te. Der Chaiiieter der Maharattens, welche unter

stieg und Rändzügenentwachsen,sticht-Ism-allzu sehe

non dein der sanften Bewohner des Südens und der

untriegecischenBevölkerungBengalens ad. Die-, welche

die nördlichenLänder zwischen dem Nerduddn und dem

Indus bewohnen)sind beinahealledon einer IMM-

Castts oder geben wenigstens vor, es zu--i'epa«zdies ist
sdie Caste der Nnipiiksoder Rein-Akti- Msche Von kleinen

Oberhäupiernregte-Jewird, und insunabhcingigeFürsten-
thümerzerfällt,ldie in ewigen Krieg-n mit einander ver-

wickeit waren- bis sit genöthigtwurden, feiedlichere Se-

wohnheiten anzunehmen Die großeMesse dee Hierdu-



THE-I-
«sdss nuhgneeeekccpkn-Wiss-Weis Hex--tin-»inW
Hindostassengres-Mit DIE-gingst s--sids;tk;"9uesij
sie ist peiiaiichfnkitjsekwsssmGelenken-ernvöiiiäiekgezkg
Gehn-ein«denn-IMME-ssbsYes-Tis-zYskszpsssdtschthgij
Nu SWFFFFHeide-»und deren Hirtenalle

. Uche Barbarei beidehaltewDie demektenstpertdestenxdih
lsekStein-tut sinddiese-abs, BheecstendCulieskdg

giebt-es noch gndspexedongeringejkeeBedeutsamkeit,«JEnte
die Bergvölkervon Boglipur und dienutiee von Chie.
eagong. In den Hnuptniedetlnisnngennndin den .ng-

i

ßerenStädten innethalbdes drittischenDotnainQder-
suchen einige·wenigeEingehen-nedie Sitten der Ean-
peiernachzuahmen; allein sie erhalten keine Anfennnte«

eng-g non dec»Classe, welche ste gewinnenmöchten,nnd
perliekenkgenede»ko»niet in«der, Achtungihres eigenen
Stammes, aisvsievon dessenGedkeiuedenndweichenH·««

Die beiden grpßenreligiösenyedeezengungender

Bewohner Hindostans,sind die Hindn nnd die neube-

medanischeznndder Zahl nach dürftensich die Beten-
znee durch dassgnneeReich in dem Veehättnisvon stehen

zu einsahesindemdie letztereZahl auf den neubsnttdntlis
JchmGiauden degogek Von den Seitennervwird der

Ausdruck Pindus-seunbestinimenndjchwenkendge-

brauche, daß er Nengipma in sich schrien-, wie die der

Fönddbistenund Jain, deren Lehnenmit detndrabminicaiis
scheu System im geraden Widerspruchstehen. In der

Tbsks die HindupMythologiebildeteinen Gegenstand-
M Ihm sp»Ynetsehöpflichist,vais er nur mit quftk .

Schwiskis,k·kk.perständiichgemacht werden knnnk Hin

kann er» nur .ddekßzchqchszp·mkg»zpexpm«..4V-p»uder

·

"

Ff 2
«
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isstkbtilbastestenSeite betrachtet, dürfte fdkdendessite
einenerträglichgenauen Abriß der Hauptlehten«gelten.

»

Die höchsteGottheitBrahne bleibt in heiligerDun-

kelheit,nnd dem Aberglaubenist nie gestattet, ihren Na.

. even auszusprechen,welcher daher von aller Erdichtnng frei

erhaltenwied. Indeß werden drei Thatkrtiste,sdie schaf-«

finde, die erhaltende und die zerstörende,durchdie Be-

nennung Brahm, Wischnu und Siwa ausgedrückt,nnd

jedervon diesen Thattkastenist eine weibliche oder lei-

dende Thatkrast hinzugefügt.Alle haben menschliche
'

Gestalten,welche die Einbildungskraft aus verschiedenen

Wegen vermannichsaltigtz und da die beiden kulest er-

ivcihnten seit langer Zeit herabgestiegen seyn sollen, so

aswabrtjederAvaeer oder jedeJncarnation eine bestimmte

,

Gottheit, welcheverehrt wird. Vonden drei benannten

hat Brahma allein keine Jncarnationen, und wird daher

liiieneialsangebeter. Von einigen Avaters wird angenom-

’m«en·,sdaß sie Jncarnationen des ganzenkGottess sind,

weiht-endandere nur als theilweise Emanationen der

«Gottheit.gelten..

Außerdiesendrei Göttern giebt es ein

ganzes Pantheon von kleineren Gottheitem das Meer-,

die Winde, die Himmel, die Elemente-,Sonne, Mond

fund Sterne, jeder Fluß, jede Quelle ist entweder eine

Gottheit in sittl)«seil)st,voder hat eine Gottheit jun-Vor-

sisndiejdennnichtsgeschiehtohne die Dazwifchktlkutiitüber-

-it’1.«kü«tljchckMacht Steigt man noch Mist-hinunter,so
stößtinanauf Myriaden svosi Haidgöttermderen Cha-
rakter höchstaußkrdWinMchist« Und deren Zahl jede
Berechnungübersteigt-«JEinwenig Noth, über ein-n

TSteinjüber ein Stück Lehm,über einen Baumstan
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geschmisse-pxcnegdtltdies-»Diese--i-!H-dens-«,.nnche
von den unterstec-·.E1«sses.senges-esse-uudsfennbiin
o-» heb-km nie nie-indess-endachk

«

des-en »denn-X
»

Jedes use-Wei-ikdstsiisltisteck-.-sie M TM sinke
komisch,iede Vervielsältigungvon defen nnd

in dem angedeuterGegenstandezeigeneinen beantninicae
ZischenAndetunlgsvptnn. Die GegenidnreeinesSZnneIsss
syska bedeckte

·
PyramidenxkddeeQaidkngelmnndPisis-·

sen-e Menschengesinltemfreman innsksreazweieüberein-
ander gelegten Füßensitzen,oder ineineesinnigen

jung-stehen«bezeichnenden TempelddersdieHöhleseines

Buddhistenz die—vierund zwanzigheiligen
außerhaleder Pyramidekündigeneinen Tempei
Janus-an. .

« «

«

.
Fünf gkskeSeeeendonhindnddekehren eine-ein«-

zige GottheieandschiießenhEine-, Die"füan«Gd«te·
besten, weiche von den nnderenSeelenbesondersHereHrt
werden; allein dieAnhängerdiesesLemsnssendenSysterns
wählenmeistens einen Gegenstand täglicheererehrnng,
und erfüllendie Gedränchezin Beziehungauf dieshkb«

genGöttheitenzfnur bei besondereniETeiegenjseiteen"·«v
VerehrungRanan und Krischnaszszsidasnnd Bhn"dn-
nis, scheint , seitfder. VerfolgungderVuddbisienund

Inins eingeführtzu seyn-«Die EinführungdenVedals
enge früher-,als die Buddha-Religion, deren Theologie

·

von dem SystemeCapilas, welcherdas Tödten der Thiere
verbot, erborgt zu seyn scheian doch der Umstnrz der

buddbsstischenSeite in Hindostan hat nicht das Helle

Wiederaufleben des Ivon den Vedas eingeprägt-USh-

neme betone-.
’

Vier-s von dem, wae darin gelehrt
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FFFMMgegenwärtigHex-alm-und an dessenBEIDE-Wie
Orden fvosnFeoneknenentstanden,mit neuenFor-
ijjen««ke;lig«idseeEekteenontienRienafqgegründetaistsss
Dämonsnnd TantraefsHaben in« einem hohen Greise

hie-«InjfitntionenHer Jesus verdränge,wovon das Opfer

LpsosznThieren bor«deeGoefinsalf««efn««enerkcbüedigesBei«
kkjngieokzaaojskeznaoämagName-and Krischaaeist
ans oek uno Planetengefolgt. Willst-n

gez-gefedertdeeMeinnnmdaß man das Daseyn der

»sechs-eoder tsolisesznenneegroße JnearnaeionWischmks
alnfdas Jabe "10««"t4vor der Gebt-etChristi setzenkönne
»Die« fenhestenNachrichtenloon Indien Ebefcheeibenssoie
Qusobneeal-«in aksefonkereeSessfnfegwetheillzeine

Herre,wie die neueren Buddhistem konnte also in jenen

Zeitennicht die boeheekschendsieseyn. Keine neuere Na-

seiotnoon gleicherAusbildung ist sgleichden Hindus an-

von dee UeberxengungmagischeeKräfte, deren
rTMrkfefnekeieiedesgute oder bdse Ereigniß«ziige·1'ckyriefieie
wied. Ihre eeligiösenGebrauche sind in bloßeJneam
rationen ausgeaeeee,»wetcheauf fnie Eckeichnag irgend
XII-sZweck-edurch vieBisses-SinceseinesZaubershin-

siejebenzund die nöthigenEeremoniensind so zahlreich
·,jtn«dveetvlckelegeworden,daßkein Gläubiger-sieverrichan«

s·ks«nn,«»wenner auch Tag und Rache daran verweist-ers
.

.

Dis Weibes-Religionerkennt kein besondere-«Ober-

fbkwpk«ober"«ö«ssencslicheZufammenbekufckji57·Gleichwohl
wird der Bot-rangfdenBinniinenJvonden übrigenCa-

stgn durchaus nichtbesteieeen."Der wahre Ursprung dies
"

see heiligenDeo-as bleibe in Dunkelheitschon-; doch

ist gegenwärtigdie Meinung vieler Orientalistemdaß sit



.
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vtsptüvglichMPMIQHMIT swssisssmsichegeps-
s

mikkieseu Aas-« singe-IMM- ssnds-xysd-ssæzittUm ze-

wiß, »H- ,oik-.b-ab1vi:iimlischc"WkiigissixiwMbtmwsgjk
in DmeesistsOssJst-M verherkßhux-· stch (Mnksk,
tigsjbreitet-«-sixisichs-.nachtpstm .qus-..:.-Jg den mdöjyjz
WxTheklta von-Bensalenrsiaix HiekackbmineHzpexgkiz

"

chusigswelsdsmuZu groben-QemohnecskzsijsskzGan-V
hams skbksisAMrikcktMchUichtmnlkrkpnbtkpvevsichs-Mk
usw-Mich zwischenRisnhxitnadsusxgjvheitunter-Dyn-

fey«.--.EssistsLin Its-bank- wemi man-Minist, daß die

Mai-mitten kein-. Øsoselpttnzssillassmisskuniikeitigjsigt
Gib-sen niemals·.eini,siegend-einenFremden Auch-Ums
ihrem

-

eigenenNeuge·nebmen"zulassen.zzdierjAbstmdpin

jaumekjueßlich.svarh wo
- es jhunsPMhpilm entspricht-

dck--uerden Is- - dem Wen-wiss days-fest-- «-tzad..»Av-
beM-1ECsteu"xsz«Iif·-IglsichoAnhäfo »Hu-diMsssw
straft-lassen«-—gewisse Ewige-timeMc Vernimm ist«-«zwi-

richtcnz denn dieshat sdie Wiikungxiaerxsulqssuvgjuder

nehmt-asiatischenKirche-—Guvss verwerfe-te«Casten·;.sijw
. solches-für .lsclche;:keim-:Mitgliedsxdesheiligen-Odiu-

MQAdiae Gräben-it Unrichken-W,.-.bisyjsiSiÆMIII-

M »Seid-daheim-Mttsqgt bqjinxzssjnnidz:tpkkkkkchsk-IO
Brithivcakaunwefmäsessthkmeiwtfwkisyjm Doktrpr

spgmcheine sahst-schwand regelmäßigeBetebkungsz
«.«..; DieEinthsilvitgcdesVolkes in Costens bildet des

Hckaptunterschiedzwischenden brahminicalischenPindus
imdsden AnhängernBuddha's; allein, da.«strengess.9ab
im- .chfden besonderm- Pflichkea-eimc jedenClasseytibb
scheinst-hunausfühkhqcbefunden ywocdm ist, sktzds-

ben sie sich Hssdkbkctgeschm,Hm Geist dses GITCMIU
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mild-M- und zahlreicheAusnahmen Zu Mkan Die

besondere Pflicht eines Brahminen ist, göttliche-IDingen-

nachzudenkemund die eigentbümlicheArt und Weis-,
sichseinen Unterbalt zu verschaffen, fliegt im Betteln-:-

jede Art von Betriebsamkeit würde seinem Range Ab-

brnebthun. Die Mehrheit der Brahminen darf Fleisch-
speisen genießenknnd genießtdergleichen wirklich; nnr

Priester enthalten-sich derselben, wenn sie Amtsverrichs

enngen en erfüllen haben. Doch obgleich alle Priester
Grabsteinen sind, so sind doch nicht alle Brabcninen

Priester-.
s

Das Recht Waffen zu tragen, welchesin frei-

betenZeitenauf die Krieger-Taste der Kbetriesbeschränke
mai-« hat floh iin neuerer Zelt über als classea verbrei-

Mspquo selbstwpohnrinen sind ais gemeine Soldaten

in Reihe und Glied stehend bemerkt worden. Wahr-

scheinlich bat-die Errichtung einer besonderen Krieger-

Caste die Wirkung hervorgebracht, den Kriegerfinn aus

bee Masse der Bevölkerungzu verbannen, nnd: ans diese

Wcist sticht wenig dazu beigetragem daß Auslöndem

die Untekiochungso«leicht geworden ist« Allgemein, aber

Geheimnis-, ist dieVoranssesznnYdaß Personen derselben
Caste in ganz Indien mit einander verkehrenund zusam-
men essen. Dies isi keineswegesder Fall. Der Verkehr

»

beschränktlich auf wenigeFamilien, die nahe beieinaev

der wohnen; nnd so weites von ihnen abbeingke sind

alle übrigen desselben Stammes gewisser Msßkkl Aus-

wukf. Jud-»ich soc on- Eimiobner Indiens so. viel

Bezauberndesin der Lasten-Leben daß die malabatischen

Christm- tth Ehe-HBekehrung zu einer Nein-com weiche

keinen Unterschiedheiliger- nicht im Stande gewesen
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sind, sich »Wer-»er-befeeien,··und die-niederen Klassen
der Muhquednnerdurch-san Hinssstdne Usigenssnnf
Dss Unverkennbersteern- Annabme dieser Lehrehin. Va,

glich-n Fuj-nsnderen Nationen in denselbenBreiten-PG
kazzknzsflgndiePindus ohne Wideceedeeingebildete-
Ypm phgceichseveiezurrickhinter den eivilsisirtenBieon
nern Europa’s, nnd in mancherHinsichtselbstunter-den

Chinesenstehend. .
»

«
. ". —

.. ,

; Die Hindns glauben, daßSterbliche durchweit ne-

triebene Büßungen eine übernecüelicheMacht gewinnen

können; unddGleichgültkgksktHeile-le .dos..Leben«oder

vielmehr Verschwendung desselbenzbntvimmereinen be-

merkenswerlhen Zug in ihrem Chnkdckergebildet. Nicht

kenn-« daß enger-dienstlich ists-fürden Glauben zu ster-

ben- ist dersEelbgnrxerdkinmancherlei Fälleneeiedlich
Und empfehlenswerlhsszsk-so dies Anker-termin-einer. Mike-ge
beim Tode ibresMnnneQ Bei Aufstellung von Zielen

für religiösePilgersnbeemhaben sie immer eine Vorliebe

für Oerler an der See« für Quellen Und Vereinignngen
von Strömen-«für die Gipfel merkwürdigerHügel-für

zbeige Quellen, Höhlen-Wasserfälle,Euerfür fis-sch-NE-
enrerscheinnngen ans den Tag gelegt«denen man sechnicht

tohne Schwierigkeitennähern sannle.’·Jn den lehren

Zeiten hoben sehr vieles von den heiligslen Tempeln
merklich an ihrem Ruf verlohrem weil sie von Euro-

päern besuchtund durchfdtfchtsind, besonders aber,weil
ein verbesserte-sPolizei-Systemalles Geheimnis Von der

Fahrt Obssstkeiftrund das Pilgern allzu leicht getnschk
IM- Cis MS ·s·—bått·everdienstlichbleiben können. Foc-

qmdss sind dieTkinlnender Oerler, welche noch kmmsk
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III-Mel von Ihre-?-ubfprünglichettkBerühwsstsesisehqttsj
New wenn» gtåchsts deß makes ssvnehmeitJdCMksbiete
wer-de sstchsjeherwssvkkmieoeknseJesgeeciqchk Beine-es
Gepa-;AllebcbåvjspTripetpjssDwäkacasskSomnach-Ab

wisse-em,Meswazemvdm G-anguksi-H«Joatamush«s-
Mersuntuekssmbtlls NesseySysttvtitkmvppuekuyMc-

shüräjs«BitedrabtitiH;-T"GsEs? ·

«-

DeeGanges wie-d zwar-, wegen beredete-detede
ngkckesssseineessewweeskwehwexssetiwsgeazm Laufes

del-CHORsteheststeht-Yes: bestanden-Stepeitdemf sseäme

Ufern, weiche-Mrheiliger gehaltessszetdettjssälsxanvewsz

auch »-v«erehreet-Tsie,«i«wette - igleichITtåqueettegeiemGuts-«-

eitniecheandere- .Mssecsiz-g-Dtesaetstessiwspskceeissovethsei

RIEM- WUMUVMKUVIWME tquefkee Entfernung

Gott einander..s ZWEITEN-einenfiewsdetk ältestenZeiten

Idee aus-allen AbtheiluetjjensHindostänsbesticht zu sey-:

,

Geübte uatüislicheWirttmgbättedhetvsebelnsenfacett-

MkWeaphisches Ssstent tzu verbequ - jenes wie-es allse-
"-mei"tiekKeim-nis- -det'—«sdekschiedenenVölker tu befördern.

Allein eine sQWtigepWietung ist-?nie daraus heb
«

köegegesngemuns Gästen-seinscöaztichenManget«

HistorsfchersUrkunden Unter den Hindusrjede Fiel-eh

WeicheHundertJahre ibiindurchgest-seen«batk-sommtauf

--da0"gegenwörtigesGeschlechtin einend-eben so demseleil

Ukssfkuttgqals-wenn sie schon ein IäbnatstUdTIMM-

Etetthätte. -. ’;-.-.
"

-:---

v

Die ueueten Mshemedaaee Mit-eh Mit Sicherheit,
Als tin Siebenttl der sinken Bebölketungangenommen

wetbensUnd VII-MichWe PolitischeHerrschaftvon einer

- christlichenMacht zertrümmertworden ist«so breitet-sich
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dich«ihre Mk-«’73W««’ÆNeides
nicht mehr d«ie"’»hleetheirst«i·g«en7Effekessweläze-9«pk..«scht

Jahrhunderten,««emReinenGekeevxsiendsdeestpheeeikz
MowxM: Geist-esans-e vie unbescheide-·Heideik«-des-ais

teeenä"«dffene«Gewäkjtthaebrachtefür ein-so get-quwed
Peitsche smeiklifcheWiekungberovigsnnäobgkeichMk

Muhmenmcsnf sek-Focgek Jahrhunokeeehindurch-fees-
misethsnitden Hhknsskebtenksi ist«doch feine Genuss-

vekiliisikukigsenden-senken und«T2Dymm"-dee reizt-seen
bokgsegangemJm Gegenkheil,—seitszbeinehejesnemJahre

bandekh haben die MeihnncedqnekspfehxesvfekHinweisan

zu den Vor-urtheilen ver Hindus, nnd eineTstnrkäVøåfelie

-füe-mehrereihrer Cerenjonienbewiesen; Die Muhme-
-b«a«c"iårHöher-usDeadgikesspekschmähmes »He-,den«-heimi-

schen«Götteekk«Hpsikstg"rzubrinnen;«"-allein «de Menge
sinnt-Un eifmeAussenseite-EissinHeini-ch-za"ven ·

Gtzenbicdernks-"M"AffektsosaesefnUvFest-Besten; woyegeäi
die vornehmerenPindussichZweigebeweisen,das Wohl-
wollen mnhamedanischerHeiligenerwerben zu wollen-E-

’

D«ie·uckchife«-EekigidseSecre, weichewichtig-gevu9«ist,
SieÄweeefeimkeitsan

«

sich·zv«sikb«tktj-Tfst"-Dk«christliche-
Sie umfaßtdurch ganz Hindostan Any-feist eine hie-se
"M"iåion«Seelen : YbeinnbeslåueeeAbkdmmlingefvon alten

Mist-schenSees-wwwin thesi-Vekhecmißzu Mk

ihrigenClassen fu«tiefer Erniedrigüng lebend. Der

Canewekptzder Hinvue reiche nicht hin, die Ves-

Cchkkkpgzu erstehen- welche ihnen von den Anhängern

M btabminieqllsehenSystems «bewiestn«wikvz Mo

dieselbeVMchkUULttisstweder die«Mubamed’ane-,noch
die europäischenChristen unsinnig giebt es Umstänhe
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nkderLehensmisezunoNeiniichkemweiche vie »Am-»
ists-in den Augen, sowohl der Muhamedaner als dee

Pindus, bekadwürdigenzund da der Europäeksichübte

den-eingedorenenChristen weit erhaben fühlt: so kommt

von der Verehrung, welche dem ersteren widersähm sei-

nen demüthigenBiüdernim Glauben nicht das Mindeste

In Stamm ss Wäre es möglich,den unteren Theil der

Kette zu hehenp ohne den odekenherabzuziebemso konn-

ten die Christ-ingleich den Muhaniedaneemein Stamm

werden,welche in sder gemischten GesellschaftIndiens
eine achtungswerche-«Stelleeinncibmezund so lange ein

solcherFortschritt nicht gemacht ihm-den die Ursache-,
welche die Bekehenng--,dek«Hi-dus-.verhindern,in ihrer

Wirksamkeit-bleiben Ueberzeugungkommt nicht leicht
in die Seele eines Menschen, dek, indem er Proselpt
wied, von einein anständigenRange in der Gesellschaft

derabsleigenund-sich der Verachtung aussetzen soll; wo-

gegen ek, wenn er nicht bloßvon der Zahl, sondern

auch von dem wiedersteablendensGlanzeDeter, die sich,

obgleichverschiedenen-Ursprungs,im Glauben mit ihm

vereinigen, ausgemuntettwird, sehe leicht zahlreicheNach-

solger sinden würde.
«

«

,
. Mit einem Blicke aus die Schöpfungeines so wich-

tigen Gliedes in der Kette, verbunden mit anderen

Gründenzist eine allmähligeAusdehnung des Toll-WA-

tionsiSysiemo von Herrn Coiebeoteempfohlenworden.

Allerdings würde eine christlicheBtvölkekuliglwelche in

dem del-mischtenGedränge von Stimmen und Casten
einen anständigenRang eivnckbmqais polizeilicheMaß-

regel aus die Vermehrungder Stärke des Staates
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hinwirken, und die wadkfchtiulicheDenker der Herrschaft
vernichte-h Eine Edlpnisation diesersArt-weit entfernt-,
rnit einer Trennnng der Colonie zu endigen, würde nur

zur Vereinigungderselbendienen, namentlich durch dsk

Zuwachs eines Stamme-, dessenJnteresse und Lehren

qn die europciischenMachthaber fesselnwürden. Mit Se-

wohnheiten,weiche den europäischeneihnlicherweiten,
würden die creoiisehenChristen weit ,bessereKunden sür

die Producte Europe« sehn, als die übrigenSeeten.

Zur Förderungeines solchen.Geg"enstnnde-.i,ist nichts
weiter nöthig,als-den Dingen ihren natürlichenLaus zu

lassen, weder auszumuntern noch zu beschränken,und

den. Europäernund ihren rechtmäßigenNachkommendie

Niederlassung in Jndien und die Erwerdung von Grund-

eigenthunr zu gestatten. Gegenwärtig ist nur dienen

rechtmäßigeNachkommenschaft privilegie« während die

rechtmäßigean der «-Ertverdungeines Eigenthums aus
dem Grund und Boden ihrer Geburt verhindert wird.

Allerdings bewirkt die allmähligeVermehrungder un-

rechtmäßigenRate eine sortschreitendeColonisntionz allein

flesgehebei weiternlangsamer von Starken, als man es

erwarten löschte-;denn sie wird von den Classen unmit-

--teldar über und unter ihr ver-schlürfteauf der einen

Seite durch die Zwischenheirnthender Weiber mit eure-

hriischen Reisenden; aus der anderen durch die Ver-

fchtnelzungmit den schwarzeneingeborenenChristen. Co-

bmisatinn,. im ·gewöhniichenSinne des Wortes,fwird

sikl HivdvstcmMem-als Platz greifen, weil es anszeiutm
Neiimkmc fthke die gemeinen Arbeiter oder Handwerker

entwich-d»Diennwinige Triebfeder werde sich auf



see-IM- Kräiy-er.-Utid.Fausten-. AufSMEMMD
Gelenkeden-höheres«-Eleii,s-WiPiLWVW Mist
TiberPflanznngen,.endlich auf die Militär- und JU-
Dkenerselzaftzgekgieziekungbescheånfenzallein das Eng
ßeömen-.von Anssenianderten,tnkictzxenie so großschn-

gnx sich in öiezgewöhnlichenBeschäftigungender einge-

lwnea Bchöltekyngzkn mischen.».»S-allte·indeßicnNer-
leiif«det: seit-Es etwa nachsghxhtinpzerten—- eine
cheistlichiekeolifcheBevölkerungknit einer Trennung en-

-

Use-» was freilich von anderen gefachen tveit leichter
herrührensann vp---: so wird pies Ereigniß, wegne-
einttitt, beiden Pactheien vortbejllpaftseyn«uan läg-Hyp-

ztahmende Reife ans-Hals eines-gemeinlchnftlicheWahl-

Msöemlllkommnetwert-ein«
—

.

Alle historischenNachrichten, die man sich in Jn-

Oien verschaffenkann, sind gewöhnlichentweder bloße

Ueberliefetungem aufbetvahrtiunter dem-unwissendenVolk,
Iden- Legendem mit den abgeschmacktestenHab-in weg-

setzt;- denn-man kann mit der höchstenSicherheit be-
·

Hauptm, daß die-Jupiter nichts- liesitzemeva- Ge-

Jchlcheegenannt zu vwerdenverdient«oder was nap eines

Chronik nahe käme. Die Kriege zwischenjenen Füestey
.die als Jnearnationen Wischmcs betrachtet werden, nnd

den- Ansurns oder Dämonen, wie z. B. Nalvam MIC-
hen sich.ganz nnstreitigl auf eine Periode, tyy cis-thr-

tbktMs gewisserGott-heilenneu wars-»und»die Secticer

um den Von-eng stritten. Mem b«k,0llchGründe,zu

glauben, daß-die Yayanchdie fd oft vorkommen, Me-

cevoniceaus Vernimer welche in dem nochma-
lichen Theile große Btsitzungenerwarben; denn biet



machke um«-st- Ztit dess«smcedvtiisck)sstWer-»Fa-
miiie spat-«-Aafprnch euiuntvertettdetrtchatn --..;Die

Dpnmspmmu..-süeßen.,EMlche nach-idee- Saite-zust-
dm Wwchenamiti werden,s—scheinen-:::HindostaxnM

densnidesten Zeiten beherrschdFiedel-engjede»der-seide-

ztvelgtesichMist-WischeLinks Its-se Mich- Als-Land

um«-k-.st1ch2tbeitten7 währendbald die : eine-. bald dievzgy,

derer-dieMächtigsiekivsk,Utld-«deets-Ftirstenlieserte,.der
unt- Oberlehnsherrvon Indien betrachtet wurde. Die

Macht dieser Suveräne scheint-»ausdreier-let Vor-rechten

bestanden zu habet-. Jede Fükst schjckte ihm jährlich
eine Gesandtschastmit Geschenken;ser gewahrte die Lieg

oder das Zeichender Jnvestitur sür den Erden, der zum

Tyranein-takes und er hatte das Recht der Dami-
:sch"entunft«,um7..zn-Mbindern,daß der Stöcken seiner

angeblichen«Vasalleni«denSchwacherens nicht
’

ganz un-

ter-sachte-»D«as letztere Vorrecht beschränkte-sichnor-ht-
-

scheinlichaus Ueberredung, da er nicht die-Mittel hatte-
eine Mitwirkung unter denselben zu erzwingen. ,-

v

«

Weit mehr-· als ein Jahrhundert binduechr Baden

dieESEnlIeimischenRegierungen stampften-«fu«tin-tm

Zustandeanbaltendek Schwanken-a befunden. -W,e"itsent-

sernt von einem politischenSystems das die Wirkung

gehabt hätte, den schwächerenNachbaren Schus zu ge-

.,Gdren, fand nur das Gegentheil davon Statt; denn

der Zweck jedes einzelnenStaates, und aller Staaten
-

zusammengenommen,war nur, den Schwachen zu pet-

nichtem «»Die Consiitution der Staaten selbst war MI-

semischkkkDespökksmuQindem jede Bewegung sich Mk

die Macht bezog, weiche-spr- szm »u- iq der Dut-
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naives-Fähigkeitsee Volkes bee. »JaWesens-,pg»
"

Wille des Suveränsfand seine Schranken nur in eisk-

«allgelneinenEnepdrang Die Folge davon ist, daß die

Masse der Bevölkerunggar keine Ahnung von politischen
Grundsätzen, nnd eben so wenig irgend eine Vorliebe.
fäe eine Negiernngsfornrhat. Sie sind so lange an Unr-

mälznngennnd Thronvereindernngengewöhnt,daß sie,
ohne merklichen Widerwillen, Jedem , der stch üder sie

ste—llt,·—in,derErwartung gehorchen, daß sein Reginrent
eben so vorübergehendseyn werde, wie das seines Vor-

gängers- Sie sind bekümmert um die Duldung ihrer
religiösenLehren,Gedränche und Voturtheilez ans-die

Sicherheit ihrer häusliche-iAngelegenheiten, nnd nm die

Wohlfahrt ihrer besonderen Ddrserk allein sie sind von

allein, was in Europa unter Patriotismns verstanden

wird, vollkommen frei. Ja der That, das System der

Doefregiernng in Indien, bietet das einzige Beispiel
eines bleibenden Territorial-Znsammenhangeel den-, wet-

cher allen mit dem Despotisinnss verbundenen Uebeln

entgegen wirktz nnd-eben dieser-Zusammenhangerklärt

meistens den blühendenZustandeiniger Landstriche,non

welchen steh jede Regierung zurückgezogenzn haben
schen-.

»

"

.

Unter solchenUmständen ist deswohl kein Wunder-,

wenn die Eingedorenendas Verbrechen eines Verraths
an dem Staat in einene ganz anderen Lichte betrachten-
als wir. Jn der Treue und Anhänglichkeitan einein

Herrn vbtk DOMAIN-te- IVMW sie von keinem Volke

übertroffen;Allein Die- WekchkbloßeUnterthanen sind-

ohne in dem Dienst oder Sold des Suverans Zustehen«
’

- fühlen
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fühlensicheben nicht durch das Band der Aygznzsich
keit gefesselt-. Sie haben keinen Begriff von gesetzes-her
oder »gesetzlicherDer-kam außer in Beziehungquk Ue

Heu-kmdie sie unterstützen,und ihre Jdeen laufen gegen

qak Begriffe von bürgerlicherFreiheit an. Bei Betrach.
enng der anhaltenden Umwalzungendieser Länder, ist
es eine merkwürdigeThatsache, daß in allen politischen
Entwürsem sie mochtenvon den Siegern oder von den

Besiegten betrübtem die Idee büraekncherFreiheit in

irgend einer Gestalt sich niemals dargestellt zu haben
scheint, und bis aus den heutigen Tag keine Benennung
in den Sprachen Indiens hat. Als die Saiks die beab-

niiniealischeNeligionverwarfem gaben sie das ersie und

einzige Beispiel einer, wiewohl unvollkommenen,Antrei-

hernng an republikanische rundseilze. Wirklich, unsere

eingebornen Unterthanen sind immer eben so bemerkens-

werth gewesenwegenihrer freudigen Unterwersungunter

die Gewalt, als wegen eines Mangels an Meisigunm
und wegen ihrer Geneigkbsikzu Eingrifsennnd sanke-
reien, so oft es ihnen erlaubt war, ihrem Hange zu

folgen. Kein Land in der Welt kann eine so fröhliche
und dem Anscheine'nach so glücklicheVolks-lasse darstel-

len, als die eingebornen Sepois in dem brittischen

Dienste eine Stimmung, welche sie rnit mehreren an-

·

deren guten Eigenschaft-tr-die sie besitze-udes heilsamen

Diseiplinund Unterordnung verdanken,der sie unterwor-

fen sind.

In Hin-paar- gieoe ee reine Aventin-, die den
kUkspckischenvollkommen ähnlichwären; auch sind sie

im Allgemeinen nicht erblich. Nach one-nanner Ve.

N.Mpnateschr.i«D.x.Bv.4ser.. G g
«
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. griffenmüssenEhren und Titel, von dem Snoerän er-

theilt, mit einem Jaghire Hund, im Allgemeinen,mit

einem MilitüriEommando begleitet sehn, welches qg

und sür sich nur als eine Benennung betrachtet wird,

die sich an die Erwerbung des Vorzuges und der Macht

knüpft. Es würde ganz unmöglichsehn, die Geister der

Eingebornen mit dem Werth einer bloßen Benennung

zu versöhnen. In dieser Hinsicht sind ihre Ideen ein«-

facher und natürlicher,als die unsrigen. Betäme Je-

mand ein Patent sür den Titel Aemir oder Nase-, so

würde er nicht im Stande seyn, ihn zu behalten; denn

tvenn man in Indien nur den Namen der Würde

hat-To verschwindetdiese ganz von. selbst. Sollte da-

gegen ein Hindu aus der Armuth und Dunkelheit her-

vortreten und zu Reichthum und Berühmtheitgelangen:

so würde er, wenn er es wünschte,als Naja begrüßt

werden. Man würde ihn als einen betrachten, der

auf diesen Titel Anspruchzu machen habe, rote Andere

durch ihre Gelehrsamkeit die Benennung von Mulevh
»

und Pundit erwerben, welche die Masse des Volkes so-

gleich an ihre Namen tnüpsr. «Erhdhung des Nanges
und Vermehrung des Vermögensbringt in Indien einen

größerenZuwachs von Abhängigen,vorzüglichin dem

weiblichen Zweige der Familie, zu Wege, als in jedem

anderenLandezund nach ihren Vorm-theilen können

wenige von diesenAbhängigenohne eine-Invtkiilgbare
Schmsch entlassenwerden«

f

«) Jsgbite iik eine Anweisung der Regierungaus das Ein-

kommen eines Stück Landes zum Votibeil erstes Einzelne-n der in

der Regel im MlliiüriDienstangestsllkwikd
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Jn neueren Zeiten hat diebrittischeMephis Um

v

einenMittel-derer von achebaren Familien have-zuhij
gen, gen ihrem Einkommen den Zenkindars isehk gkpße

Opfer dgkgebrachyrecht eigentlich in der Absicht-,sie

zum Range europaischerGrundherrenzu erheben·-Allei-
- dieser Versuch ist gänzlichfehlgeschlagen;denn kaum ni,

gend einer von denen, deren Einkommensich mie einen-

bedeutenden Aufivande vertrage, hat irgend ein Verlangen
bewiesen, den«ursprünglichenGewohnheiten zu entsagen-
ivckhrenddie unablässigeTheilung und Wiedereheilungder

Landgüternach HinduischenErbgesehendas Ganze irn Lauf

weniger Generationen zur Classe gemeiner Landbauer

herabzudrückendroht. Der nächsteSchritt zur Verbes-

serung würde darin bestehen, daß man den Stadien und

Marktpleihen eine prinilegirre MunieipaliNegierunggcibq
’

deren Mangel in allen östlichenMonaechieendie Fore-

schritte der Civilisation mächtig ver-späterhat. Diese
und jede andere Maßregelgleicher Beschaffenheit, kann

aber nur langsam nnd sehr allmähliggenommen wer-

den; denn die Erfahrung bar gezeigt, wie eitel und

täuschendalle plötzlichenVersuchesind, die man gemacht

bat-. den gesellschaftlichen Zustand aus »dem Wege

bloßerGeseegebung umzubilden und zu verbessern. Jn

Indien wird sdieseVorsicht um so nothwendiger-, weil

das Volk in dem Netze der Vorurtheile mehr als jedes
andere befangen ist; denn seine Gesetzeund Gewohnhei-
ren stehen in der engstenVerbindungmit seinerReligion-
WV Diesegreift in alle Handlungen seines Lebens. Jll-
Vkm Mk Oliv den Grund zur Ordnung und Verbesse-

rung des-. must der Sinne ve- Votne berücksichtigt-

2 S g 2
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unddeideQ sowohl ihre unschädlichenais schädlichen

Vorurtbeile- mit der größtenSchonung behandelt wer-

den. Die Gesetzgebungmuß sich nach detn gegenwärti«,

gen Zustande und Bedürfnisse jeder Gesellschaftrichkmz
und wenn ein neues Uebel entsteht«so muß man ihm

durch entsprechendeHeilmittel begegnen.

In Hindostan ist Land die Hauptquelle des Ein-

kommensz« denn nur wenigträgt sonst zu den Staats-

bedürfnissendei, und es ist hier nicht, wie in Europa,

tbnnlichenoch andere Steuern auszulegen, um die Un-

gleichheitender Londsteuernzu verbessern. Jn detn zuerst
erwähntenLande find die Ausdrücke »Nente und Ein-

kommen-« beinahe gleichbedeutend-sund der Unterschied
-

zwischenZahlern und Consumenten darf als eine erträg-

lich genaue Clasststcation der großenMasse des Volkes

betrachtetwerden. Die Umstande, in welchen sich die

drittische Regierung bestndet, schließenalle unüberlegte

«Großtnuthans, und die besonderenGewohnheiten de-

Volkes verlangen, daß seine natürlicheHENNINle iUk

. UnkhckkkskkikAngtstcchelt werde durch die Notwendig-

keit,für die Bezahlung einer mastig hohen Landsteuerzu

sorgen. Ein Sporn dieserArt wird zu einem besonderen

Bedürfnisin einern Lande«wo man sich die bloßenBe-

dürfnissedes Lebens leicht verschafft, und wo, während

einer mehr als hundertjährigenAnnrchie, zur Ende-bang
Mk LIEDIIAEntdumsin den meisten Theilen nichts weiter

erforderlichway are — vie Neuheit-no auszustMW
Die Geschicklichkeitenund nnetrnüdlichenAnstrengungem
wodurch Dis-. FMWWM Indiens zu seiner gegenwär-

tigen Pvllkvmmmbkikskdikbsyist, stnd in Europa nie
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gehdriggewürdigtworden. Zwe- ·bieidr »Ah vkk zu
thun ühkigz allein selbst in seinem gegenwärtigmgn-

VpkjkpmmmcqZustande bildet seine Regelmäßigkeieeinen

seltsamen Contrast mit dem Systeme von Pfeife-» Aus,

weich-engenund Erpressungem welches in neueren Zeiten-

rnir den krummen Wegen der Finanzkunstgleicheeitigene-

standen ist« Dieselben Bemerkungen sind anwendbar

squf das Vorhandene System innerer Polizei, welches,
bei allen seinen zahlreichenUnvollkommenheiten(die bei

weitem leichter zu beschreiben, als abznstellensind), den

Zustand der Eingebornen sehr verbessert hat; denn diese
sind dankbar für den Schutz, den see in ihren Personen
und in ihrem Eigenthum gegenwärtiggenießen,und ge-

stehen, daß Cis-ils und CriminalsJustiz ihrer Verwaltung
nach wesentlich verbessert ist, indem Formen und Gesetze
an die Stelle der Wink-ihr getreten sind. Von der an-

sderen Seite muß eingestandenwerden, daß unter der

neuen Regierung einzelne Clessms vorzüglichaber die

milinirischem sehr zurückgekommensind, indem das pro-

ductive Einkommen sich in Folge der Begebenheitenbei-

nahe gänzlichaus die bloß ackerbanenden und handel-
den Theile der Gesellschaft übertragenbat.

Die Bildung des ungeehümenReichs-, welches die

briitische Regierung in Indien besitzt, ist von so gewal- ,

eigenUmständenerzwungem von den.leitenden Behörden«

sowohl in als außerEngland, so angelegentlichwider-ra-

then, und oon den stärkstenBeschlüssender Gesetzgebung
so hestimmt untersagtworden, daß, unter diesen Umlkcklls

MI- die Erwerbung desselben als eine Entlassqu M

Vorsehung erscheine. ueber die Wahrheit diestk VE-



bauptung können nur diejenigenvollgültigurtheilen,

welche die beindereichen Urkunden , die dem Vekfsifer zu

Gebote standen, untersucht, und die unglaublicheMühe

wahrgenommen haben, womit die verschiedenen Regie-

rungen Indiens, seit t784, nicht bloß jeden Angriffs-

krieg vermieden, sondern auch den dringenden Bitten

mehrerer Oberhaupter und Gemeinen, ais Unterthanen

oder Tributpflichtige unter brittischen Schuh zu treten-

tviderstanden haben. Allerdings sind Falle eingetreten

(tvie schwieriges auch seyn mag, solche genau anzugeben),
tvo die Aussicht auf größerespolitisches Uebergerviche,

oder die über-eilteFurcht vor einem beabsichtigten Angrish

die Regierung zu Feindseligkeiten verführt hak, weiche

hätten vermieden werden können ; allein die allgemeine

Geschichtedes brittischen Reichs in Indien ist, daß es

muthtvillig angegriffenwurde, daß der nngereizte Feind
im Kampfe den Kürzerenzog, und daß-man die ihm

entrissenen Besitzungenbehielt , nicht bloß als eine recht-

MäßigeEntschädigung,sondern auch aus Gründen der

Selbstvertbeidigung. Nachfolgender Abrißvon den brün-

schen TerritorinhBesitzungen mit den Daten ihrer Er-

werbung wird einen allgemeinen Begriff von ihrem ell-

enähligenAnwuchs geden. Jm Jahre:
1609 Madreslmit-einem Gebiete von süns ("engiischen)

Meilen längs detn Ufer, und einer nach inoeuz

1664 Boman -

1691 Fort St. Davids

1696 Caleuttaz

»so

I das Jagdne-
1763
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1757 die vier nnd ZwanzigPergunnabse

1761 Chimgonm Burdwnn und Midnapunz ,

1765 Bengnlem Baher nnd vier, von den nördlichen
Circen-s;

3776 oie Insel Salsettez

-7nc das Zemindakyvon Bennres I’«);

1787 das GuntnrsCicearz

1799 Seringnpntnmz

Izoo die ndqeeeetenen Distrieee oon Bellnrp und Cad-

dspabz
-

«

tsot die von dem Not-ob von Oude nbgekretenenTer-

titorien, bestehend in Nodilknndp Bareilm Mundes-
bnd, Wieder-Duel) und den Districten Furknckabnds

Allnbabad, Caunmm Gornckpuy Azimgbnrn. f. w.

Jsoe die Provinz Camotie, das ganze Gebiet des Na-

bobs von Akkoe umfassend;
»

1803 Delbi, Ober-Dono-Hukeianncn Sabnrnnpny Me-

tat, Alighur, Gran-ah- Bundeleund«Entree-,Balesore,

Juggeknnmb;

1503 die Abtretung von demPeschwmund Gnieownr in

Gngerntz «

Its-II Erobeeungen von Nepnuh bestehend in den Berg-

tändekn zwischen dein Sueuleje und Inn-na, nnd in

den Districten Gen-wolnnd Knnmonz

1816 Anjar«Mandnvie nnd andere Plätzein Cutch.

1818 das Ganze von Peschwa’oBesitznngentKhandeschz

See-sue nnd andere Plätze in Mnlwahz Ajmeeein

·) ZMMCM Ist ein Staat, dee esnem ges-IndesGrund-
elgentdümengsbdtb odee inm- dessenJuki-dienen MIC-
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Naipootana, Sumbbutpun Sie-gediehGurt-ab-Mund-

lad nnd andere Abtretungen in Gnndwana Von dem

Nagpnr Naja.
«

-

Im Jahre 1614 bestand das politischeSystem

Hindostans ans Hülfsq Bundes- und unabhängigen

Staaten; nein-lich-

t) Diejenigen, mit welchen die brittischeRegierung

Hülfsvertragegeschlossenhatte, wie mit dem Nizam, dem

Peschwa, dem GuitowaH den Najabs von Misere, Tra-

vaneore, Cochim nnd dein Nabob von Dude. Die Be-

dingungen dieser Hülssvertragewaren, daß die brictische
Regierung diese Staaten gegenansmärtige Angrisfe nnd
innere Zwietracht beschützensollte; dochsollten die dazu
bestimmten Truppen sich nicht in die Einst-Verwaltung
nnd Lin die Einsammiung des Einkommens mischen·

Für solchenSchutz erhielt die brittischeRegierung eine

Entschädigungin Geld oder Territoriunt, und der de-

schüsteStaat übernahmnicht nnr die Verbindlichkeit-
kkn gewisses Contingent in Bereitschaft zu halten, unt

in Gemeinschaft mit aer Hüifsmachtzu agiren, sondern
auch die, allem politischen Verkehr mit anderen indischen
Machten zu entsagen, es sei denn in Uebereinsiimmnng
mit der höchstenLandesodrigkeit,welche ihre streitigen
Rechte zu schlichten unternahm. Jn dringenden Fallen
sollten alle Hülfstnittel des beschütztenStaates zur Mk-
-fügM-Inund nnter der Leitung der drittischen thaiernng
siehet-.«

.

2) GewissekleineFürstentbümeywelchekaum hm
·

Namen selbstständigerMächteverdienten,Und pm hij.

tischenSchutz Oka EIN-d Mit Hülfsverbindunggenossen.
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Die Haupkmikgliederdieser Classe waret-die Najas von

Bhurtpnkund Mathem-, so wie einige andere Obekhckup,
kek in M. Nachbarschaft von Agra und Delhi, vi-

Bungekmnp,Chess und die kleinen Seil-Häupter auf

der Gränze nach dem Sutulefr. Die NajpoohChess
vpn Jeypoor, Joudpurs Odeypnr, Bicanere und Sessel-v
meete waren nicht eingeschlossen. Die Verbindlichkeiten

sür den Schuh dieser kleinen Fürstenthümer,waren bei-

nahe dieselben, wie die, welche man mit den größeren
Staaten eingegangen war-, ausgenommen, daß die brie-

tische Regierung selten eine Entschädigungsür ihren

Schutz forderte- und nicht verpflichtet war, eine beson-
dere Macht zu diesem Endzweckzu unterhalten.

s) Die dritte Classe bestand aus anerkannten Für-

sten, wie z. B. Sinon-, Holtar und der RagpouriRajq
. mit welchen die brictische Nation in Frieden war, und

an deren Höfe-I sie einen Gesandten hielt-: eine Einrich-

tung, welche, nach Volksvorurtheilemals der ersteSchritt
zur Unterjochung betrachtet wurde.

4) Als eine vierte Classe können die unabhängigen

Häupter und Gemeinheiten betrachtet werden, welche nie

Ol- -UU«bbckttgigeMächte anerkannt worden-sind, und mit

welchen die brlteischeRegierung nie in irgend einer Art

von Verbindung stand. Die beiden zuletzterwähnten

Classen haben immer einen großen Widerwillen gegen

unaufldslicheBündnissebewiesen, welchenur darauf be-

WWI schienen, der frühervon ihnen genossenenpoliti-
schen Freiheit Abbruchzu Hin-.

Seit VM vlmI erwähntenZeitpnnlte (18·-4) MW

skvßkpolitisch- VetänderungenStatt gesundenes die
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Macht der Mahasratten ist durch den Krieg von 1817

Und 16 unwiederbringtich gebrochen,und die der Bewoh-
ner von Repoul hat im Jahre 1815 dasselbeSchicksal

gehabt. Der Pefchwn ist als Suverän vernichtet- nnd

seine Besitzungen stad dem brittifchenGebiete einverleibt

worden« mit Ausnahme von Satarab. Der Nagpuri

Naja befindet stch im Zustande gänzlicherUnbedeurfaim

feie, und Holkar ist aller feiner Herrschaftenim Süden

desNerbudda beraubt. Jn Umständen,auf welche sich
kein Verdienst gründen läßt, hat Sindia feine ganze

Macht eingebüßt:vereinzelt und von aller fremden Hülfe

nusgefchlossemsteht er du«nicht zu gedenkender Niederlage-

welche er durch die Vernichtung der Pindaries als Mo-

narch erlitt. Wirklich, feine künftigeExistenzhängtnur

von der Klugheit ab, womit er fein gegenwärtiges

freundschaftlichesVerhältnis zur brittischen Regierung

aufrecht erhält. Auf der anderen Seite haben mehrere

befreundete Staaten, z. B. die von Bunde« Koth und

Bewil- ihr Gebiet erweitert, und die fünf großenStaa-

ten von Raipueana find zu einem Foderaeimidüaoniß

hinzugelassenworden. Unter folchen Umständen ist es

äußerstwünfchenswerth,baß die oberste Macht ohne

Erfchlaffung die Aufsicht über den Verkehr ibrer Ver-

bündeten und Abhängigen mit auswärtigen Fürst-U

führe: Tractaten beeechtigensie dazu, und ihr politisches

Uebergewichemache diese Aufsicht nothwendig- Bei allen

Gelegenheitenalfo, wo ste jenen IMM- thche vou der

brittifchen Regierung nls Ausmärtigebetrachtet werben-
etwas mitzutbeilenwünschen,müssendie Depefchenoen

an ihren Höer kesidirendenMinisternmitgetheilt werden«
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welche sie ans osstciellen Wegennach dem Orte ihrer
Bestimmungbefördern.

Die nachfolgende Tafek ist ein Versuch, von pm

Flächeninhnltund der Bevölkerungdes ganzen Reich-«

so wie dieses gegenwärtigdasteht, eine Ueber-fichtzu ge-

«hkkkzdoch muß die Berechnung nur als eine Annäsm

rang an fdieWahrheit betrachtet werden, indem die Un-

oolltocntnenheit der«statistischen Urkunden jeden Gedan-

ken an Genauigteit ausschließt
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Tafel
— von dem bezüglichenFlächeninhaltund der Bevölkerungder

neueren Staaten Hindostans für das Jahr 1820i

QIIFFIIZYZLBebels-IN

Bengalen, Bahn-! und Benares . . . 162,ooo 39,000-000
Zuwachs in chdostan seit d. I. s765. 148,ooo 18,000-000
Samml- Kumaon und«der Strich sinn- -

schen dem Sntnlexe und dem Imuna 18,ooo 500i000

Unter ver bengalifchen Präsidentschaft. 328,000 57,500,ooo
Unter der Präsideneschaftvon Medeas 154,cooo 15,ooo,ooo
Unter der Präsidentfchaft von Bombay 11,ooo 2,5()o,ooo
Gebiete nn Decken n··s.w. seit 1815 er-

worben, und nth nccht an eine Prä-
sidentschaft ges-rupft . . . . . . so,ooo 8,ooo,ooo

Zusammenunter brittischer Regierung 553,ooo 83,000-000

BrittischeVerpünbete und Zins-
pflichtiar.

Der Niian . , . . «. . 96,ooo Io,ooo,ooo
. Der NZSPUNRAI . . . . 70,ooo 3,ooo,ooo

Der Kplxtgvon Oudc . . . . . go,ooo 3,ooo,0(jo
Der Gutcovak . . . . . . . . 18,ooo 2,ooo,noo
Kotha 6500, Bundee esoo, Bopqul sooo 14,ooo 1,Ioo,ooo
Der Raja von Mysoee . . . . . 27,ooo 3,ooo,ooo
Der Raja von Satarah . . . 14,ooo 1,soo,(«oo
Traoancore seco, Cochim soc-o . . . 8,ooo 1,ooo,ooo
Unter den Majas von Indem-, Ieypuk

Odeypur«, Banne-e, Jessetmere nnd
anderen Natpue-Chefs; unter Hol-
eac, Ankergehan, dem Rom von Cutch
und unzahltgen anyeren kleinen Häup-
tern; unter den Seit-, Gouve, Bheets,
Colies und Terms, alle unter der
Linie britcischen Schutzes zusammenge-
fnßt . . . . . . . . . . . 283,000 15,ooo,ooo

Zusammen Beinen nnd ihre Bett-im-
-

stets t,tos,ooo 123,ooO-OOC

.
Unabhängige Staaten.

Der Nepaul Maja . . 53-ooo L-00(1,Ooo
Dsk Tab-Ue Rlllll «- . . · . . · 501000 3,ooo,ooo
DIE Ame«etsvon Smde · . «. · « . 24,ooo 1,ooo,ooo
Die Gebiete Studinc - . . . 40,ooo 4,ooo,ooo
Der Suverån von Cabul . . . 10,ooo -,ooo,ooo

Totac des Flächenraumeund per Be-
VZUMMSvka Hmdvstanl1,gso,ooo134,ooo,000
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.

Die meisten von den Hauptsiådtensiudpnaaste-

sinden sich jetzt tin brietifchenGebiet-; doch giebt se übe-

ihre Bevölkerung keine znverlüssigeNachweisungen Die

nachts-zeu« Abschädmsgist nach sehr mannigfaltigen

Urkunden entworfen-, nnd muß, wie die vorhergehende

Tafel, nne als eine Annckberungan die Wirklichkeit«be-
,

trachtet werden« Die mit einem Sterne bezeichneten
Städte gehöreneingebornen Mächtem

Zahl der·Einwvht»ter— Zabl der Einnahme-.

Benares — 600,oooo. Ambedabad
.

1oo«ooo.

Calentta 500,000.
« Kaschemir ioo,ooo.

Suqu 450,ooo. Futucknbad 70,ooo.
«

spann 312,ooo. Mitznpur 60,ooo.

Madras Zoo,ooo. Agra Ho,ooo.
« Lucknotv . goo,ooo.- Bareicy 60,ooo.
II Hydernbad fKomme-. Bnedtvan «

«

54,ooo.

Daka . Iso,ooo. Bangalore
«

«

sei-vom

Bombay 170s000« CHUPMH 43,ooo.

Dethi . 150,ooo. Seeingapaeam 4o«ood.
Mutschedabad . 150,ooo. Broach 33,aoo.

Piskm 120,000. Mangnlore ZOeOOOs
«- Nagpne Ioo,ooo.- J- Paldanpnr . so,ooo.
« Barodn too,ooo.

Es giebt noch manche andere Städte von beträcht-

licher Größennd Bevölkerung,wie z. B. AmritsirpLa-

boee, Jeypnr, Ahnen-un Gnalioy Juggeknauth,Anr-

Uvnbabat n. s. w.; allein das Genauete darüber ist nie

bekannt gen-neben Im Jahre 1605 betrug naeb vfsis
eiellen Bepichten die Gesamte-nahtder gebotnen beitri-

schenUnterthanen in Hindestan 31,ooo. Von diesen
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Hefanden sich -2,ooo im Heere, als Oisisktte nnd Pei-
vatpetsonen. Der Einst-Beamten jeden Nennen M-

ren ungeseiht -,ooo. . Der freien Kaufleute und Seh

leute, welchein Indien vertragsmäßiglebten, M

OF Uns-silb- 5,oo»o. Von Beamten und Advocaten

in den Gerichtsbbsen fanden sich Zoo. Die übrigen·

t7oo bestanden in Abenteurerm welche sich in verschiede-

nen Eigenschaften eingeschmuggelthatten. Seit der oden

erwähnten Zeit sind keine umständlichenBerichte be-

kannt gemacht worden; aber man hat Ursache zu glau-

ben, daß noch fest die Zahl der in England gebotnen

Unterthanen von allen Gattungen, sich nicht über 4o,ooo

»in Hindostan belaust; denn die Aufhebung Dtk HEXE-Is-

beschränlungenbat, gegen alle Erwartungen, .nur sehr

wenigezu der vorigen Anzahl hinzugefügtVerglichen
mit Westindienund anderen tropischenGegenden«datf

Hindostan sür ein sehr gesundes Land gelten, indeni es

von Krankheiten-»welchein Europa zerstörendsind, eve-

Ukli btfmsesstchtwird. ’Dagegen bat es Krankheiten-
von welchen Europa ausgenommen ist. Der Krebs ist

beinahe ganz unbekannt in den stropischen Ländern, und

die Lungenschlvindsuchtist nicht gemein. Serosula ist

selten, obgleich Beispiele davon ans besondere Veran-

lassung bei-vorkommenNicht minder selten ist der Bla-

senstein. Obgleich das Kliena die Gichtanseille nicht III-i

verhindert, so stnd sie doch ganz zuverlässiuWindes ge-

mein und minder schwer-,als in italtea Ländern. Nyct-
tnatisnnw ist sin den tupixichenKindern selten, und die

chronischeArt desselben stund leichter geheilt, als in

Europa. AtlfltcksllbkKkaslkbtittmwie das selbe Fieb-
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und die Pest«sindsdeinahe unbekannte-sein glücklicher

Umstand fük die dichte Bevölkerungin den alten Pro·

hinku M Sympagnir. Jn den legten süns Jahren hat

we neu-«und sehr verderbliche Krankheit -iedenTheil

vpks Hindostan in verschiedenen Perioden heimgesucht,

und eine großeZahl von Eingedornen hingerafft; allein

ihre Hestigleithat neuerlich sehr nachgelassen,ohnedaß

ma. km Stande ist-, die Ursache davon anzugeben;
denn weder Klima noch Lebensweise-,noch Gewohn-

heiten, noch Behandlungsweise habensich im mindesten
verändert.

Um diese ausgedehnten Provinzen zu beschützennnd

in der nöthigenUnterwersung zu erhalten , ist nnsireitig

eine sur-ehrbargroßeArmee nothwendig. Jndeßbelaust

sich die drittische schwerlich aus ein Fünftel derjenigen-

welche die knognlischenSuveräne und ihre Stellvertreter

unterhielten, als das Reich in seinem Scheitelpnnctstand;
nnd doch hörtendie Bewegungen in einigen Theilen ih-
res schlecht unterjochtenGebietes niemals gänzlichans.

GroßbritannieöSystem in Beziehung auf Indien, ist

immer gewesen«die Truppen zwar schlagfertigzu halten«

aber niemals in unnützeFeindseligleiten einzugehen,oder

irgend einen Streit anzufangen, den das Prineip der

Selbstvettheidigungnicht nothwendig gemacht hat. In

der That, seit mehreren Jahren ist die Größe seiner

Erwerbungen von einer solchen Beschaffenheitgewesen,
daß ste hintangiicheBeschäftigunggewährte,wenn die

zahlreichenUnterthanen-aller Classenund Netigionenzu-

fammendsdtzltennnd ihr innerer Zustand per-bessertwet-

dm sollt- Nachts-lenkte-idekichevon des Liege-mäßige-
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qui-»nicht regelmäßigenMeister-Macht in Studienwurde

dem Parliamenl am ge. März tstg vorgelegt:

Regelmtißige — Königl.Trtippelr. Reiterei 4,692

Fußvolk I7«858

Zusammen 22,550

EnropäischeArtillerie der ostind. Comp. 4,583

EuropäischeJnfanterie . . . . . . 3,-20

Zusammen 7,703

Reiterei von Eingehenan . ttyon
Fußvlllkvon Eingehen-neu 132,615

Arlillerie von Eingebornen
mit Einschlußder Lasters-,
welche zyr europäischen

Arlilleeie gehören. . . 3,759

W
Total der leguiärell Truppea 162,838

(N,ichlregelmäßige — Reiterei von Einge-
v

«

bot-neu . . . . 7,659

Fußvoll von Einge-
bokaen . . . . 17,082

Zusammen 24,741

Invaliden und Pensionäre 5-87F

AW

Die heiltischenHeere, welche ice-dem Fell-FussVon

1813 Dienste leisteten, belieer lichauf 957000Mann;
und wenn man auf jeden Streiter vier und eine halbe

Personen Gefolge rechnet, so kommt eine Teilst-Summe
von ungefähreitles Nile Mfllsvll Seelen bekam-.

«

Das
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«

Das Tom-Einkommen-Mi-
ches der spanischen Regie- .

-

rang in HindostaniMVckchstes-

wurde inr Jahre 1817 US
,

«

’

«-

,z-geechckseauf « . . . 156,a7t,osoSireaRi-pie·s

Dazu das Einkommen ans .-
s

den alten Erwerdnngen im -» ..

Jahre 1616 . . . . Messwgss — s—

171,-Zo,ooo Sieh Raps-n-
oder 19,862,656-Pf.

Im Jahre tsts beiief fich die Schuld-»das-drei

Präsidentschafeenauf 34,ooo«oooPf; nnd einetdedem

tende Verminderung dieser Schuld, oder irgend einer-

anderenNarionaliSchuld, ist deshalbnicht wahrscheinlich,
weil die Ausgabe immer gleichen Schritt heilt mit »dem

Anwuchs der Einnahme. Ja Werd-dein weite eine Per-

niinderung auch»möglich,fp würde fie nicht wünschens-
)

wertd seyn, da der Betrag der Narionai·Schuidnicht
groß genug ist, um die Betriedfamieit des Landes en

hemmen, und da ihr Einfluß ein Einigungsdandswischm
den Eingedornen sund der britiifchen Regierung bildet-

ein Einflus, welcher jeden Winkel Hindofrand durch- -

dringe.
·

·

Nach dem Anfange der drittifchenHerrschaft in

Indien« war die. unvermeidlicheNordwendigkeinder- Er-

oberng größerenUmfang zu geden- medrereJahre din-
durch einer von den grißtenNachtheilemdie mit dieser
HMschIFtverbunden waren; denn je weiter die Erbst-

kMIsM sich—ausdtdntemdesto angreifdarerwurden sit-

Jn ineueren Zeiten ist das Enegegengeseseeeingetreten,
N.Mr-naigschr.f.D. x.Bd. 445st·

s

H h
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und die Vermehrungdes Breiten-ums- bckkkdddurddes
sie den natürlichenGränzensHindoßrlnsxnäh-I gerückt

ist, die Vekiheiviguugeciuiewes-unin- qogkerikzr.Zwischen
Calcnkta und dem Indus sgiebr es setzt keine seindliche

Weine-mehre nichts-»alsStaaten,
"

durch des Gefühl

gemeinschaftlichenVortbeilstsverbundem oder seinen ver-,

gleichungsweise kleinen Theil schlechtgesinnterBevölke-

rung, welcher-unfähigist, die Kriegesfabnenufzupslanzem
FWenIkkxdieVervielseilkigungder VertheidignngssPuncte

san-sprechegebracht wird: so muß auch von der Ver-

minderung der,-Srsdrungsmireel die Rede seyn»Die

srbrittischeRegierung aber ist dnrch ihre neue Lage sieht

sie- Berühreengrnitirgend einein Geme- ·deo-.oie Mech- .

Mkmxßekschczusileennruhigem Innerhalb des Indus

kist alles in eines großeConföderationzusammengetreten-
von welcherdie britcischeRegierungdas Haupt-ist, weib-
rend der- Indus und dessen Wüste gegen gewöhnliche

’

sAngrisssmiteel eine Grönzdcheidebilden. Segenkmicheigse

Jnvafionen im sknnse derZeiten istsreilich kein Senat

gänzlichgesicheets » .

"

. .»

- Eine großeWahlen-e ist- füexsoiecdrittischen Be-

..silzungenbereitsaus der Ordnung der Dinge hervorge-
gangen-«Sie besteht in der Befreiung von den Verhee-

-rungen der Räuber-, die sirly innerhalb der Steine-n Hin-

dostans erzeugten nnd zusammenrhaeen.-Stils-vg- es

noch einen Zufluchtcort gab-, wo diese NW sichwie-

deexveuinigen runde-stärken »Formen- war des Land

nicht Fegen ihre Wiederkehr gesichert. »Wenn daher
Ininftig fü- ssHindostcttGeschreis entstehe-«so werden

es, nur innere
"

steti- welche meistens der-Nachläs-

x
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sidktft der örtlichen-NOIIWU MeMens werden

müssen. ,-- s«
«·

«

Ja phkigteitlicherHinsichterst-erst sich das W
g» hrikkjschw Regierungviel weiten alt des iegsjg
ein« fkühmn Dynasiiy sie mochte-eine patauische ode-

mpgatischeseyn. Gleichwohl hatte die letztere, so lange

ne sich dee Verfolgungenthielt,nichts von der Religion

snek Hindus zu befürchten«und die Geschichtebeweise-,
naß die Bewegungen, welchedie neubamedanisebenMon-

orchieen erschütterten,hauptsächlichaus ihren inneren

Streitigkeiten hervor-gingen Auch zeigt sich nich» des
irgend ein frühererEroberer didciplinitte Truppen von

seinen eigenen Landsleuten sur Vertheidigung sei-m

Sonnen-tät gebraucht hätte, obgleich alle mit einein

sehr geistreichenStamme, den Pindus, zu kämpfen-M
ten. Die Dritten befinden sieh in einen dortbeilhasemn

, Lage: sie setzenzweierleiTruppen gegen einander in Be- ,

wegung, und können mit der Zeit eine dritte Art aus
die Beine bringen. Jeder fremde Etoberer begünstigee

ganz gewiß seine eigenenLandsleute; aber biet geschah

«.dadurch,daß er ihnen Aemter und hobeGebaite gab,

wus«.den Neid erregte, ohne seine Mache zu besestigent
Abgesehen also von aller Pers-eignem bildet die beitri-

scheRegierung ein mächtigesCorps, das ganz eutopiiisch
ist , und sichvon den Eingebornen durchFarbe, Spra-
chen und Sitten unterscheiden Daher der großeVorzug,
den mehrte-inneRegierungvor allen srüberenRegie-«
eungen bat.

-
«

Die von.den- Beitten ausgeübt-eHerrschaft bist-

oneeschtetgewisserumntsmeaeenm is- SW es-
«

e o -
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gpxsmem gewis. sehewohlthcltig ans dient-life Masse
der eingebornenBevölkerunggewirkt, wenn gleich die

besonderenlilmstandyworinste sich befand, die höheren

Classen svon aller Theilnahme an der«oberstenStaats-

verwaltung-ausgeschlossenhaben. Jn Wahrheit, die Ein-

gebornen Indiens-· entweder an unbedingtent Befehl

oder ischweigendenGehorsam gewöhnt, sind praktisch

nie«als«.Solche-befundenworden« welche einen wohlthrle

tigen Gebrauch von übertragenerAutorität zu machen

verstanden. Und waren denn die, welche die Dritten

übel-wandernnicht selbstFremdlinge? Die Starke der vor-

handenen Regierung hat die Wirkung hervorgebracht-
v

daßjdie Unterthanen eben so sehrooc auswärtiger Be-

raubung bewahre geblieben sinnt Vertheil» welche die

Unterthanen asiatischerStaaten höchstselten genießen.
Verhanden mit einer Verwaltung, welchein ihren Grund-

sätzengerechterist und mit bei weitern mehr Rechts-haf-

senheit ausgeübtwird, als irgend eine-frühere,-erkläre·n

diese Vortheile hinlänglichdie Fortschritte, welche ge-

macht still-« Sollten diese unerwartet gemachtenErobe-

»rungen»an die Eingeborenen sittlich-geben -loerden: so»

würden wir sie nur aus dent Zustande des tiefsteninne-

ren Friedens in blutige Händelversehen, und herzlosen
Abenteurern in die Händegeben —- wahrscheinlich einer

nebenbuhlendeneuropalschenMacht. Wir können also

schon aus Gerechtigkeitund Erbarmen nicht Beklichkleis

stm Auf soviele Millionen, die-vie sv lange und so
wirksam beschützthaben; nnd bei den großenVorzügen,
die wir bekeinigen, ist kein Grund, zu glauben-daß bit

brietlscheHerrschaftvon kürzererDauer sehn werde, als

l
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die ver Most-ten III-Fder Thet- "-w-tvn7«?Jtodien-iiemaie
für Brieqkmien verloren gehen sollte, so wird«die83—um.

flckndm«zuk,8«stfgiiem welche btm bisherzhefoigtemskk
giemngg.Systemfremd sind, oder auch-seinerEntsetzung
Mehr-tierisc- «welchetrie-Spstenr bisth in sich fehl-Hi
Freilich wie-dies Zeit kosten, ehe- das- gegenwärtigeGei

schlechtseine früherenGewohnheiten vergißr,-·und Unter-

kiche ine Verwaltungswefen annimmt-- denn hierin sind

sie am weitesten zurück,indemsverteidigeder lange he-

standenen Anarchie, alle Beziehungen-desSeineinwefens
verwirrt worden« sind· Der beittifchen Regierung-aber

ist das wichtigeGeschäftanheim gefallen, ihnen hie

Grundsätzeeiner milden und billigen Leitung«bestimmte
Begrisfe von gefellschaftiichenObliegenheiten-,und einen
richtigen Sinn »für«sittliche VerpftichtnngetiIeinzuhatichiens
Das endlicheErgebnis-von liesn«-Allen-:.tcann.«aur die

Annahme eines-keimten und erhabenttn-Neligions-Sh-
ftems seyn.

v

Rachschrtftdee Herausgeber-L
""« «

Die Nacheichten,«ivelchewir in dem vorstehenden

Aufsasetmitgetheilt haben, dürften imsseetgange der

Zeit an Wichtigkeitgewinnen. Hindostam ein Reich-)
von welchem man vor drei Jahrhunderten so viel als

gar nichts wußte-,tritt mit jedem Jahre bedeutender in

Dis IUIppckkschMAngelegenheitenein. Brittifchtr Hm-

schklfkpmekwdksivekann es leicht Schicksaleerleben,die

seinebisherigeBestimmungaufs Wesen-liebsteWind-M-



Anstand nnd Nnßlandbuhlen um PersiensFreundschaft
in ganz verschiedenenAbsichten;nnd ist den Auflchlüssen
zu trauen« welche die Times geben, so hat in dies-»

Augenblickder knssilcheEinfluß den brietlschenam« Hofe

des Schach, Feth Ali, gänzlichverdrängt Noch mehr-

die so,ooo Mann rnsstllhe Tun-pen- welche 1817 in-

Georgien eantonirtem sind 1820 bis auf too,ooo Mann

,

verstärkt-,nnd-neuerdings um Zo,ooo vers-ehre worden.

«

(Jn- sden bisherigen Keiegen zwischen Nnßland und

. Dienstenüber-stiegihre Zahl nie schone Mann-) Die

Umbasiade des Genus-als Yeanolom . Odekdefeblshaders
der knfsilchenscmppen in Georgia-, nach; Theiaean nnd

»Ich-iqu Hek- Meaa, innig-Lend- snit eine-n Al-

tsiasnzs nnd HsandelssTtaciatz und zurückblieb,als

Mscher Geschöftsnägeyder Oberst Mazokawitsch,
ein fähig-rMann, von welchem in England behauptet
wird, das ihsn alles gelinge-wofür er sich an den per-

ilfchenHöfen verwende. Die Sachen sollen dahin ge-

diehen kenn« das nachsah Alls Tode Persien sich

denjenigenals Theonfolgeegefallen lassen muß, den

Rnßland zu ernennen für gne besinder. Doch wir nehmen
dies alles nur auf den Glauben, den englischeBlätter
mdienen, für tvabr an. Was in der Anhäufungder

Team-en an der persischen Glänze beabsichtige wied-

iann nicht lange ein Geheimnißbleiben.
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Ueber sdssskssVersegevhcstijisgee«,dies-seien
Landwiethekjnach ihren ..Ursachm;«,,gj;z

--
s Heilmitcem ,

..»-i

ins-»-.. sii » - sit-esse å
««

-

»

»

v

lBefkirxrzßY
.l,« .I

Was’snun-»dies.er"steBehauptung , "»daß Korngeseize

nothwendig sinds um dass-send Zueigcrerngnnzlsiiuet
Bürden zu befähigeansbetrifft-Eso M klar, daß wenn

sie überhaupt-einenSinn enthält, dieser kein anderer

seyn.knnn, als: -»das-«Jndividunurs--srvetchesdurch Be-

schränkung-verordnungen, Mörpise Zwird ,- sfürks
-· dieselbe

Quantität Getreu-» die es :er 50 bis 55 Shydnben

könnte, so bis 90 Sh. zu bezahlen-«wird um so enebr

ins Stande seyn, die schweren Zelle zu entrichten,.welche

auf Thee,» Zucker-«geistige Getränke und anderer Se-

genståndedes Genusses gelegt sind.« Vielleicht-kämen

wie knie«dieser Uebersepung der Behauptung Rufst-Weltth-

wirthe in eine verständ-seheSprecht iufriedens seyn.

Allein die Wichtigkeit des Gegenstandes wird uns ent-

schuldigemwenn wir sie noch etwas genauer untersuchen.

Wir geben also zu, daß Beschränkungendes Getreidei

handele-«indem sie den Mitteipreis des rohen Peoduekss
Cis-Iden- Und die Culrue schlechterLändekeim gpzioigem
das Einkommen der Grundbesitzerher-mehrernMo dikst
in den Stand «fes·en,eine größereQuantität besteuern-
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Artitei zu verzehren,als sie verzehrenwürdet-«wenn der

Handel frei ware.»Mein isi es denn nicht einleuchtend,
daßdieser Vortheilaus-KostenallerübrigenClasse-rder

Gesellschafterworben ,«- daßdas, was in die Taschen
der Grundeigeuthütnergestecktwirb, aus den Taschen

derjenigengenommen ist,«ivelchegenöthigt sind, ihr

Probiert une einen hohenPreiszu laufen? Es« ist ein

unbestreitbarerGrundsatz,baßdie Regierung eines Staa-

·

its sich niemals in die Zuktchlsiellungder Gewinne und

Verluste ihrer Unterthanen mischen muß. Jhr Geschäft

ists-alle Partheitn mit derselbenUnparrheilirhieitzu de-

handtlu -- jedem Einzelnen den vollen Genuß seines

Eigenthum-i und seiner Freiheit- zu schmi- Iicht die tisst

Classe-.-aus Kosten der-übrigen zu neusten und zu be-

schjigem Doch angenommen, daß eine Regierung,un-

eingedenkihrer erhabenen Bestimmung,sieh von diesem
gerechten und weisen Grundsaize losgesagt, und eine

Steuer von ro bis 15 Millionen auf die übrigenClas-
sen der Gesellschaftgelegt habe, bloß damit sie aus die

Grundeigenthümervertheilt werden: wie ließesieh daran

zweifeln,daß ibre FöbiateinSteuern zu zahlen, dadurch
tun einBeirrichtlichesvermehrt sei? Dabei aber wird

niemand behaupten, daß die Fähigkeitder Gesellschaft
im Allgemeinen, die Steuern zu bezahlen, durch ein«

solche Maßregel vermehrt worden sei. Alle Steuern

müssenentweder vonr Einkommen oder vorn Espital be-

zahlt werden« Aaein ee ist durchau- tmmöatich,oeß
Einkommen oder Capital durch eine bloße Verse sung

dessen- tvas dem einen Theile der Gesellschaftgeht«-,in
die Taschendes anderen Theils vermehrt werden könne-.
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Der Reich-hun-«-der·-begäutligkenClasse wird«en«kginge

durch solcheMittel vermehrt. Da aber diese Verdreht-uns
nichkpfertge der überlegenenGeschicklichkeitoder-Ok,

triebsamteit dieser Classe, sondern nur die Wirkung eines

Nmikkung ist, welchesiq aus eine nicht zu rechtferti-

gende Weise, auf Kosten der übrigenClassen zu bereichern
"stkebe: so würde sie lieber alles übrige anzeigen, als

eine Vermehrung des bssentlichenoder iäliatinnnlsiileiclpi

chqu
«

-

«

»

Da nun nicht geleugnet werden kann, daß alle die

tünsilichenMittel, welche das Verbot, den Nahrungsstoff
aus den wohlseilsienMärkten zu tausen, Gutsbesipern

zur leichterenEntrichtung der Steuern gewährt,auf sie-

sien der Verzebker erworben werden müssen: so ist llar,
daß ein solches Pest-se oqe Land seicht des-ewige-reden

kunn- höhereSteuern zu bezahlen. Aber wir gehen noch
weiter: wir behaupten nämlich,daß die Korngeselzt
das Vermögendes Landes, seine Lastenzu tragen, nicht
nur nicht vermehrt, sondern auch dasselbe beträchtlich
vermindert habe. Sie veranlassen nicht bloßeine Ver-

senung des National-Vernrögens,oder eines Theils der-

selben, von einer Classe der Gesellschast in die andere;
denn wenn dies ihre einzige Wirkung wäre — wenn sie
nur Peterm plündertenum Paulen zu bereichern—: so
würden sie ziemlichunschuldigseyn. Allein sie zerstören

.tveir mehr-, als sie versehen. Es liegt keine Uebertreibung
in M Behauptung,daß von 5 Millionen, welche aus

DM Tsschen der Consutnenten gezogen werden« kaum

Eine ibkm Wes in die Taschen der Gutsbesitzer sislMs
Die übkksmMk Leben für das Land unbedingt und
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gänzlichverlorene siewerden für nichts und wieder nichts
ausgegeben,ohne ins Mindesten zur Vermehrung und

Bequemlichkeitder .Senüsse irgend eines Einzelnen dei-

Iutragen.« Dies ist freilicheine auffallende Bebaupkllngz

alleines wird eben keineAnstrengung kosten, zu zeigen,
«

daß-sie vollkommen richtig ist.
«

-

. Jm Jahre e7gg, wo der Mittelpijeis des Gen-ei-

des;«kauen,«dieHälfte seines gegenwärtigenMittelpreifes

«überstieg,-wntdedie Netto-Nenn von England und

Wales durch»den Dis-Beete auf so Millionen abge-

schcitzti und angenommen«daß Schottlands Nente sich.
damals auf. n; oder auf 3 Millionen beliefe, fo«haben

wir gazodeegs Millionen« ai- -oi.e. Lokal-Reine des

Königreichs insfener Zeit. Doch die höchsteReine von

England nnd Wales wurde von den Commissariender

Einkommen-Taste auf eg; Million iin Jahre taro ab-

«geschetzt,·unoScheut-lade Reine berief sich um Diesen-e

Zeit auf beinahe 4 Millionen. Vorausgefest ann, daß

dieNentereideeLänder icn Jahre reis« wo sie am

höchstenwar-. dichans sei Millionen belaufen habe; so .

muß sie seitdem, nach »demgemäßigtsienAnschlagean

Inigiiens um 25 Procent zurückgegangenfeynz und kann

cdaber in dein gegenwärtigenAugenblick nicht über

.·27 Millionen hinausgehen. Dies aber ist nur 4i oder

s. Millionen mehr- als die Neuen von t7gg, wöbkklld

sie so bis 25 Millionen mehr betragen dgl-M Würde-

wenn die ganze Sen-um« welche die vorhandenen Korn-

»gesetzeans den Taschen.der Covsumenten nehmen, in

die Taschen TM GUISHMBSIgewandert wären. Es

würdeiceilichMMchk schne wenn man zu viel Gewicht
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ans Folgen-uswlegen wollt-« welche vvnDaeen abge-
lkikkksind, Die aus sei-ne Weise befriedigen können: aber

ts giebt andere Beweise, une zu zeigen,daß dies-

Schngqgen des Antheils an den erbdbeten Komm-ek-

s««, welcher das Einkommen det- Gutsbesitzersvermehre,

ziemlichgenau ist. Die Rente, wie lvie bereits erkläre

haben-, besteht in dem Ueber-schoß(oder in der Adschätzang

desselben),«welchen das Produet der besserenLändereien

über das Produet der schlechterm- die in Eultnr sind-

gemährt. Wenn wir aber durch feeswicligeAusschließung
dvn den wohlseilstenKornmäektem uns zur Bestellung
des schlechtermBodens zwingen: so vermehren wir nicht
blos die Quantität und den Werth desjenigenAn-

tbeils an" dem Producte des Landes, den der Gutsbe-

sitzerals Nente empfängt, sondern wir vermehren »auch

den Werth desjenigenThau-, ver erforderlich ist, um

den ersten für seine Auslagen zu entschädigemNun ist

aber dieser Theil immer weit größer, als der andere.

Nach den Berichte.n, welche der Commissiondes Acker-

banes erstattet sind, nnd nach den Anssagenvor dem

Hause der Lords und der Gemeinen-im sJIdte Itzt-«

übersteigtdas Mietelverhältniß«welches die Nenke in
,

England nnd Wales zu dem Werthedes ganzen Boden-

Products hinzugefügt-·nicht Ein Fünftel. Wenn aber

die Preisesteigen, so hat weder der Pachtey noch irgend
ein anderes Individuum, den allekmindesten Poetbeil.
vle der Erhöhungjener Vier Fünftel,welche dem Guts-

bkstssk nicht w Gute kommen. Diese sind eben sv Mc

WIOLEWOMMF·Ge.ld. Wird der Kornpreis auf eine

künstlicheWeiseerhöhensp muß M Lohn für die Arbeiter-,
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welcheder Pachieebeschäftigt,späteroder früherln glei-
chem Verhältnißerhöhetwerden«während die schweren

Ausgaben für seine Pferde und seine übrigenWirth-
schnsks-Anlngengleichmäßigvermehrt werden. Ja, wenn

das Steigen der Preise, welches durch die Ansschließnng

fremden sGetieides bewirkt wird, nnf denjenigenTheil
des Produrressdeschrcknktwerden könnte, der den Stets-

desttzerngehört:· so würden sie die ganze Extra-Summe

erhalten, welche die Ausschließnngans den Taschen
der Consumenten nimmt. Allein dies ist nicht der Fell-
und kenn nie der Fall werden. Es kann nicht zwei
Preise für dieselbeWem-e nnd auf demselben Markt-gelten-

Dns erkünstelieSystem, welches ein-en größerenWerks
auf der-Eine Fünftel des, dem Gutsbesitzerzu Gute

kommenden- Products legt, erhöhteauch den Werth
der anderen vier Fünftel, welche als Saat nusgestreuel,

oder von Menschen, Pferden und Ochsen, die der Peche
rer gebraucht, verzehrt werden. Dies ist das Peinen-,
das man so allgemein nns den Augen verloren bat, des

man aber, wegen seiner Wichtigkeit, standhaft festhalten

sollte. Eszeigy wie groß der Jcrehum ist, daß ein

Pachter irgend einen wirklichen Vorcheil von hohen
Preisen einerntet. Allerdings können sie ihnen, während
der Pachlzeit zu Gute kommen; nder wenn diese abge-

lnufen ist, so. wird seine Pacht nach Verhältan des

ver-mehrten Werts-es desjenigen Theils feint- Produktes,
welcher die Nenee bildet, vermehrtwerden, nnd seine

Ausgabenwerden iin Verväleniß desjenigensteigen,-den
er für sichzu behalten berechtigetist. Jn der This-, ee

.

ist sp wenig wahr- daß hohe Preisewiknichund andac-



.
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tend vortheilhaftfüsdMiPAchkeVsind-»daßman nnr

das Gegen-heildavon als wahr annehmen sank-. Das

Bestrebendes Pachtttsmuß immer dahin gerichtet schn,
den größtenVortheil von seinem Capital zn ziehet-,Und

»z«Izßkrstchbeweisen, daß der Vortheil fällt, fo evi-

psksgzkeisesteigen, nnd steigt, so ivle die Preise fallen.

Der Weitenpreis in Illinois und iandiana erhebt

sichnicht über ein Drittel des Preises in England-; und

doch wird dort ein Pachter niit einein Capital von

rooo Pf. weit mehr gewinnen,als. hier ein Pachter
mit einein Capital von Zooo bis 4000 Pf- Der reelle

Vortheil der Pächternnd Eonfumenten ist geminder-

selbe, und ein bleibend hoher Preis für rohes Pro-

buet -« voraasgesetzt,daß er bleibend gemacht werden

könnte —lwårde—ebenfonachtheilig für die eine, als

für die andere Classe»sehr-; ,

"

« s
«-

Es geht also ans den Angaben der einstchtsdollsten
Ackerbaner hervor, daß, zu welchemhohen Preise-auch
hie Kornaesetze das Getreide emporschranbenmögen-

nicht mehr als ein Fünftel davon in die Taschender

Gutsbesitzer kommt, und daß die übrigenvier Fünftel

unbedingt nnd ganz verloren gehen nnd zerstörtwerden.

Vielleicht aber wird man anführen,, daß, obgleich ein

großerTheil des erhöhetenPreises, den das gegenwarp
tige System die Geteeide· Consmnenten zu bezahlen
swinay weder von dem Gutsbesthey nochvon dem Pach-

«

eer erworben wird, er dennochals Tagelohn für die mit
lderProduetion beschäftigtenArbeiter bezahltwerdet Und

Dsß Msm folglichnicht sagen könne, er gehe füt- Mk

Staat verloren. Alleindies will nicht viel lagen. Es
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läßt sichnicht läusnem daß der eriünsteitesmhmes-
cheie das Beseiwintungs-System denr zur Sane- und

zuni- Pserdefntter verbrauchten Getreide setvckbrtyssugw
dingt nnd gänzlichverloren »sei; Aber wenn auch des

ganze Product,. das der Gutsbesitzer nicht erhält, zur

Unterstützungder Arbeiter vers-endet würde, so würde

'r- deshalb noch nicht besser stehen«urnjenen Beweis-

srund. Wahr ist est daf, wenn wir unsere Nahrung aus
dein wodlseilstea Markte tauseni eine beträchtlicheAnzahl
von denen, welchemit dein Anbau schlechterLand-rein

beschäftigtwerden«außerNahrung gesetzt seyn würden;
allein es ist nicht minder wahr- daß sie aus irgend eine

,

andere Weise Arbeit finden wird. Wein die Seereise-

Consirntenun in den Stand gesest werden, ihr Bedürf-

nißsår die Hälfte oder für zweiDrittel dessen zu be-

friedigen, ivas es ihnen gegenwärtigkostete so würden

sie, über allen Widerspruch hinaus, die andere Hälfte
oder »das Drittel dieser-Summe zu etwas anderemver-

wenden kdnnem Der TotaliBegehr des Landes nach
denr Product der Arbeit, und folglich der Stand des

Arbeitslohns und das Vermögen,Beschäftigung zu sitt-«

den, würden also dieselbenbleiben-nährendsein Reich-
ehnnt vermehrt würde durch die Arbeit aller derjenigen
Hände« welche die Grunde-Produktion unbeschan
ließ-. Angenommen, daß wir, bei dent geHWIIO
System, die Arbeit von zwei Millionen MAX st-

brauchen, um vierle Millionen Darm-Itc Sakka ts- ep-

zeugenkund daß wir-, indem wir unsere Hasen dfneen
einen eben is skvsim VDIMV durch die ArbeitEiner

Million erzeugen: so ist klar, daß,da die Mittel wodurch
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die Consumenfwsie «Mbeik?’vvll zwei Misbmus Melis

schen bezw-m MilchvUe VetmcbkkcRichtigkka MEPIVI
sum-du« kgiche verhindert viel-, baß, sage ich,s- mch

Hm Fakmnee Preise, ber UeberschußvonEineerh

Hpn Hin-ben- in. irgendeinem- anderen Zweige der Be-

ekiebsamkeiesbeschafeigesepnswiM lind sollte alsdann

das Prvbuee ihrer Arbeit nicht reiner Gewinn, nicht

posteiveeZusatz zu beiu Neichebumeund Wohlstanbebed
Landes sepnl - «

-

«

- .
:

Man barf also folgert-ji bog von. bee enormele

Summe jener zwanzigbis fünf und zwanzigMillionen-
welche die Beschränkungendes Getreidehandels ben Con-

sumenieneniziehemgewißnicht-mehr’alsfünf, höchstens

fiel-en Millionen in die Händeder Sulsbesiper kommen-

Die ander-en sunfzebn oder achekebnMillionen sind ganze

lich verloren, «

oder-, was auf-dasselbe hinauslaufe, wer-

den von den ver-mehrten Ausgaben verschlungen, welche
mit dem Anbau schlechter Landereien verbunden sind-

Zuz Diesem Anbau aber zwingenuns allein die Korn-

geselze.-" Statt also, baß diese bus-Land in bei-Sestos

setzen sollten, die zur Bezahlungder Zinsen ver dsfeneli-

chen«-Schald-cunbder seinigen Ausgaben nothwendig-en
Tnxen zu bestreiten-Rad sie selbst bei weiten-bie aller-«

größteLast, die wir· zu tragen haben. Nie war jemals
ein Land einer solchenGeißelunterworfen. Sie bewir-

tensiTnichebloßeine Vermögensversetzunszsie verursachen
Mch til-e positive Zerstörung- einen jährlichenVer-

lust-für das Publikum von nicht weniger ais X15M

16 Millionen. «

«

. .

Allein US Assieuleuiistenneacheneinen IOPPMIII



Gebraucbvon dem Beweis-, den -.sieauf die bezügliche
Schwereunseres Steuer-Wesens gegründethabet-, Nach
den Aussprüchenihrer Kunstverstckndigemist einsch-
bloß heilsam, daß das Publieune eine vorlåusigeAse-lee-

rung von 15 bis ro Millionen jährlichleide, damit es

steh die sernere Ausleerungvon 55 Millionen, welchedie

Regierung fordert, desto bereitwilliger gefallen lasse-
sondern sie behaupten auch, daß, wenn unsere Hasen
geöffnetwürden, die hochbesteuertenenglischenLand-

wirrhe eine Konkurrenznrit den unbesteuerten Staaten

Nord-Americas und den LeibeigenenPolens und Roß-
lands keinen Augenblickaushalten könnten. Zugegebem
daß es mit dieser Behauptung seine Mich-Instit PM-
wierde es nicht den Allerktügsten in Verlegenheitsetzen-
zn errathem wie die künstlicheErhöhungdes Preises
der Saat, welcheder Pachkergebraucht, des Tagelohns
sür seine Arbeiter,und des Pserdesutters, ihn in den

Stand sehen könne,rnit dem niedrigbesteuertenAuslan-

der zu eanrurtireni Wir überlassenes dem scharfsinni-
gen Herrn Webbepall dies Nathsel zu lbsen., Das

Wahre ist indeß, daßdie ganze Behauptung von einene

Jrrthunre ausgeht, den man radical nennen könnte.

Wie unterdrückend das Steuer-wesen auch sehn möge-
und wahrlich wir möchtenes nicht daraus anlegen, seine

schlimmen Wirkungen zu verschleiern: —- so Mist es

doch alle Classen in demselben Umsange an« Es wird

eben so«sehr von den Manukåssvristmrwie von dem

Landmanne empfunden. Wird Korn aus der Fremde

eingeführt,so must es mit Waaren bezahlt werden-f
noelcheeben so hoch besteuertsind, als das isn Inland-

Ok-
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erzeugte Korn. Und. selbst diejenigen, welche die voll-

kommen·Richtigkeitdieses Satzes zu dezweiselngeneigt
seyn möchten, können, wenn sie den Ackerbau mir den

ühkigmZweigen der Betriebsamieit auf gleichen Fuß

szsm wollen, nichts weiter verlangen, als daß die auf

fremdes Korn gelegte Steuer gleich sei denen Steuern-
vpn weichen nachgewiesen werden kann«dasi sieausschlie-

ßendden inlckndischenProdueenten treffen. Die Zahl dieser
Steuern durfte aber sehr gering sehn. Ehemals wurden

die Zehenten für etwas gehalten, was der Neute zur

Last fielez allein dieseMeinung hat sichals irrig bewiesen-
und es isi gezeigtworden, daß der Preis des rohen

Productesin genauem Verhältniszu der Last des Ze-

henten steigt. Der Kornpreis — dies muß man sich
immer bei-gegenwärtigen—- wird bestimmt durch die Ko-

sten, wgichedie Erzeugung des Kerne auf sandereien von

der schlechtesienBeschaffenheit,aus Ländereienzwelchekeine

Rente bezahlen,verursacht; und wenn man eine Steuer

ausgelegt, welche die Besitzer solcherLandereien trisst,
eine Steuer-, wobei sie nicht im Stande sind die Preise
so hoch zu schrauben, daß sie den gewöhnlichenund

Mittelgewlnn von ihren Bemühungendabenxrso werden

sie diese ausgeben, und die Verminderungdes Vorraths

wird die Preise aus die angemesseneHöhe stellen. »Be«

sieuerung weißnichts von Günsilingenzsie trifft den

Landmann wie den Capitulisiem den Pachter wie den

Wollspinnen Sie berührtnie eine einzelneClasse der

GtstllschilfkiIIIbeionderezaber,vwenn sie zu der Höhe

Mkkaka kstr WMUf sie sich in diesemLande btsiUMr

so drückt sie- mir eigeurhümlicherund unerträglicher

N.Monaitlschr.f.D. X.Bd.4z.tzst. J i
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Strenge auf alle Gassen. Um indeß jede-Kunnützen

Gezünküber diesen Gegenstand ein Ende zu machen,
würden wir nichts dagegen einwenden, wenn, nach Eröff-

nnng der Hafen, eine Werthstener von 5 bis 6 Procent
auf alles eingeführtefremde Geieeide gelegt würde. Dies

würde dem Landmanne den Schutz gewahren, zu welchem

er, als von der Steuer besonders angegriffen, berechtigt

ist; ja noch ein gutes Theil mehr-.
Der zweite Bewelsgrund der Agrieulturisien wird

eins nicht lange aufhalten. Ein Verbot gegen die Ein-

fuhr aus der Fremde,«oder eint Schutzsteuer, ist ganz

offenbar ohne allen Werth für die Peodueenten derjeni-
gen thuemlichteiten,«welcheohne den Beistand einer

Vergüeignngin»das Ausland geführt werden. Die,
welche auf fremdenMärkten wohlfeiier verkaufen können,
als die Fremden, haben ganz zuverlässignichts von ih-
rer unbeschränktenConeurrenz auf dem einheisnischen
Markt zu fürchten. Und glücklicherWeise ist dies der

Fall rnit den Manufaeturen Britanniens. Ein Verbot

gegen die Einfubr fremder ManufacturiWaaren ist in

der That für sie eben so unbedeutend, als ein Verbot

gegen die Einfuhr fremden Getreides für die Gutsbe-

sitzer und PächterPolens und Nußlandsseyn würde.

Alle unsre. Haupt-Manufactur-Waaren,«z.B— Trich-k-

Kattunq Garn, Eisentvaare, Leder u. f. w., Ess« hist
weit woblfeiler erzeugt werden, als in jedem anderen

Lande; nnd der Beweis davon ist) daß wir sie nicht
bloßunseren unmittelbaren Nachbaren,sondern auch den

entferniesienDistrickelt China’s und Hindostans zuführen
können. Die Zölleais-« welche sie beschützensollen-
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ldnnen ohne den aller-geringstenNacht-heilaufgehoben
wekdknz sie sind in jeder Beziehung ein bloßerpopu-

Buchstaw und dienen bloß das Statuen-Buch z» m

weitere-, und in diesem Falle den wahren Monopolistes
einen Schatten von Beweisgruud zu gewahren. Und«

mit großemVergnügenbemerken wir, daß dies die An-

sicht ist, welche unsere Manufaeturisien von der Wirt-

squeit jener Steuern gefaßt haben. Jtn Jahre 1620

wurden dene Parlianieut von London, Liverpool, Glas·

sow, Manchester, Seel-, Brisiol und allen übrigengro«

ßenHandelssteidtendes Reichs, Bittschriften überreicht,

worin die Bsittsleller ihre Ueberzeugungvon der »Ur-der-

flüssigkeitund Ungerechtigkeit-«des Beschränkungs-und

Verbots-Systems aufs deutlichsie und stärksteaussprai

ehe-« und auf die gänzliche Zurücknahme aller

derjenigen Verbote und Steuern antrugen,

welche fremde sConeurrenz entfernen sollten.

Selbst die Seiden-Manusaeturen, von denen man an-

nahm, daß sle für die Fortdauer des PohibieiviShsiemä

besonders betheiligt wären, beauftragten Herrn Elliee,

Mitglied für Conventryim Hause der Gemeinen, zu er-

klären, daß sie sich der Einfuhr französischerund an-

derer Seidenivaaren nicht wide-setzenwürden,wenn die

Regierung die solle auf rohe Seide, eben so stellen

wollt-, wie sie in Frankreichgestellt wären. Vergeblich

bemühensichalso die Agrieulturisiemdie verbotene Eine

fuhr fremden Getreu-es dadurch zu rechtfertigen,daß fl-
IMH sogen-»-jede-seinothwendig, une den Ackerbau mit

VII übrig-UZweigen der Betriebfarnkeitin gleiche ZEIT

ZU bkmsmk Die VIschkckukungder Elvfubk inmka

J i 2
,
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MannsaetunProdneeeist ohne alle Wirtung; und gerade

diejenigen, weiche dadurch beschütztoder begünstigtwer-

den«sollten, haben im Partitunentans Abschaifnnyders
selben angetragen. . ,

. .

: Aber-, wenn es anch wahr wäre .(was gewißnicht
der Fall ist), daß irgend eine von unseren Haupt-Ma-

nnsaetnren durch die Ansschiießungfremder Coneurrenz
s Vortbeit zöge-:so würde dies noch keinen Grundabgei

ben,.den Ackerbau in dieselbeLage zu versetzen. Ein

Verbot gegen die Einsudr fremder ManusaeturiWnaren

kann uns verhindern,sie auf dem wohifeiisten Markte

zu kaufte-; aber es kann ihren Preis ans dem eingewei-

schen Markt nichtterhöhemzsiWasWer-die Sinn-ne

seynxnrdge, une spricht sTücher,Hüte oder jede andere

MannsecenreWaaee in diesemLande hervorgebrachtwer-

den: giebt es keine Beschränkungder Einfnhr nns an-

deren Ländern , so werden sie, nach wie spor, um densel-
ben Preis zu Markte gebracht werdenw »Die-Beschrän-

.

knng wnrde die ProductionsiKosten nicht Vermehren,sie
würde nur einengrdsieren Vorrath des Nationalweis-
nidgens in jene Theile der Betriebsarnseitgeieitet habet-,

— als dahin geflossen seyn würden,wenn die Hasen der

sremdensEinfuhr geöffnetgeblieben wären. Dies ist
aber nicht der Fall mit dem Getreide. Ein Verbot ge-

gen die Einsuhr des Getreides, in einem vergteichnngss
,

weise »sehrbevditerten Lende, zieht nichtle einen grö-
ßerenTheil des RationeleTapitnis in den Ackeran-
sondern es verursacht euch eine beträchtlicheund positive-
Bekmedkuvg der MODMUVUck-Kvstendes-.Getr.eides.

Der Grund ist, wie wir bereits gezeigtbeben- daß-
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.

wenn man siemdei Getreide von-« einem- Lnnde, wie

SroßbkiirtsanienM niw"«ssci)ließtjfnur-w um die ten-then
Vol-Why zu"gewinnen, die Bestellung des schlechan
Bodens-erzwingt, und set-glich die Prodncrions·Kost-k
vermehrt.

«

Es giebt also einen großen uudl wesentlichen
unterschied zwischen:Ackerdqr»,.Handeisund Mantiss-ern-
km,. Der- Preis des rohen Produktes-;weiches durch

jenen gewonnen wird, erhält-durchdie runbedingeeNord-
wendigkeiy euch den schlechnssenspBodenin AnspruchFu

nehmen, eine bieibende TendenzfZu steigen-,so- wie die

Gesellschaft-verrückt;während aus«der anderenTSeiee
der Preis der ManusacknreProdnctejdei den fortdauern-

den Verbesserungen des Maschinen-Wesens und der

Künstey"-eine».hestcindigeTendenzzum Fallen hat-. Es ist
daher nur-«rhö·riche,»wennman-die eines-Art den«-Verküh-

samsteirin die Lage-der nnderendringenwimWäre es

arm- auch eben-so wehe-, wie-es keuschist, dies-seinig-
vvn unseren HauptsManusamiren von den aus fremde

Einst-he gelegten BeschränkungenVortbeiieverleiten: so

würde daraus noch nicht eine Rechtfertigungjener Be-

schränkungsolgen,—welche, indem-ster--die Productioasr
·

Kosten-für-:idieHnnprnothwendigkeirenOde-Lebens »ver-
-

mehrt, »den Gewinn verringert, und zu einer Versetzung

des Capienld in fremde Länder verleiten -

Wir glauben durch diese Deduction zwei Punkt-e

festgestellt zu haben. Der erst-e ist, daß«so lange des

Beschränkungs-Systemaufrecht erhalten wird —- d; b-

fv lange es Uns gelingt, durchBeschrånknngder Ejufubk
fremdænsGerreidesden Mittelpreis in Großheittatmks

höherzu heitern als er in den benachbartenLändern
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ist —- wir einer verderblichen Schwankung der Puck-
ausgesehtsehn werden. Jn Jahren, wo der Einschnitt

schwelgerischist, wird die Unmöglichkeitder Ausfuby
und der damit verbundene Abfall des Preises den stillb-

rnann in dieselbeSchwierigkeiten ver-wickeln,mit welchen

er gegenwärtigkämpr Jst dagegen der Einschnittdürfe

rig, wie er es nach einer Periode anhaltenden Sinken-

der Preise nothwendigwerden muß: so werden die Preise
den Stand der Hungersnoth erreichen, und die tnit

Manusactur und Handel beschäftigtenClassen der Se-

selischastsur Verzweiflung getrieben-werden.- Die ans

einigen ZusammentünftengefaßtenBeschlüsseverleugnen

jede Neigung, einen vermehrte-r Schuh tu fischt-IS Und

so verdienen sie unser Lob. Allein die Gesetzgebungdarf

hierbei nicht stehen bleiben. Es würde unsinnigseyn, tu

den Beschränkungenneue hinzuzufügen;allein es ist nicht
minder -nnsinnig, die bereits vorhandenen bestehen tu

lassen. Bis siegänzlichabgeschafftsind, isi es ärger als

ChskichsllscktsvRuhe und Wohlfahrt irn Lande zu erwor-

ten. So lange der gegenwärtigeelende Zustand fort-

dauer»werden unsere Ohren von den Klagen des Lend-

manns betäubt werdens und wenn diese nachgelassenho-

ben, so wird das lautete und durchdringendereGeschrei
der steidtischenBevölkerungsie angreisen. Und alsdann

s werden wir wieder von Radieal-Empdrnngen nnd Aufbe-

UMS des HabeasiCorpusiActe hören! Die Ausschlie-
ßung des fremden Getreides war die Ursachedkk then

Preise in denJahren 1817 nnd rncöz und es waren

diese hobenMeist- welche jene Volksbewegnngenver-

anlaßten,die in den nächstfolgendenJahren den Vor-
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wand zu ein« Abänderungder Constieueipgbergan-m
»Von allen Nebellionem sagt Lord Beispi»sind,
die des Mag-US Dis schlimmsten- Das kkste

Mittel,. ihnen zuvor-zukommen, ist, ans aus«

nur möglichen Wegen diese wesentliche Uri.

fache, von welcher wir reden, zu entfernen.«

Sie heißt Mangel nnd Armuth im Staate.«

Der zweite Punkt, den wir sestgestellthaben, ist

die Unvernünstigkeitder vorhandenen Beschränkungendes

Getreidehandels, nach den Grundsätzender Agriculturii

sten selbst, nnd unter-der Voraussetzung, daß Schwan-

kungen vermieden werden können. Wir haben gezeigt-,

daß Korngesetze,anstatt dem Lande die schwereStenere

last, von welcher eei erdrücktwird, zu erleichtern, die
"

allerschwerste Bürde sind; daß die Besteuerungden Acker-
,

bau eben so gut trifft, als die übrigenZweige der Be-
«

tkiebsamkeitzdaß die Manusacturen von den Beschrän-

kungen und Verboten, welche sie vor fremder Comm-

renz bewahren sollen, keinen Vortheil herleitcn, und be-

reit stnd jene auszuopfernz—- kurzs daß, wenn wir ge-

sonnen sind, den Acker-baue in gleiche Lage mit den übri-

gen Zweigen der Betriebsamleit zu bringen, nicht nur

keine neuen Beschränkungeneingeführt,sondern auch die

vorhandenen aufgehoben werden müssen.

Ehe wir diesen Artitel beendigen, sei es uns er-

lernt-«unseren Beifall über den Berichtder Agricultun

Commission des Parliaments öffentlichauszusprechen
Er vekkcktb eine vertraute Bekanntschaft vInitmehktken

M gesuvdsstsvr wenn gleichnicht geläusigsten,PAMIPTM
der Staats-Wirehfch«fk,und ist, im Ganz-u genommen



freisinnigund lichtvoll. Die oon der Ton-missionzu
Grunde gelegten Prineipiem streckensämmtlichdmuf
ad, die Ungerechtigkeitund Zweckwidrigkeiteines be-

schränktenGetreidehandels nachzuweisen. Doch anstatt

die Aufhebung der Beschränkungen,und die volle Frei-

heit des Getreidehundels zu empfehlen,wie die Commis-
sionsin Folge ihrer Grundsätzeeigentlich hatte thun sol-

len, bringt sie in Vorschlag: »daß ein bleibender

Zoll aus die Einsuhr sreniden Getreides gelegt
werden möge, unt die Produeenten für den

Verlust derjenigen Ausmunterung zu entschei-

digen, welche sie während des lehren Krieges
von den Hindernissen der freien Einst-ht- so-

gen.« Herr Huskissom welcher den Berichtadsaßte,
hnt bei dieser Beschränkungseine bessereEinsicht un.

streitig den Bonn-theilen der Mehrheitseiner Collegen
ausgeopserr. Den Betrag einer solchen Steuer, mit ir-

gend einer Bestimmtheit anzugeben, würde unmöglich

seyn; und würde sie gleichwohl ausgelegt, so würde sie
durch Beschränkungder Einsuhr und Erhöhungdes ein-

heimischen Produkts jene Schwankungen veranlassen,
deren schlimme Wirkungen wir beschriebenhoben. Doch
angenommen, es weite möglich,diese Wirkungenzu unt-

gehen, wozu soll eine solcheSchadloshaltung dem Land-

manne aus Kosten des Ueberresies der Gesellschaft M-

reicht werden? Die Handels- und ManusacrnrsClassen
sind aller der Bortheile beraubt gewtstvt welche die

Landdebauer in Folge der Feindseligkeitengenossen,worin
wir so lange vertvickelt waren; und warum sollten die

lehnten, welchealle Segnungen des Friedens init den
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Uebrigengenossenbitka nicht such Wen schönenAn-

theil an den Umkehrungen nehmen, die dieser herbeige-

führt haksz Ohne Zweifel würden wir die französisch-

Neøkniuugnicht anders als sue sinnlos halten, wenn sie-

««ch wiederhergestelltemVerkehr mit West-Indien, den

Produeenten von Zuckerdie Fortdauer aller der Vortbeile

hätte sichernwollen, welche sie, währendder Ausschlie-

ßung descolonialiErzeugnisses von dem Continent ge-

nossen hatten. Zuckeraber gebdtt nicht zu den Haupt-
nvthwendjgktslendes Lebens; Und jede Maßregel zur

Austechthalkung seinesPreise-, wie abgeschmacktsie auch

scheinenmöge,muß unendlich weniger nachtheilig seyn,
als eine Maßregel,um den Getreidepteis aus einer ek-

zivungenen Hdbe zu erhalten. Um indeß gegen die

Commission ganz gerecht zu seyn, müssenwir-bemerken-,

daß sie selbst von ihrem Vorschlage nicht seht eingenoms
nun zu seynscheint. Ganz augenscheinlichsieht et nicht
dq wegen seines vermeintlichenWerthei, wohl aber um

dek- Unwillen der Agricultutisten gegen diejenigen-Theile
des Berichts zu besänftigem in welchen aufs Stattsie

sür das einzigegesundePrincip gestkitten wird, das den

Getreidehandec leiten sollte —- sür das Peintip voll-

kommener Freiheit.

Nachschrift des Heranziehen-.

Wir IUCUHMunseren Mitbürgetndurch die Mik-

theiiuns des voksttbenden Aussatzes einen wesentlichen
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Dienst geleistetzu haben. Wie oft ist es der Fall ge,

wesen, daß, durch schlgefchlageneSpeeulationen auf die

Eköfsnungder englischenHafen, die bedeutendstenKupftälien

ins Kornhandel verloren gegangen sindl Noch im abgewi-

chenenJahre hat dieser Fall auf eine ausgezeichneteWeise
- Statt gefunden, nicht ohne Verlegenheiten aller Art her-

beizuführen,die für Einzelnenoch fortdauern. Worauf
aber gründetensich diese gefährlichenSpeculationen2 —

Woraus anders, als auf der Unbekanntschaftmit den

drittischen KorngefepenL — Wohlani die Politik der

drittischen Regierung in Hinsicht dieses Gegenstandes

liegt nach ihren Ursachen und Wirkungen , d. b. nach

allem, was man darüber zu wissen ndtbig hat« in dem

mitgetheiltenAufsasausgedeckr und aus einander gelegt
da; und das Ergebnis davon ist, daß,wenn für Groß-
brittanien nichtFehlernten eintreten — Fehlerntem deren

unwiderstehlicheKraft sich mit·keinen ZögerungemInit kei-

nen weitlaustigenUnterhandlungenverträgt—- jedeSpe-
kulation aus«die höherenGetreidepreisedieses Landes im

höchstenGrade betriegtichist. Was aber wäre wohl

mehr geeignet, den Heißbnngernach englischen Guineeu

zu-mäßigen,als die Ueberzeugungvon den großenSchwie-

rigkeiten, womit die Einfuhr fremden Getreides für Eng-
land verbunden ist!

Die Geschichte der englischen Korngesetzgebungist

ein so anziehender Gegenstand, daß wir uns glücklich
schätzen,unseren Lesern für die. nächsten Hefte dieser
Monatsschrift die Aussicht aus eine solcheeröffnen zn

können. Sie werden sichalsdann überzeugen,wie schwer
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es ist« mch einmal begangene-I nnd seit nier als an-

pkkkhakhJahrhundertenfortgesetzten Feblgkkssm wieder

einzuleakemum die Dinge » auf den Punkt zurück zu

MMM auf »Ich-m sie sich, richtigen- Peincipien des

S·««kzwjkkhschqfkzu Folge, befinden solltetr.

B.
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Beantwortung der, im Eonversationa-
Blatte ausgesprochenen, Zweifel, das

Nicht-Dasein deutscherKetzergerichteim
"

Mittelalter betreffend.

- Der Verfasser des Aussage-se Von der Umbil-

dung des christlichen Kirchenthutns in Deutsch-
land, nach ihrer Rothwendigkeit cim elfeen Stück

der Monaesschrist für Deutschland) rate-ne alles, was

imsonversationseslattegegen seine Behauptung,»daß
vie Verfassung des deutschenReiche sichnicht smik oek

Einführung eines förmlichenanuisteionseGericheo ver-

tragen habe,«gesagt wird, in so fern als wahr ein-
als er keine von den historischenAngaben bestreiten mag,

wodurch bewiesen wird, daßlwitklichKetzer verurtheilt
und bestraft worden sind. Allein reichen diese Angaben

hin, wenn daraus hervorgehen soll, daß es für ganz

Deutschlandein sörnelichesanuisikionseTribunal gegeben

habe? Dies ist die eigentliche«Frage.
Wenn von einem solchen Tribunal die Rede ist, so

muß man vor allen Dingen die Ausbildung ins Auge

fassen, die es in Spanien am Schlusse des Mfithken
Jahrhunderts —- alfo zu einer Zeit- wo nach gemeiner

Voraussetzung das Mirtelaleer seiner Endschasenahe-
war — durch Ferdinand den Fünfeenerhielt. Dabei

stellt sich zunächstdie sogenannte Suprenra enir ihren-



von dem Konnte gewähltenMeßianossi-or one: eine

Art vor- geistlichernMinisterium, welches dieAufsiche
über hie ; sämmtlichenProoiuzialranuisttionenführt.
Jede Provinznun hat ihre besondere aniuisttion",-zu-

sammengesetztaus einem Vorstand und aus einer grö-

ßeren oder geringeren Anzahl von Mathem und- jede die-

sekanuisitionenhat ihre Häscher-,ihres Familiaren,

ihre Kerker-, ihre Folterwertzeuge, ihre Knechte. Das-

Ganze wirtt mit einer unwiderstehlichenKraft, welche

im Laufe der Jahrhunderte nur durch ein zunehmenden

Emporkommendes Begrisssvon Menschen und Bürger-

rechten geschwåchtwerden konnte. ,

.

·

Sofern nun von einer solchen Institution zur Be-

wahrung des reinen Glaubens ( oder auch zu jedem an-

deren Zwecke)die Rede ist, liege esaußer allem Zweifel-

daßsDeutschlanddergleichen nie gekannthat; und wenn

in dem oben bezeichnetenAufsase behauptet worden ist,

daß DeutschlandeVerfassung ihre Entstehung verhin-
dert habe, iso scheintdiese Behauptung nur allzu gut

begründetzu sehn. Was man durchaus nicht aus der

Acht lassen darf, ist, daß die spanischeanuisition nicht

eine Schöpfungder,Kirche, sondern der politischenMacht

war, und daß ihr eigentlicher Zweck auf Beherrschung
der FeudaleAristokratieginge ein Zweck, gegen weichen

man sichnicht verblendete kann, wenn man weiß,daß

die.yhknehmstenClasse-eder Gesellschaft, z. B. Her-

zoge, Markgrafen, Grafen, Erzbischdfe und

Bischöfee von den Inquisttionssseeichtenweit the-an-

Ukschetbehandelt wurden, als die unteren Schichten M

Gesellschaft-denen man die Akten Muhme-, während
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jene davon ausgeschlossenwaren. Wie hättesich aber

dergleichenin Deutschland tu Stande bringen lassen,
.

M Fürsten nnd Neichsadel in ihrem Verhältnissekm

Kaiser das höchsteMaß von Freiheit ansprachen! In

Spanien selbst würde die annisttion als eine. das ganze

Königreichumfassende Institution nie zu Stande gekom-
men seyn, wenn die töntnlicheMacht durch die Verei-

nigung don Aragon und Castilien, nnd dnrch die Per-

ereibnng der Mauren, nicht einen Zuwachs erhalten hatte,
wodurch sie den Ausschlag gab über alle-, was ihr bis

dahin widerstanden hatte. Da der Castor-Grad in al-

len Theilen Europas derselbe war, so lag in ihn- kein

Hindernis für die Einführung desselben anch in Deutsch-
land; allein die gesellschaftlichenVerhältnissewaren in

diesemLande«währendder lehren Hälfte des funfsehni
ten Jahrhunderts, bei weitern andere, als in Frankreich

« »

und Spanien, und diese-nUmstande allein ist es beizu-
messen, daß Deutschland mit einein umfassenden Inans-

sttionssTribunal verschontblieb, und daß eint Kirchen-
verbefsernng eintreten konnte-. -

Eigentlich wurde die Frage, ob Deutschland sich
rnit einein solchen Tribunal vertrage, schon in» dem

Jahre 1233 in dem Augenblickentschieden, wo Conrad

von Marburg (der erste förmlicheKetzersneistey der stch
in Deutschlandzeigte) von deutschen Edelleneen ers-MI-

gen wurde. Von diesem Auftritte ist III Miikdtlten

Kapitel der zweiten Abtheilung der pbilvsvphischenUn-

tersuchungen über das Mittelaltee die Rede gewesen-
tvas hier nur angeführtwird, uln dem Zweifler zu be-

weisen, daß die Thsksschem auf welche er seine Be- «



« -511--

haupkung flüge, dem Verfassernicht unbekannt sind.
Die Kaiser des bodenstausischenGeichlechtes iebeu sich
von einer Zeit zur anderen genöthigt,den Forderungen
d» spät-sienachzugehen; und «sokam unstreitig Feie-

deichs des Zweirendi·) Proscription der-Ketzer in ganz

Deutschland zum Vorschein. Lieset man dies Gefes, so

kann man nicht umhin, es fürchterlichzu sindenz allein

die Autorität Friedrichs in Deutschland, war viel zu

, gering, als daß seine GesetzegroßeWirkung hättenher-

vorbringen könnetr. Eigentlich dabnteekden Domini-

canern und Francioeanern nur den Weg zu einer erfolg-

reichen Niederlassungin Deutschland. Nun waren zwar

in dem Daseyn dieser beiden Bettelorden sdie Elemente

zur Bildung«von Kesergerichtengegeben;aber dieseBil-

dung unterblieb, weil es an seiner Autoritätfebleez von

welcher sie hätteausgeben können,und weil das Schick·
«

sal Tom-aus von Marburg, in seinemStreite mit dein

Grafen von Sonn, selbst für die Werkzeugeder kirchli-
chen Regierung allzu abschreckendwar. Unstkeikigway

den seitdemnoch Keeer bestreit; wie hete- oiee ausbrei-

ben können, da die Kirchensiaaten-in Deutschland so

zahlreich waren? Allein ein förmlichesanuisitions-
Gericht gab es in Deutschland nicht, am wenigstenein

anuisitions-Gerichtfür Deutschland,desseneigenthünn

liche Verfassung sich von keiner Seite mit demselbenver-

Msen haben würde. -

Allesalso, was man über diesenPunkt als wahr

» Nicht III-drittes des Ente-« wie se, viere-ne durch
ihm Dkuckfkbktks im ConversatlonesBlatteheißt.

e
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und erwiesenannehmen kann, ist dast gelegenzsichMk
«

set-erentschiedenwurde, unb daß die an ibnen vollko-
gene Strafe das Ansehn gewann, als sei sie non

förmlichenGerichten verhängtworden. Doch solcheGe. .

richte gab es nicht« Was aber Hexenproeessebetrifft- so
ist ihr Unterschied-von den Glaubensprocessenselbst da-

durch erwiesen, daß sie fortdauerten, als der Begriff
«

von Ketzerei durch die Nesormation längstin Schatten
gestellt war. Die obersteRegierung der römischstatbolis

schen Kirche betrachtetezwar den Teufel als gemeinsame
Quelle der Ketzereiund Hexerei; aber sie irrte in diesem

Punkte, wie in so manchem anderen. Denn was die

Hexerei, oder vielmehr den einfältigenGlaub-u sit dis-

selbe, ans der Welt verbannte, dasselbeführtedie Kege-
rei allmächtigein; und wollte man es genauer untersu-

chen, so würde man sinden, daß die Fortschritte des

menschlichenGeistes in den physischenWissenschaften,
auf der einen Seite, den Glauben an Hexerei vernich-

tet, und auf der andern, die Macht der Ketzereiver--

mehre haben.










